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Widmung. 


“Die Bücher freilich, mein lieber Ludwig, sind für 
die ganze Welt geschrieben, so weit man Lust hat, 
sie zu lesen; es darf indessen, was, @Grösseres oder 
Geringeres, wir zur Reife gebracht, zu besonderem, 
näherem Eigen auch einem Einzelnen gewidmet sein, 
nach des Herzens Drange, so dass gleichsam unser 
Werk aus diesen treuen Handen erst zu den übrigen 
Lesern gelange. In solcher Weise, Bruder, weihe ich 
dir diese Arbeit, dir vor allen, denen ich zu Dank 
verpflichtet und in Lieb’ ergeben bin; nimm du die 
Gabe als einen diess arme Leben überdanernden Aus- 
druck der Würdigung deines Wesens und dessen auch, 
was du dem Bruderfreunde zu allen Zeiten, in allen 
Lagen warst und gethan hast. 

Wenn du das Buch dir ansiehst, so mag es dich 
wundern, dass ich auf einmal wieder vertieft bin in 
geschichtliche Forschungen, denen, um des entlegenen 
Berufes willen, ich seit Jahren gänzlich entsagte. Kaum 
weiss ich selbst, wie es gekommen. Auf einen äus- 
seren Anlass nur hatte ich während des Winters mich 
angeschickt, im Gebiete der deutschen Geschichte eine 
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Scholle Landes — möchte ich sagen — in fleissigen 
Bau zu nehmen. Sobald ich aber, was kaum irgend 
zu umgehen, einen Rückblick warf auf die ältesten 
Zeiten, wo, unbewacht von der Geschichte, die deut- 
sche Welt in das Erbe der keltischen eintrat: da wurde 
mir, steigend von Tag zu Tage, die Deutschheit des 
germanischen Volkes zweifelhaft. Und es dauerte nicht 
lange, so war ich ganz entschieden: erst mit den Go- 
then und den Hunnen beginne die eigentlich deutsche 
Geschichte, das grosse germanische Volk aber sei kel- 
tischen Stammes. 

Wer es weiss, wie sehr von Jugend auf mein 
Herz am Ruhm des deutschen Volkes hieng: der 
mag ermessen, wie diese Entdeckung mich be- 
rührte. * Aber sofort erhob das Gewissen Einspruch 
gegen die Neigung: was gilt, so sagte ich mir, ein 
Volksgefühl vor der Geschichte, was ein Wunsch vor 
der Wahrheit? Auch habe ich bald, — abgesehen von 
‚den Slawen, die nun aufhören, Besieger und Verdrän- 
ger unserer Väter zu scheinen, — in der Erwägung 
Trost gefunden, dass statt unser jetzt in das Erbe 
des germanischen Ruhmes das irische Volk eintritt 
und das Volk der Schotten, in welchen schon Taci- 
tus (in des Agricola Leben) Germanen erkannt hat. 
Eine wunderbare Fügung des Himmels ahnte ich 
nun, die dieses irische Volk, das allvergessene, wel- 
ches in den jüngsten Tagen erst durch sein Elend 
zugleich und durch seine Geistesgrösse eine europaei- 
sche Bedeutung gewonnen, nunmehr auf der Schwelle 
der Entscheidung seines Geschickes mit dem Ruhme 
des herlichsten Ursprunges umstrahlte. 
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Und noch einen anderen Trost gab mir der Fort- 
gang meiner Entdeckungen: was wir am Stamme ver- 
loren, sollten wir am Boden wiedergewinnen, indem 
das nördliche Europa, zumal Deutschland, Frankreich 
und Brittanien, ein verlorener Winkel der Erde bisher 
für die ältesten Zeiten, nun mit dem höchsten urge- 
schichtlichen und auch classischen Glanze bekleidet 
wird, so dass namentlich für Brittanien des Plinius 
Wort wieder zu Ehren kommt: Brittania insula, clara 
Graecis nostrisque monumentis. — \Vorbereitet waren 
diese Entdeckungen durch einige Kenntnisse, welche 
ich mir erworben hatte von der keltischen Sprache 
und von den geschichtlichen Überlieferungen des kel- 
tischen Nordens. Wie hinter dem Bilde der deutschen 
Geschichte die der keltischen Vorzeit, durch jenes 
gleichsam übermalt, erspäht werden mag: so enthüllte 
sich mir, verdeckt von dem keltischen Wesen, ein 
grosses nordisches Griechenitkum, von welchem das 
südliche Hellas nur eine kleine Ausströmung ist, eine 
durch die Schicksale erst der späteren Zeiten begün- 
stigte Siedelung. 


Bei diesem Stande meiner Forschungen wäre mir 
nun bei Weitem das Liebste gewesen, durch vieljäh- | 
riges Studium zuvor recht heimisch zu werdenin allen 
dabei berührten Zweigen der Wissenschaft, ehe ich 
mit Ideen hervorträte, für welche ein ernster Einspruch 
und selbst feindliches Widerstreben zu gewärtigen ist. 
Allein derselbe Grund, warum ich gegenwärtig zu 
meinem Werke nur mangelhaft gerüstet bin, steht auch 
der sorgfältigen Vorbereitung einer breiteren Anlage 
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desselben im Wege: der Beruf. Forschungen von 
solchem Umfange, solcher Tiefe, bleiben immer halbe 
Arbeit, wenn ihnen nur einzelne Stunden der Musse 
gewidmet sind. Und da es doch ein wesentliches 
Übel nicht ist, wenn einer, der die Ehre eines Mei- 
sters der Zunft nicht anspricht, über Dinge, die den 
Geist eines jeden Denkers erregen, neue Ansichten 
darlegt, damit auch die Schule früher oder später das 
Nutzbare nutze: so habe ich (vielleicht das scheinbar 


Aufgegebene auf nächstem Wege erzielend) nicht lange 


Anstand genommen, so gut, wie es gehen mochte, 
zuerst den zweiten Theil meiner Entdeckung, weil er 
grade seinem Gegenstande nach an der Spitze der Ge- 
schichte stehet, in dieser Schrift zur öffentlichen Kunde 
zu bringen. 


Von dem ersten Theile, lieber Ludwig, findest du 
nur einige beiläufige Erwähnungen in diesem Buche. Ein 
Freund hatte mir gerathen, lieber nie ein Wort davon 
zu sprechen, so lange ich nicht auch mit den vollen 
Beweisen hervortreten könne. Alles würde sich dagegen 
auflehnen, Niemand mir Glauben schenken; nicht der 
Stammesstolz allein sei dadurch verletzt, mehr noch 
empöre sich das Ehrgefühl des menschlichen Geistes 
gegen die Behauptung, dass alle die gebildetsten Völ- 
ker des neueren Europas ihre ganze Geschichte fast 
nur auf einen Irrthum gegründet hätten. Mir schienen 
aber diese Bedenken nicht entscheidend. Da kaum die 
nächste Stunde unser Eigen ist, da ich nicht weiss, 
ob jemals ich zur Ausarbeitung jener zweiten Schrift 
gelange: so freue ich mich, die Thatsache des undeut- 
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schen Stammes der Germanen, schon durch den ein- 
fachen Ausspruch, der Wissenschaft gesichert zu haben. 
jeder gresse Irrthum ist schwer zu erkennen, erkannt 
aber schwer zu halten. So lange kein Mitiel gefunden 
worden, ihm zu entgehen, schützt ihn die Macht der 
Gewohnheit und des Beispiels; ist aber die Wahrheit 
ausgesprochen, so hemmt einer nach dem anderen den 
Weg, der nieht zum Ziele führt, bis zuletzt auch die 
Menge sich der neuen Strömung hingibt. In allen 
früheren Zeiten hat man gemäss den einstimmigen Zeug- 
nissen der Alten die Germanen für eiaen Zweig des 
Keltenstammes gehalten; Cluverus wahrlich ist noch 
kein verschollener Name. Zugleich hielt man die Deut- 
schen für Nachkommen, nicht bloss Nachsassen der 
Germanen. Seitdem aber gewannen wackere Deutsche 
einen tieferen Blick in den Bau der Sprachen, und sie 
erkannten mit Sicherheit, dass Deutsche und Kelten 
ganz verschiedene Völker seien. Sie verwarfen nun 
die alte Ansicht, theils mit Recht, theils mit Unrecht. 
Mit Recht sagte man: „‚die Deutschen sind keine Kel- 
ten“; aber ehe man gegen alle classischen Zeugnisse 
den Satz aussprach: „die Germanen sind keine Kelten“: 
‚hätte man sich die Frage stellen sollen, ob denn sicher 
die Deutschen die Nachkommen der Germanen sind. 
Und warum hätte man diese Frage bejahen sollen? 
Weil die Geschichte des Mittelalters Deutsche auf alt- 
germanischem Gebiete findet? Prüfen wir diese An- 
nahme näher! 


Fast überall, wo wir Deutsche finden, bezeugt 
die Geschichte ihre spätere Einwanderung. Alle Deut- 
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schen im. Süden der Donau haben ganz sicher zur 
Zeit der Völkerwanderung erst keltische Stämme ver- 
drängt. Zwischen Elbe und Weichsel findet die Geschichte 
in der alten Germania Slawen, Wenden, die vielfach 
noch weit westlicher vorgedrungen. Jenseits des Rhei- 
nes — dass die alten Treviri, Tungri, Menapii, Morini 
keine Deutschen waren, das ist doch bei Kennern nun 
eine ausgemachte Sache. Was bleibt aber dann noch 
übrig? Ein Theil von Deutschland, wo man, weil die 
Geschichte sehweigt, glauber könnte, dass die Bevöl- 
kerung seit den römischen Zeiten sich nicht geändert 
habe. Dass die hunnischen Einfälle aber auch hierhin 
gedrungen, ist Thatsache; dass sie auf lange Zeit alles 
Licht der Geschichte ausgelöscht haben, nicht- minder. 
Dass die wiedererwächende Bildung das Land des 
Rhenus Germanien, die Bewohner Germani nannte, 
das konnte nicht fehlen, und beweiset also nichts. 
Aber sehr viel beweiset, dass alle germanischen Na- 
men, — von Göttern, von Menschen, von Völkern, 
von Wohnorten, von Bergen, von Strömen, alle, die 
wir in den classischen Schriften und (am germani- 
schen Rheinstrome in grosser Fülle) auf Denksteinen 
lesen, undeutsche Wörter sind. Haben sich nicht die 
tüchtigsten Forscher vergebens abgemüht, sie uns heim- 
zuführen? Kaum einige wenige Wörter, wie etwa 
Strataburgum (Strassburg) könnten deutsch sein, und 
doch sind auch diese keltisch; strät ist in der kelti- 
schen Sprache Thal, und das Wort burg besitzen ausser 
uns die Kelten und die Nordgriechen, sogar die Römer. 


Beim Licht betrachtet ist ja auch der Irrthum, 
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welchen ich, auf die Quellen der Geschichte gestützt, 
der neueren Wissenschaft zuschreibe, nicht so gar 
befremdend. Verwechslung alter Völker mit den Erben 
ihrer Sitze ist ein häufiger Misgrif. Die innerlich_ 
ganz gleiche Erscheinung. ist hier nur grösser durch 
ihren Gegenstand. Und überdiess — ist denn der 
menschliche Verstand, diese herliche Gottesgabe, nicht 
eine endliche Kraft? Ist er nicht fehlbar? Und wenn 
er fehlbar ist, ist er es nicht in allen Dingen? Wen 
eine solche Erfahrung demütbigt, der bedurfte der De- 
müthigung. Nutzen wir die Mahnung, dass unser aller 
Verstand jedem Irrthume preisgegeben ist, dass also 
für jede Wahrheit, die unentbehrlich ist für unser Heil, 
eine besondere Sicherung, eine fortwährende Nachhilfe 
des göttlichen Geistes zum Schutze gegen die Misgriffe 
des menschlichen Verstandes unumgänglich nothwendig ist. 


Ich hoffe, lieber Ludwig, dass die äusseren Mängel 
dieses schnell geschriebenen Buches dir kein Ärgernis 
sein werden. Über dem Drucke noch hat sich mein 
Blick erweitert; denn auch ich entsagte nur allmälig 
den herschenden Meinungen. Du siehst mich Seite 399 
noch weit entfernt von dem kühnen Umschwunge, welchen 
am Schlusse des Werkes die ganze älteste Geschichte 
der Menschheit empfängt. Grade diese Unvollkommen- 
heiten, die man einer Skizze billig nicht anrechnet, werden 
dich einführen gleichsam in die Werkstattdes Schreibenden, 
und dich erkennen lassen, dass nicht der Stoff von mir 
gezwängt, dass ich vielmehr von ihm bewältigt worden. 
Leichter, denke ich, wirst du aber zu dem Verständnis 
des Ganzen gelangen, wenn du, mir folgend, unein- 
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gedenk einstweilen der heiligen Schrift, einzig von 
dem Standpuncte des classischen Alterthums in die 
Urgeschichte der Menschen zurückblickst. So werden 
wir bald zu der wunabweisbaren Annahme geführt, 
dass in dem Nordwesten unseres Erdtheiles die Mensch- 
heit entsprungen ist, und dass das Land ihres Ursprunges 
mehrere Jahrtausende der Sitz der höchsten Heilig- 
thümer, der edelsten Bildung, ja für das bleibende 
Gefühl der ausgewanderten Völker, namentlich der 
Hellenen, das Herz der Erde war. Das ist ja längst 
erkannt, dass das innerste Leben des Hellenenvolkes 
eine nerdische Pflanze ist, die über die Berge Thra- 
ciens und Thessaliens ihre Wurzeln geworfen, und 
dann mit frischen Fasern dem neuen Boden sich an- 
geschmiegt und eingeflochten hat, während das Leben 
jener überleitenden Äste allmälig abnahm. Nur des. Stam- 
mes Standort blieb zu ermitteln. Und dieses muste 
durch ein unverdrossenes Nachspüren geschehen auf 
den Wegen jener, nicht allein das nördliche Hellas, 
sondern ganz Europa überspannenden Wurzeln. 

Wenn wir, was freilich sehr. schwer ist, mit voller 
Freiheit das Bild der heidnischen Anschauung und Über- 
lieferung in uns entfaltet haben: dann erst lass uns den 
Blick zurückwenden zu den goldenen Buchstaben der hei- 
ligen Schrift. Nicht den kleinsten Zug derselben wollen wir 
kränken; wie aber, wenn die heidnische Überlieferung erst 
den wahren Sinn von Moses Worten uns aufschlösse, und 
das Unverständlichste selbst, das Meistbestrittene (ich meine 
die Ortlichkeit des Paradieses) in das Licht der einfachsten 
Thatsache stellte?! 
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P. 99 Z. 8 ist die Klammer vor das letzte Wort zu stellen. — p. 100 
in d. M. lies ainern, ary aineia. — p. 125, N. 330 vgl. Strabo III, 148. — 
-p.113Herakles u. Etrusker im Elsass — Zeitschr. d. thür. sächs. Vereins 1, 4,99 ff. — 
p. 156 N. 404. Dionys. Perieg. 281 fl.; vgl. 561 ff.; Celt. III, 16 f. — 
p. 157 1. Skythes. — p. 200 2. 1 1. Brittania. — p. 210 wegen Abrettene 
vgl. pers. abru, öyevs, slav. browi. — p. 284 in d. M. 1. Landeskönig; 
wegen des Vergrabens in Sümpfen vgl. Mone N, 385. — p. 321 Z. 6. v. u. 
lies: Die Kelten. — p. 335 N. 875 lieber @xoızo;s wie p. 361 Z. 9. — p. 391 
Note 951 lies p. 202. — p. 445. Die Binde des Oelbaumes — vgl. Z. 3 
v. u. Elixon und Pindar Ol. II, 69 fi. — p. 467 ind, M. — So schnell 
ich schreibe, so überstürzen mich doch neue Bestätigungen. Südengland 
erkannten wir als Hyperboreersitz; in der Mitte desselben liegt das grosse 
Heiligthum, wo der Hauptpriestersitz; hierher kamen die Tafeln nach Delos, 
Wer von dort zum Sunde fährt, kommt zuerst an die Insel Wight, Vecks, 
d. i. Riegel; also auch hier am Ufer der Name des Weltendes. Diodor 
schreibt (ohne Digamma) Iktis, wo die uralte Zinnniederlage Brittaniens 
(V, 22). Die Wichtigkeit des Riegels und seine Personificirung zum Gott 
der Unterwelt geht wieder aus der deutschen Mythologie hervor. Wie Per- 
sephone indisch Kali, deutsch Kali heisst von calare (schliessen): so heisst 
der klauige Gott der Unterwelt, „der Verschlinger“, Grendel d. i. Riegel, so 
heisst er Loki, d. i. wieder Riegel, Schliesser, Clusius, Janus (Zaun), ögos 
(lok finis, loka repagulum), so heisst der kakodaemon trami, tremill, d. i. 
abermals Riegel (nach Grimms Vermuthung genau unser clathrum), und 
ein teuflisches Weib heisst hellriegel (vectis infernatis, objeclaculum tartari, 
ita per convitium apellant vetulam deformem et rixosam). Ebenso kennt die 
deutsche Mythe das Erdende (ütgardhar) und den dort hausenden Utgarda- 
loki mit vielen (bei Grimm, Myth. 2. Ausg. p. 221 ff. vermerkten) entspre- 
chenden Zügen; namentlich stellte man an dieses Erdende die Unterwelt; 
vgl. auch Ettmüller Beowulf p. 20. Beowulf selbst ist Picus, unser alter 
Specht. p. 17 daselbst, — p. 480 in d. M. vgl. Melanchlaenen und Phaea- 
ken. — p. 484 Z. 5. — vgl. Cerne monasterium in Dorsetshire (Camden). 
p. 495 z. A. vgl. p. 353 in d M., auch Note 789, — p. 503 z. E. Mygdo- 
nia — Lygdonia? uvlo = Auto ich stöhne, uvyuos = Avyuog das Stöh- 
nen. Irland heisst Muc - Inis, Celt. II, 378 (aver, zuxaoua, mugio); 
s. oben p.-330. 
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Erster Abschnitt. | 


Der odysseischen Seemährchen unhellenischer 
Ursprung. 


Von zwiefacher Art ist, wie ein jeder leicht wahrnimmt, der 
‚Stoff von Homers Odyssee. Der Eingang verspricht Nachricht ° 
von den Irrfahrten des Odysseus, von den Leiden, die er zur 
See erduldet, und von dem Untergang all seiner Gefährten; 
nächstdem auch Meldungen ‚von fremden, durch die Irrfahrt 
berührten Gebieten, von deren Städten, von den Sitten ihrer 
Bewohner. Die Erzählung von Odysseus Abfahrt von Troja ist 
diesem Eingange ganz entsprechend; er schifft hinüber zu dem 
Lande :der Kikonen, 'raubt dort, kämpft, muss aber weichen; 
weiter schiffend wird er mehrere Tage durch einen Sturm 
gehemmt, doch nun segelt er ferner heimwärts bis zur Südspitze 
Griechenlands, zu dem nicht allein in jenen Zeiten beginnender 
Schifffahrt, sondern auch heute noch gefahrvollen Vorgebirge 
Maleia !, 

Und nun wär’ ich gelangt schadlos. zu dem Lande der Väter; 
Aber die Wog’ und der Strom und der Nordsturm trieb an Maleia 
Mich, da ich umbog, fort, ich verfehlte Kythere, das Eiland ®. 


t Ebenso lässt Homer den Agaınemnon hier verschlagen werden: Odyss. 
WW, 514 f.; ebenso Herodot IV, 179 den Jason: os niorra yereıdar zara 
Melt, ünolaßeiv üvauov Bopip, zer aropeosıv megos vv Aue. 

* Odyss. X, 79-81. 
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Diese wenigen Worte entführen uns — rascher, als der 
-Sturm, den sie schildern, — in eine andere Welt. 

. Bis dahin erkannte leicht der Hellene in allen Benennungen 
und Beschreibungen die heimatlichen Lande; nunmehr mochte 
er gefasst sein, von entlegneren Gebieten und Völkern zu 
hören, seltner vernommene Namen, vieles Neue etwa zu 
wenigem Bekannten, auch mitunter, weil jenseits des genau 
Erkundeten, fabelhafte Gebilde der Einbildung und des Truges. 
— So verhält es sich wirklich mit des Menelaos Erzählung 
von Aegypten im vierten Gesange der Odyssee; an die wahre, 
richtig benannte, aber noch wenig erforschte Örtlichkeit knüpft 
der Sänger ein Mährchen an, die Sage von Proteus, Hier aber, 
nach Odysseus Umbiegung um Maleia, verfährt Homer ganz 
anders. | 
Mit einem Schlage sind seine Schilderungen für den Hellenen 
aller, aller geographischen Wahrheit entkleidet. Und noch 
_ greller, als dieser äussere, ist der innere Abstand: urplötzlich 
stehen wir in einer Zauberwelt; eine lange Reihe von Wunder- 
mährchen vernehmen wir, keine einzige Waffenthat mehr, keine 
Kriegesabenteure, wie in der Ilias, wie bei dem Anfange der 
odysseischen Fahrt, wie in allen übrigen Theilen der Odyssee, 
die der Irrfahrt des Helden fremd sind. 

Vernehmen wir nur die gleich folgenden Verse: 
Dorther führten mich weg neun Tage die feindlichen Winde 
Durch fischwimmelnde See, an dem zehnten aber gelangt’ ich 
Zum lotophagischen Land, wo man blühende Speise geniesset. 

Diese guten Lotosesser mit ihrem unwiderstehlich fesselnden 
Manna, dann die gräslichen Kyklopen, dann gar die schwimmende 
Zauberinsel des Aeolus, durch dessen Gnade Odysseus eine 
Zeit lang die feindlichen Winde — im Sack hat, nunmehr die 
riesigen Menschenfresser, die Laestrygonen mit dem mausfall- 
ähnlichen Hafen, ferner Kirke, die Erzzauberin, die Sirenen 
sodann, die Wunderfelsen, Irrfelsen genannt in der Sprache 
. der Götter, Skylla nun und Charybdis, endlich die göttliche 
Kalypso, und zum guten Schluss die Phaeaken, Wunderschiffer, 
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Allmannsheimbringer, durch deren Dienst Odysseus, vom Zauber- 
schlaf befangen, in einer einzigen Nacht wieder nach lIthaka 
versetzt wird: — diess Alles sind offenbar uralte Seemährchen, 
die locker genug durch die Fahrt des Odysseus mit einander 
verknüpft sind, und noch lockerer durch den Nordsturm von 
Maleia und den phaeakischen Nachtflug mit hellenischen Räumen 
und Thaten. 

Also die Odyssee ist ein hellenisches Heldengedicht, in 
welches sich, vom fünften bis zum dreizehnten Gesange, eine 
Sammlung von Seemährchen eingeschoben findet, 

In diesem Mährchenbuche aber sind wieder mehrere Gat- 
tungen der Dichtung zu unterscheiden. Entweder entbehrt die 
Mähre aller örtlichen Grundlage, sie schwebt, eine blosse Idee, 
gewissermassen in der Luft, vielmehr sie schwimmt, wie wörtlich 
des Aeolus Eiland, auf dem Wasser: oder es haftet die Sage 
an einer benannten und geschilderten Örtlichkeit. Freilich kann 
auch bei blossen Gebilden der Dichtung der Sänger Namen 
machen und räumliche Verhältnisse ersinnen; aber dennoch wird, 
wer Sprache und Dichtung kennt, beide Gattungen leicht unter- 
scheiden. Alle Namen, die nicht die Sache bezeichnen, alle 
Beschreibungen, welche der dichterischen Bedeutung gänzlich 
entbehren, sind sicher echt; sie weisen auf eine geographisch- 
historische Grundlage, die hier ebensowenig fehlt, wie bei den 
binnenhellenischen Mythen, die gleichsam der Sage Mutter ist 
welcher zur Erzeugung der Mythen der Geist des Volkes sich 
verbunden hat. Ja, es spricht sogar bei anscheinend baaren 
Mährchen die Vermuthung noch für eine solche materielle Be- 
gründung.; in wahren, aber misdeuteten Namen liegt nicht selten 
der erste Entstehungsgrund der Mythen. Während also die 
Beziehung des Namens zur Sache den geographischen Ursprung 
desselben noch nicht ausschliesset, ist umgekehrt eine der Mythe 
ganz fremde Benennung mit Sicherheit als geographischer Name 
aufzufassen. Die wichtigste unter diesen Benennungen ist hier 
der Name der Kimmerier am Ende des Okeanosstromes, 
bei ihnen ist mit all ihren Schrecken die ah ; die kim- 
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merische Mähre selbst zeichnet sich auch mehrfach vor den 
übrigen aus: sie gehört nicht zu den Irrfahrten, sondern durch 
der Kirke Zauberhilfe besucht Odysseus geflissentlich von dem 
aeaeischen Eilande aus das Reich der Nacht; ferner steht diese 
Mythe mit dem allgemeinen Glauben des hellenischen Volkes in 
ungleich engerem Zusammenhange, als die übrigen; und endlich 
war (von den Kimmeriern abgesehen) der Okeanos für die 
Griechen von bestimmter geographischer Bedeutung, welches 
sich für irgend einen in den eigentlichen Seemährchen begeg- 
nenden Namen schwerlich beweisen lässt. 

Was nun zunächst die wahren Seemährchen betrifft, so 
muss man vor Allem die Vorstellung ganz und gar aufgeben, 
als ob Homer dieselben erfunden habe. So etwas ist zu allen 
Zeiten unmöglich; man denke der Kindermährchen, der Thier- 
fabel; solche Gebilde schafft nur in langsamer, unerforschlicher 
Wirksamkeit der vereinte Geist eines ganzen Volkes. Zumal 
die Muse des Alterthums, die Minne im ursprünglichen Sime, 
— run uovoounswo ® — ist nicht sowol schaffend, als 
schöpfend, schöpfend aus der Quelle des gemeinen Bewustseins; 
der Dichtende wie der Richtende findet nur, was ausser ihm, 
vor ihm entstanden ist. Irgendwo in dem grossen Sagenkreise 
anknüpfend, versucht auch er, das schon vielfach Besungene 
wieder zu besingen. Dieses spricht Homer ausdrücklich im 
Eingange der Odyssee aus: : 

Tov auogev ye, Head, Iuyareg Aıös, eine xal mul. 

Und an anderem Orte nennt er die verwandte Sage der Argo 
eine allbesungene (4990 rreoıuEiovoe *); allbesungen muste 
namentlich auch die Sage von den Irrfelsen sein, da diese einen 
göttlichen, also dichterischen Namen führen im Gegensatz zu 
der gemeinen Benennung in der Sprache des Volkes. 


* Aesch. gef. Prom. v. 461. ovo« ist minne, die Wurzel min, das » ist 
in zaw geschwunden, wie in memor neben memini; das logische Verhältnis 
des Sinnens, Sehnens und Besinnens spricht sich ebenso in minne aus, 

® Odyss. XII, 70. 
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Ist dem nun so — und welcher Kenner möchte hier noch 
einen Zweifel hegen? — dann folgt unabweisbar, dass jene 
Mährchen entweder im hellenischen Volke’ entstanden, oder dass 
sie, eines anderen Landes Erzeugnis, von dorther in uralten 
Zeiten den Hellenen mitgetheilt worden sind. Diese letztere 
Annahme widerspricht nicht der Unterstellung nothwendig po- 
pulärer Entstehung der Sage; zwar ein Volk nur kann sie 
schaffen, aber einmal geschaffen kann sie übergehen von einem 
Volke zum andern. Ein selbstschaffendes Volk erträgt nicht, 
dass ein Dichter seine Gebilde entstelle; dagegen sträubt sich 
auch im Mährchen der Sinn der Wahrheit: aber gänzlich fremden 
Gebilden begegnet ein jeder ohne anderen Anspruch ausser 
dem auf inneren Werth, auch der Hellene, dem die Gesänge 
zuerst vom aussen gekommen, der, wie Homer selbst sagt, 
neugierig war, und das jüngste Lied am liebsten hörte °., 


Der Beweis des nichthellenischen, des ausländischen Ur- 
sprunges der Seemährchen soll mir nun wirklich hier die nächste 
Aufgabe sein, eine Aufgabe, deren Lösung nach den For- 
schungen, welche der meinigen vorhergegangen, nicht mehr 
schwierig scheint. 


„Homer und die Nächstfolgenden, sagt Voss °, konnten 
ohne Eingebung des Wahrsagergottes keine ausgebreitete Kenntnis 
des Erdbodens haben, weder durch einheimische Nachrichten, 
noch durch Erzählung volkskundiger Fremdlinge; das beweist 
die ganze Verfassung der alten Welt; das beweisen die auf- 
fallendsten Beispiele der Unkunde rings um Griechenland 
her‘“‘ — — „Denn in der Vorzeit fand sich selten einmal ein 
Grieche, der sich den grossen und unüberwindlichen Beschwer- 
den einer Reise zu den Enden der Welt ausgesetzt hätte, weil 
damals auf dem Meere sowol, als auf der Veste so mannig- 
faltige und zahllose Gefahren drohten.‘“ — — „In der Kindheit 
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* Odyss. I, 351, 352. 
° Krit. Blätter II, 260, 261, 266, 330 (vgl. 334). 
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der Schifffahrt, da die Griechen auf Tauschhandel oder Raub 
des Tages an den Küsten herumfuhren, und des Abends die 
kleinen Fahrzeuge in ‘einer Bucht festbanden, und am Strande 
übernachteten, auch wol, wenn ein schärferer Wind das Meer 
aufwühlte, Tage und Monate verweilten; wie hätte man da 
eine nur etwas entfernte Reise und vollends in das Unbekannte 
zu den schauerlichen Weltenden gewagt? Jeder Strudel, jede 
heftige Strömung, jede Sandbank, alles was einen beträchtlichen 
Umweg in die See forderte, schreckte sie zurück, und ward 
bei der Heimkehr als Graunwunder geschildert.“ — — „Aegy- 
ptos war den Griechen ein verschlossenes Fabelland.“ 

So eng war also der Gesichtskreis des hellenischen Volkes 
. in den homerischen sowol, als in den nächsten Zeiten vor und 
nach Homer. Bei Maleia endete in Wahrheit das gemeine 
nationale Bewustsein: und dennoch liegt erst jenseits Maleia in 
unergründlicher Ferne das Gebiet der Mährchen. In dem aegaei- 
schen Meer, im Hellesponte und gar im unwirthlichen Pontos, 
dessen fernere Theile man nie befuhr, lebten alle Schrecknisse 
hellenischer Schifffahrt: und nun sollte die Phantasie diese Räume 
verlassen haben, in denen sie geboren, in denen sie heimisch 
war, um in die Öde eines unbekannten Gebietes zu schweifen ? 
Ist es nicht, als ob die deutschen Hexen auf dem Aetna tanzten 
statt auf dein Blocksberg? Auf sicilischen, italischen und afri= 
kanischen Küsten soll die Dichtung des hellenischen Volkes hei- 
misch sein, mit Klippen und Höhlen, mit Schlünden und Strö- 
mungen spielen, während, was Italien Schönes und Schreckendes 
besitzt, in seiner wahren Gestalt, mit seinem wahren Namen 
nie hervortritt, während selhst später an dem Wunder des 
Aetna keine einzige Sage haftet, die nicht erweislich nur durch 
Misverstand auf ihn bezogen wäre? 

Nein, eine Dichtung, die sich ganz und gar ausser der 
hellenischen Welt bewegt, kann auch nicht von hellenischer 
Entstehung sein. 

Und nun lässt sich der Beweis auch umkehren. Angenom- 
men, das hellenische Volk habe die Seemährchen geschaffen, 
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und es liege, ‚allen geschichtlichen Zeugnissen zum Trotz, im 
Bereich seines vorhomerischen Gesichtskreises das örtliche 
Gebiet derselben: alsdann gehörten Orte und Namen dem Be- 
wustsein dieses Volkes an. Und bekanntlich war das hellenische 
Volk tief durchdrungen von dem Inhalte der homerischen Ge- 
sänge. Nach Homers Zeit wuchs nur die Kenntnis des inneren 
Meers; nie konnte also das Volk die Stätten vergessen, an 
welchen die Mythe haftete, und dem an sich schwierigen 
Wechsel der Namen stand die Heiligkeit der Dichtung entgegen. 

Wie wäre es nun möglich gewesen, dass das spätere 
Zeitalter überall, wo man eine Landung des Odysseus annahm, 
andere Namen gefunden, als die homerischen? denn eine Drei- 
ecksinsel kann ich nicht anschlagen, und noch weniger kommen 
in Betracht diejenigen Benennungen, welche die Nachwelt den 
vermeintlich erforschten Stätten neu beigelegt hat, wie wir es 
auch, oft misgreifend, in Deutschland gethan haben; der Teuto- 
burger Wald, der Melibocus, der Taunus sind Namen, die ohne 
die Literatur kein deutscher Mund aussprechen würde ?? Und 
wie hätten gar die Meinungen so schwanken können zwischen 
den verschiedensten Richtungen und Orten? Wie hätten die 
bedeutendsten Stimmen sich so entschieden gegen jede Erfor- 
schung der odysseischen Irrfahrten im ganzen inneren Meere 
erheben können? Wie sogar dieselben Stimmen zu einer Zeit, 
wo noch immer der Ocean den Hellenen sehr wenig bekannt 
war, die Irrfahrien so zuversichtlich in das atlantische Meer 
verlegen können, wenn hiefür nicht alte, gelehrte, priesterliche 
Nachrichten zeugten im Widerspruche mit den Meinungen der 
Menge, die in buntester Gestalt aus beschränktörtlicher Auffas- 
sung und Vermuthung entsprungen waren? 

Ich brauche hierüber nichts Weiteres zu sagen, nachdem 
F., G. Welcker denselben Gegenstand behandelt hat. Seine 


Emm nn nn nn nm nn on - non m u. 


” In Lydien. fand man ein Hünengrab, und laufie es Geryons Grabmal; 
einen nahen Bach aber Okeanos, warum? weil Geryon der Sage nach an 
der Küste des Oceans gefallen war. Vgl, Pausan. I, 35. 
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Untersuchung über die homerischen Phaeaken und die Inseln 
der Seligen ® hat nicht allein überzeugend dargethan, dass nicht 
Korkyra (an der Schwelle Ithakas!) Scheria sei, der Wohnsitz 
der Phaeaken, dann, dass die Phaeakensage dem okeanischen, 
dem nordwesteuropäischen Mährchenkreise angehöre, und dass 
man die Phaeaken summt den Kyklopen bei den Inseln der 
Seligen zu suchen habe: — nein, durch dieselbe Untersuchung 
scheint mir zugleich die endliche Lösung des grossen Räthsels 
der ganzen odysseischen Irrfahrt, an dem seit Jahrtausenden 
die Forschung sich abgemüht, wesentlich vorbereitet zu sein. 

Ich enthebe derselben folgende Stelle: 

„Als Begründer eines besseren Verständnisses der Irrfahrt 
des Odysseus in geographischer Beziehung erscheint der grosse 
Eratosthenes, der sie für durchaus gedichtet hielt, und die, 
welche wirkliche Orte gemeint glaubten, durch die Verschie- 
denheit ihrer Meinungen selbst, wie in Ansehung des Sirenen- 
felsens, widerlegte (Strab. I, p. 22, 23). Er vermuthete, wie 
Strabon berichtet, dass zuerst Hesiodus nach Volkssagen, wel- 
chen er Glauben schenkte, die Irrfahrt nach Sicilien und nach 
Italien gezogen habe. Vielleicht war ihm (Eratosthenes) Dikae- 
archos der Messenier zum Theil vorangegangen — —: denn 
Polybius nennt ihn als Bestreiter der Alten in der Geographie 
neben dem Eratosthenes, und schon: Bion der Borysthenite, 
Schüler des Theophrastos, scherzt über die Grammatiker, die 
über die Irrsale des Odysseus untersuchten und ihre eigenen 
nicht erforschten. — — An Eratosthenes, der seitdem auch 
durch die Reisen des Timosthenes Vorschub erhalten hatte, 
schloss nach Strabons Zeugnis Apollodor sich an, der den 
Kallimachus deswegen tadelte, dass er, obwol ein Grammatiker 


—m— m 0 nn [m er ae. 


® Rheinisches Muscum für Philol. I, 219—283, namentlich 271 fi. — 
Gestützt auf Welckers Abhandlung, wende ich mich um so schneller von 
_ diesem negativen Theile des Beweises zum positiven, als man bei jenem vor- 
züglich auf ein gewisses Gefühl des Lesers hingewiesen ist, welches sich 
dem, der es nicht hat, auch nicht wol einreden lässt. 
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und Ansprüche machend auf Grammatik und Gelehrsam- 
keit, ‚die Irrfahrt um Sicilien setze, die der Dichter in den 
Ocean hinausschiebe, dass er wider dessen Meinung und die 
okeanische Lage der Orte (209 z&iwxeavıcuoy) Gaudos (bei 
Malta) für die Insel der Kalypso und Korkyra für Scheria 
nehme. — Zwischen Eratosthenes aber und Apollodor, dem 
Schüler des Aristarchos und des Panaetios, sieht der Lehrer 
des Panaetios, der hier von grossem Gewicht ist, der von 
Aristarch (nach Suidas) sehr bestrittene, von F. A. Wolf sehr 
verkannte Krates von Mallos, dessen Ansichten die Gramma- 
tiker mehrere Jahrhunderte ‘hindurch nicht wenig beschäftigt 
haben. — Gellius nennt unter den gelehrten Untersuchungen 
Seiner Zeit, utrum & ı7) dow Jalaoon Ulyxes erraverit xar« 
’Aoloropyov, an & rn En xara Kocıme. Eine zusammen- 
hängende Erklärung der Irren des Odysseus nach der 
Ansicht des Krates ist gegenwärtig Bedürfnis. Grundfalsch 
ist nur die Lehre des Aristarchos ; richtig an sich im Ganzen 
die des Krates, richtiger sogar, als die des Eratosthenes, 
der ein Utopien oder em von dem Dichter nur zufällig geahntes 
Weltmeer — angenommen zu haben scheint.“ 


So bezeichnet also dieser gelehrte Forscher den heutigen 
Stand der Sache: zwei Dinge sind gewis, Odysseus irrte nach 
Homer im atlantischen Meere, und die Irrfahrt kat dort 
eine echte geographische Grundlage; diese Grundlage zu 
entdecken, muss unser heutiges Streben sein. 


Welcker hütet sich wol, aus der Thatsache, dass dem 
odysseischen Mährchenbuche unläugbar eine genaue Kenntnis 
atlantischer Gegenden zu Grunde liege, mit Krates und anderen 
den Schluss zu ziehen, dass Homer eine dieser entsprechende 
Erdkunde besessen habe; vielmehr glaubt er, die Bernstein- 
händler hätten solche Vorstellungen von Kimmeriern, Hyper- 
boreern, Arimaspen u. s. w. den Joniern zugeführt. Aber das 
Volk, welches diese Mährchen schuf, war ungleich heimischer 
in ihrem Gebiete, als die Jonier durch Handelsnachrichten es 
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jemals geworden sind; bei ihnen ist das Gedicht ebensowenig 
entstanden, wie die nordischen Niblungsager in Scandinavien. 

Früher schon, als Welcker, doch minder klar hat Otfried 
Müller in dem Buche über Orchomenos und die Minyer ° an- 
gedeutet, worauf es hier ankomme, Er fand nichts gewis, als 
die nordwestliche Richtung der Irrfahrt von Hellas aus für die 
eigene Vorstellung des Dichters. „Höher wird freilich (so fügte 
er dann hinzu) die Forderung gestellt, sobald nicht mehr der 
schwankende Punkt auf Homers Wunderoceane, sondern das 
allererste und ursprüngliche Lokal der Sage, aus welchem 
hinweg sie der Dichter in blaue :Fernen hingeträumt hat, auf- 
gesucht werden soll.“ ne} 

Stellen wir also nunmehr wirklich unsere Forderung höher! 
Trachten wir, es endlich zu bestimmen, jenes allererste Gebiet 
der berühmtesten Irrfahrt! Versuchen wir, 'ob nicht Wolbe- 
kundetes und Langbekanntes — mit freierem Blicke aufgefasst, 
sorgfältig gesammelt und schicklich verknüpft — ein sicherer 
Wegweiser werde zur Heimsuchung bisher unzugänglicher Theile 
der Sage! Schon der homerische Strom Okeanos dient uns, 
wie mich dünkt, als erstes Wahrzeichen. 


° Geschichten hellenischer Stämme I, 277, 278. 


Zweiter Abschnitt. 


—— 


Okeanos 


Dem sinnlichen Auge des engheimatlichen Erdensohnes, 
sobald er frei hinausschaut in die Weite, zeigt die Welt sich 
scheibenrund; der gesenkte Rand der strahlenden Himmels- 
wölbung umgürtet rings den Schauplatz seiner irdischen Lust 
und Leiden: die Mitte der Scheibe ist das schauende Auge 
selbst. Könnte es befremden, dass der mächtige Eindruck dieses 
sinnlichen Bildes auch die erweiterte Ansicht der Erde beherschte ? 
Was der Völker Fahrten und Forsehungen über den heimischen 
Gürtel hinaus irgend erkundeten, das diente nar — treffend 
sayt es die Sprache — ihren Gesichtskreis zu erweitern; das 
Bild des Kreises also blieb; ebenso, wie der Himmel immer 
noch als Gewölbe 'galt, obschon der Wanderer da, wo das 
Gewölbe zu ruhen geschienen, die Gestirne gleich hoch fand, 
wie an der Stätte seines Ausgangs. Für den gewonnenen weiten 
Gesichtskreis schuf sich der Geist ein grosses Himmelszelt, 
ruhend auf den Enden der Welt; und unter”dem Scheitel dieses 
Zeltes, natürlich mit grosser Freiheit, da keiner nachmaass, eine 
gemeine Mitte, gleichsam des ganzen Volkes geistiges Auge, 
oder, wie die Alten wirklich sagten, den Nabel der Erde. 

In der lateinischen Sprache hat jene alte Ansicht den 
Ausdruck orbis, orbis terrarum für die Erde, die Welt (im 
Sinne der Erdscheibe) hervorgerufen, ebenso im Angelsächsischen 
ymbhvyrfi von ymbhvyrfan ambire, und im Althochdeutschen 


12 


umbihwurft von umbihwerban girare. Derselben Art sind die 
Wörter ahd. erdrinc, weroltrinc, altn. heimskringla, alle orbis 
terrarum bedeutend !°. Im Griechischen haben wir für diese 
Weltansicht ausdrücklicher Zeugnisse die Fülle. „Thales lehrte 
zuerst die Kugelgestalt des Himmels, der den vorigen Dichtern 
oder Weltweisen, denn beide waren noch eins, als ein Ge- 
wölbe auf hohen Bergen am Rande des Erdkreises geruht 
hatte.“ So spricht sich Voss!! aus, und die Beweise kann ein 
jeder bei ihm einsehen. Als Nabel der Erde betrachteten die 
Hellenen zuerst den Olympos, dann das delpische Orakel '?. 
Die Hebraeer betrachteten die Stätte ihres Tempels als den 
Nabel der Erde, während übrigens ihre Anschauung im 
Wesentlichen übereinkam mit der der Griechen und Römer '*®. 
Die Welt geht ihnen von Mcer zu Meer; daher ist Weltherschaft 
Herschaft von Meer zu Meer, wie bei Virgil: 

Omnia sub pedibus, qua sol utrumque recurrens 

Adspicit Oceanum !*. 
Auch die Aegypter verfehlten nicht, sich selbst als die Mitte 
zu betrachten. 

Diese Dinge sind so einfach, wie bekannt. Aber weit mehr 
erkannt, als erklärt, ist eine andere Thutsache, die, dass nach 
den Ansichten der Alten die Erdscheibe rings vom Okeanos 
umströmt wurde. 

Betrachten wir zunächst die griechische Anschauung. ‚Den 
Rand dieses mässigen Erdkreises um Griechenland her umströmte, 
auswärts gegen das Chaos umufert, der kreisförmige Strom 
Okeanos.“ 


2° Grimm Gr. II, 38. — Graff Spr. Sch. h. v — Mone Gesch. d. Heidenth, 
II, 113, wo eine irrige Erklärung; nicht werfen, sondern werben lıegt zu 
Grunde, was wol mit orbis und urbs verwandt ist, 

22 Krit, Bl. II, 137 vgl. besonders 159 ff. 

’? Ebendas. S. 254. 

ı? Ebendas. S. 171. 

13 Aen. I, 286 f. vgl. Culex v. 102, 
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Voss ?5 hat hiermit die Sache richtig bezeichnet; nur muss 
man sich hüten, die Worte „um Griechenland her‘ anders zu 
erklären, als aus der Vorstellung, dass Hellas in der Mitte der 
Scheibe liege. Klein war der von den Hellenen betretene Theil 
der Erde; aber niemals, was wol zu merken, wird gesagt, dass 
das Ende des hellenischen Verkehrs das Ende der Welt sei. 
Hier hört die Sache auf, einfach und leicht fasslich zu sein. 
Das Befremdendste aber ist die Vorstellung selbst, dass die 
Erdscheibe von einem Strom umschlossen sei. Woher entnahm 
der Hellene ein solches Bild? Es ist gar nicht schwer, die 
terra cognita des hellenischen Volkes rings um dessen Mitie 
zu zeichnen; etwas mehr oder weniger ausgedehnt, das ist 
gleichgiltig. Aber wie kann ein Volk, das in solch einem Kreise 
lebt, denselben vom Meer umschlossen glauben? Sein Hauptland 
wurde vom Meer wahrlich nicht im Kreise, sondern in zahllosen 
mächtigen Buchten und Beugungen, und im Norden gar nicht 
umschlossen.‘ Jenseits im Osten lag Kleinasien; welchen Grund 
hatte man, hinter diesem eine runde Wassergränze zu denken? 
Phoenicien, Aegypten, Libyen lagen im Süden; man betrat diese 
Gebiete nicht leicht, aber man kannte sie; woher, da in äusserster 
Ferne unermessliche Länder lagen, kam die Vorstellung einer 
allgemeinen Wassergränze? Und ebenso war es westwärts. 
So weit man (colonisirend schon an manchen Orten) irgend gelangt 
war, und woher immer Nachrichten fremder Schiffer kamen: 
überall war neues Land. 


Hätte Voss sich dieses lebhaft vorgestellt: unmöglich mochte 
ihn dann beruhigen, dass die Phoenicier die Erfahrung gemacht, 
draussen sei die Erde mit Wasser umflossen '%. 


Die Phoenicier mögen seit dem dreizehnten vorchristlichen 
Jahrhundert den Ocean befahren haben; es ist hier mit der 
Einnahme von Troja — (1184 nach Ideler) alles sehr zweifel- 


3% Ebend. 172. 
26 Ebend. 177. 
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haft; doch muss man erwägen, dass der Gründung von Gades 
(1085) als einer Einkehr auf Fahrien in fernere Gegenden ein 
seltnerer, weil 'erschwerter Besuch des Oceans schon lange 
vorhergehen mochte !7. 

Allein wie mag man sich denken, dass vereinzelte Schiffer- 


meldungen — die Geschichte zeigt ja zur Genüge, dass die 
Hellenen durch den Handel der Phoeniker auch später wenig 
gelernt haben — die gesammte Weltansicht des hellenischen 


Volks bestimmt oder vielmehr uingestaltet hätten! Welche 
Mühe hat es gekostet, die bestehende Meinung von der flut- 


umspülten Erdscheibe zu beseitigen! Viele Jahrhunderte lang 


kämpfte der alte Wahn gegen neue Erfahrungen und gegen die 
Beweise der tiefsten Denker. Was war es denn Grosses, dass 
man jenseits: Gades eine lange Meeresküste befuhr, und über 
das Meer hinaus nichts kannte? ebenso war man früher an der 
tyrrhenischen Küste vorbei gefahren und an der africanischen. 
Und wenn die Phoeniker, wenn durch ihre Vermittlung die 
Griechen die Ankunft im atlantischen Ocean so hoch angeschla- 
gen hätten: wie tief müsten sich dann die Spuren dieser Er- 
. fahrung in ihren Glauben, in ihre Schriften eingeprägt haben! 
Homer aber, soviel irgend zu erkennen ist, weiss von Hispanien, 
weiss von Gades nicht mehr, als von Mexico. 


Und doch ist die Ansicht vom erdumgürlenden Okeanos, 
wie keine andere, mit dem ältesten hellenischen Glauben ver- 
woben. 


Der Okeanos ist ein Strom, der die ganze Erde dergestalt 
umflutet, dass er bis zu seiner Quelle wieder zurückfliesst. 
Homer sagt das nicht (weil es ein jeder wuste); aber die 
ständigen Bezeichnungen des Okeanos als eines in sich zurück- 
laufenden, begränzenden Stromes (morauog awoßhoog, reAreı5z) 
drücken es aus; desgleichen die Verwendung des Stromes 
Okeanos zur Umgränzung des die Welt darstellenden achilleischen 


!7 Alexander von Humboldt kritische Untersuchungen I, 127, 
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Schildes ’®. Hesiod, der ebenso den Schild des Herakles umgibt '°, 
bezeichnet genauer in der Theogonie die Umkreisung der Erde 
durch den Okeanos. Zum Anlass dient ihm die Styx, deren 
Wasser vom hohen, schroffen Felsen herab - 
Niederrinnt, und sich unter das weitdurchwanderte Erdreich 
Durch schwarzdunkele Nacht kraftvoll aus dem heiligen Strome 
Stürzt, des Okeanos Arm; ein Zehnttheil ward ihr beschieden. 
Denn mit Silbergewog um die Erd’ und die Weiten des Meeres 
Rollen des Stroms neun Theile und fallen hinab in die Salzflut. 
Ein Theil springt aus dem Fels ?*°. 

Der Okeanos umströmt also die Erde und das innere Meer, 
und senkt sich dann in die Salzflut; er selbst aber kommt aus 
dem Iimern der Erde, von wo aus er auch alle Ströme der 
Erde hervorbringt, mit Ausnahme derjenigen, welche seinem 
stygischen Arme entspringen, 

‘Den Okeanos bezeichnet Homer, seiner göttlichen Kraft 
gedenkend, als das Gewässer, 

Welchem das ganze Meer und die sämmtlichen Ströme der Erde, 
Auch die Quellen gesammt und die tiefen Brunnen entfliessen *'. 

-Und Hesiod nennt desgleiohen alle Flüsse der Erde Kinder 
des Okeanos ??. 

Aus dem stygischen Arm des Okeanos entsprang der Tita- 
Tesios, der nach Homer in den Peneios sich ergiesst, aber nicht 
einmischt, 

Sondern wie glattes Öl auf der oberen Welle hinabrinnt; 
Denn von der stygischen Flut des furchtbaren Eides entspringt er ?®, 

Aber Homer nennt den Okeanos selbst sogar aller Götter 
Ursprung, zweimal in demselben Gesang der Ilias: 


1 71 XVII, 606. 

” v. 309. 

”° Theog. v. 785 fig. 

2 1, XXI, 196, 197. Vgl. 1 Mos. 7, tt, 
22 Theog. 337, 367. 

231 11, 754, 755. 
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Oxsavov re Iewy;yeveoır, xzal umtoa TI — — 
Oxeavov, Öse yEyeoıg navıevoı rerussar **. 


Wir können uns nicht verhehlen, dass diese Herkunft aller 
hellenischen Götter vom Strom Okeanos ein grosses Räthsel 
ist, vom Okeanos, über welchen nur phoenicische Krämer den 
Hellenen etwas erzählt haben sollen. Man sucht vergebens eine 
Ausflucht ?*, Gern möchte man glauben, dass Okeanos ursprüng- 
lich eine andere, uns unergründliche Bedeutung gehabt, und dass 
späte Griechen durch einen Misgriff dieses Wort in so weite 
Ferne getragen. Aber dem widerspricht Alles. 


Möge das Wort Okeanos eine auf hellenischem Boden 
entstandene, möge es eine übernommene, aber klar erfasste 
Vorstellung ausdrücken: so konnte das Wort doch in keinem Falle 
seine Bedeutung ändern, es sei denn, dass es im Leben aus- 
starb, und später misverstanden aus der Literatur wieder ent- 
nommen wurde, oder dass ein Schwanken im Begriffe eintrat, 
und die neue Bedeutung endlich überwog. Allein die ganze 
Literatur beweiset, dass das Wort Okeanos nie ausgestorben 
ist, und dass seine Bedeutung nie wesentlichen Schwankungen 
unterlegen hat. 


Was der orphische Hymnus ausspricht, das hallt wieder in 
allen übrigen Liedern, die des Okeanos gedenken. Die ersten 
Verse drücken deutlich die Grundgedanken aus. 


Preis dem Okeanos sing’ ich, dem endlos ewigen Vater, 
Dem die unsterblichen Götter, die sterbenden Menschen ent- 
sprossen , 


2° XIV, 201, 246. Das navrsoo geht auf Seov v. 244. Mehr sagt 
Virgils »Oceanum patrem rerum« Georg. IV, 382, 

?5 Ich betrachte als solche das Streben, philosophisch zu deuten, was 
nur sinnlichen Grund hat; wenn man auch Wasser als Urquell der Dinge 
betrachtete (vgl.jedoch Note24): warum ist der Okeanos ein Strom? warum 
ruht hier der Himmel auf Säulen ? 
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Welcher den Ring umwogt, der die Scheibe der Erde. begränzet, 
Welchem die Ströme gesammt und die Weiten des Meeres 
entspringen ?°. 

Auch Aeschylos stellt im gefesselten Prometheus ?’ den 
Vater Okeanos dar als einen in nie ermüdenden Laufe die 
ganze Erde umrollenden Strom; nicht anders Euripides; sammt 
dem Binnenmeere ist ihm die Erde vom gehörnten Strom um- 
fangen?®. Statt andere, schon gesammelte Beispiele aufzuzählen ?°, 
gedenke ich lieber der Einsprüche, welche sich gegen die uralte 
Vorstellung allmälig erhoben haben. | 

Herodot kennt keinen Strom Okeanos, er kennt nür Meero 
als Erdgränze in Süd und in West, eine allseifige Wassergränze 
lässt er ebenso wenig gelten, wie eine seromartige Umgränzung 
un irgend einem Ende der Erde. 

Zuerst bespricht er die Sache bei Gelegenheit der Frage 
nach Erklärung der Eigenthümlichkeit des Nilstromes. Eine 
der Erklärungsarten stützte sich auf die alte Annahme, dass 
der Nil aus dem Okeanos entspringe, und dass dieser die Erde 
umsiröme (70 TOD Axsavov (torr« avrov Tavre ungardoger, 
09 d’ Qxsavov yrv nıeol naoav Öteıv). Und hierauf bezieht 
sich der Ausspruch: er könne sich darauf nicht einlassen, er 
kenne keinen Strom Okeanos, Homer oder einer der älteren 
Dichter scheine ihm die Benennung erfunden und in die Dichtung 
eingeführt zu haben °®°, 


® f) a} ” “ [2 
2 Mxeavor zul, Tareg apdırov, air fovra, 


"Adaverwy te Fey yevsaır Irntür T artonner, 
‘Os; negmvuahreı yalng negıregnuova xurdor‘ 
"ES our &0 narvres norauo: xaı naca Salacoa — — 
Hymn. 82 (83) vgl. byınn. 10 (il) v. 1b: 
Axsavos re neas Evi bdam yalar Fila‘ 
(Okeanos ringsum mit Fluten die Erde umflechtend). 
Tv 138. Vgl. v. 284 f. 
2° Ore-t. 1379: Nxearog rargcxcerog. 
29 9, Voss I. ct. 172 M 
» II, 23. 


MüLners vordisches Griechenthum. 
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Vor Allem gibt uns Herodot hiermit ein Zeugnis für das 
Dasein jener alten Meinung, indem er als Forscher sie bestreitet; 
dann aber auch spricht er die bei einem solchen Manne sehr 
achtungswerthe Vermulhung aus, dass der „Strom Okeanos“ 
den ältesten Dichtern sein Dasein verdanke. Zunächst ist dieses 
zwar gewis auf die Stromvorstellung zu beziehen; selbst das 
0rou« (was ich mit Benennung übersetzte) kann auf den Aus- 
druck roseuog bezogen werden; aber Herodot schliesst doch 
auch das Wort Okeanos selbst von dem Verdacht der künst- 
lichen Einführung nicht aus, und in’ der That braucht er es nie 
in seinen Werken, wenn er nicht fremde, der alten Anschauung 
entspringende Meinungen mittheilt. So heisst es im vierten 
Buche, wo er eine hellenische Sage mittheilt: ‚‚Geryon, sagen 
sie, habe die Insel Erylheia bewohnt ausserhalb des (innern) 
Meeres bei Gades jenseits der Säulen des Herakles auf dem 
Okcanos. Der Okeanos nehme beim Aufgang der Sonne seinen 
Anfang und umströme die ganze Erde; so sagen sie mit blossen 
Worten, aber thatsächliche Beweise geben sie nicht‘ ®!. Später 
sagt der grosse Geschichtschreiber: ‚Ich muss lachen, wenn 
ich sehe, wie von Vielen der Erdkreis gezeichnet wird, ohne 
allen bestimmenden Grund, wo sie den Okeanos um die ganze 
Erde laufen lassen, die rund sei wie eine Schefbe““ ®?, 


Für Herodot selbst lag jenseits des hispanischen Sundes 
nicht ein Strom Okeanos, sondern das atlantische Meer (IaAao0« 
n Arkavsis xaAsouevn) °°, eine Benennung, die im weitesten 
Sinne das ganze, die bekannte Erde umfliessende Meer, soweit 
es erforscht war, bezeichnete: so bei Eratosthenes, bei Strabo ®*, 
auch in den Aristotelischen Schriften, wo ganz und gar an die 
Stelle des alten Stromes Okeanos das atlantische Meer gesetzt 
wird, nur mit dem bedeutenden Unterschiede, dass die Kugel- 


— 


— 


a IV, 8 
32 |Y, 36, 
3 ], 202. 
”5 Al v. Humboldt krit Untersuchungen I, 134 ff. 
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gestalt der Erde erkenni wird, und dass der alte orbis terrarum 


nur eine Insel auf der grossen Erde ist, und zwar keineswegs 
eine scheibenförmige Insel. Mit Herodot lacht Aristoteles ®: 
über die Erdbilder: — scheibenrund nennt man die Erde; die 
hergebrachte Meinung kennt nur Eilande in dem Binnenmeere, 
aber unser ganzer bewohnter Erdkreis ist eine einzige Insel 
in dem sogenannten atlantiischen Meere — (was dann auch 
weiter ausgeführt wird). 

Hierbei darf erwogen werden, dass im Somnium Seipionis 
Atlantisches Meer, grosses Meer und mare Oceanum als gleich- 
bedeutend bezeichnet werden (circumfusa illo mari, quod Allan- 
ticum, quod Magnum, quod Oceanum appellatis). 

Aus dem Sprachgebrauche der Alten ergeben sich nun 
folgende Sätze: 

1. Zuerst bezeichnet Okeänos den sagenhaften göttlichen 
Strom. 

2. Anfangs betrachtete.man, so weit man es kannte, das 
nur an den Küsten befahrene, und darum als Gränzstreifen er- 
scheinende grosse Weltmeer als Theil des Okeanos. 

3. Seit dieses als Meer erkannt wurde, nannten die Grie- 
chen es gewöhnlich Atlantisches Meer, doch vermischten sich 
in etwa die Begriffe des sagenhaften Wassergürtels und des 
grossen Weltmeeres, wie denn der heutige, schon in den Rö- 
mischen Zeiten entstandene Gebrauch das Wort Ocean bald für 
das gesammte, bald für ein einzelnes grosses Meer verwendet. 

Betrachtet man nun, dass seit den ältesten Zeiten das Wort 
Ökeanos, welches doch trotz allem Mythischen, das ihm an- 


’® Meteorologica II, 5 pag. 362, 12. de mundo cap. 3. 392. 20, Bekk. 
di xaı yelolag yoayovos viy Tag negddous Ts ya. — yaayovcı yag xzuxlorepi 
rw olzuuuerw, — ziv ev ovv olxouuevw 6 modus Acyog eig Te vjooug xai 
nrelvoug duider, dyvonv drı zal 5; olunaca ula viads dorır, Uno rs Arkar- 
Tırag walovudens Iadaocns Meoıdbeouern. 

Ich stelle Alles hier zusammen, obwol die eine Schrift de mundo nicht 
von Aristoteles selbst ist. 
2% 
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klebte, so gut wie die Namen anderer göttlicher Gewässer, 
seine reelle Grundlage nie entbehren komnte, nur den Küsten- 
saum des grossen äusseren Meeres bezeichnet hat: so kann, 
wie mich dünkt, unmöglich angenommen werden, dass es jemals 
etwas anderes bezeichnete. Hätte es sogar früher gar keine 
geographische Grundlage gehabt, wäre es blosse Idee gewesen: 
dann würde es sich entweder nie an eine Örtlichkeit geknüpft 
haben, oder bei fortschreitender Erdkunde bald an diese, bald 
an jene; wir müsten unfehlbar (wie bei dem Berge Atlas) 
Schwankungen und Widersprüche wahrnehmen ®®, 

Nein, auch zu Homers Zeiten wusten die Hellenen ganz 
wol, wo das Gewässer sei, welches sie als Weltstrom Okeanos 
auffassten, wenngleich die näheren örtlichen Kenntnisse, welche 
den Seemährchen zu Grunde liegen, nicht ihnen zugeschrieben 
werden können. | 

Andere schon haben aufmerksam gemacht auf eine Mitthei- 
lung des Stephanus Byzantinus über den Gebrauch des Wortes 
Okeanos. Die meisten Barbaren, so heisst es dort, nennen das 
äussere Meer Okeanos, die Bewohner von Asien aber grosses 
Meer, und: die Hellenen atlantische See (Tlgogayopevovaı de 
uiv Ein Jalacoav Exei utv ol noAlol av Bapßapum Axsa- 
vov° ol de ınv ’Aciey oixgüvres usyalrım Salarıav, ol d8 


“Eilnves Arkavrıxov neicyos). Hieraus, wie aus demjenigen, 


was oben Herodot und anderen enthoben worden, geht noch 
keineswegs hervor, dass Okeanos wahrscheinlich eine unhelle- 
nische Benennung sei; der Name atlantisches Meer rührt sicher 
aus einer Zeit, wo die Meinung von dem Gürtelstrome des 
Okeanos noch sehr stark war; entdeckte man damals, dass 


nn nn: . 


”° Diese kann man unmöglich da finden, wo ein Geograph einmal einen 
wenig bekannten Fluss, der in das Mittelmeer fliesst, in den Ocean fliessen 
lässt. Was heisst es auch: der Iberus falle in den westlichen Ocean, vom 
Rhodanus aber sei es zweifelhaft, ob er in denOcean oder indas tyrrhenische 
Meer fliesse? Hier ist nur die Frage nach der Ausströmung der Flüsse, 
Vgl. Voss krit, Bl. II, 194, 195. 
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jenseits des Ufergewässers ein weites Meer sei, so muste man 
dieses als dem Strom Okeanos fremd betrachten, als ein Meer, 
wie das innere Meer, welches durch den Okeanos von diesem 
geschieden sei. Die fortschreitende Untersuchung wird, denke 
ich, diese Annahme bestätigen. Von ihr ausgehend finden wir 
aber die Angabe, dass Barbaren den Gebrauch des Wortes Okea- 
nos als Bezeichnung des Weltmeers aufgebracht haben, weniger 
bedeutend, da diese Völker sich dann nur durch Verwirrung 
zweier sich berührender Begriffe (Ringstrom und \Weltmeer) 
von den Hellenen unterschieden. 

Man hat Jieser immerhin beachtungswerthen Nachricht dadurch 
eine noch höhere Bedeutung geben wollen, dass man sie mit 
einer sprachlichen Bemerkung in Verbindung setzte °7, gemäss 
welcher Okeanos ein phoenicisches Wort sei. Man führt dafür 
das Wort og, orbis, auch das hebraeische hhug, vornehmlich 
aber das chaldueische ogana, orbis, an, welchem wieder das 
hebraeische aggan Becher sich anschliesset. Die Sache ist sehr 
scheinbar; denn @yr» (= ogän) und wyevog sind Formen, die 
in Griechenland selbst für wxeavos vorkommen, und ein enges 
Verhältnis der Begriffe von Okeanos und von Becher oder 
Becken ist aus der Lehre und Mythe deutlich genug zu ent- 
nehmen. Nicht allein erscheint die Erde als ein Ei, in einem 
Becher mit Wasser schwimmend °®, sondern auch Helios, der 
nach der ältesten Vorstellung sich in dem Ocean niederliess, 
erscheint bekanntlich später in einem Becher oder Becken nach 
Osten fahrend. Dieser Wechsel der Mythe aber steht mit einer 
Umgestaltung der Vorstellung vom Sonnenlaufe in Verbindung. 
Ursprünglich gieng Helios an einer und derselben Stelle des 
Okeanos unter und auf; hier vielmehr war sein Heiligthum; 
von dieser Stätte aus dachte man sich Auf- und Untergang, 
nur durch verschiedene Thore, wobei wir um so mehr an Janus 
erinnern dürfen, als dieser wirk'ich Helios (Dianus) und der 


” A. v. Humboldt I c. p. 49, 50, 
" Voss a. a. 0. S. 134 If. 
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Herr: der Sennenpforten ist ®°. Es scheint mir eine blosse Einbildung 
von Voss, dass Homer nur das westliche Thor in die Nähe des 
Hades stelle; an den Thoren des Helios vorbei (ze HeAloıro 
nvAeg) ziehen die Seelen der Freier *°. Diese selbe Stelle be- 
zeichnet Hesiod in der Theogonie mit folgenden Worten: 
Vor ihr trägt Iapetos Sohn das Gewölbe des Himmels, 
Hochdastehend, mit Haupt und unermüdeten Armen, 
Unverrückt: wo die Nacht und Hemera, ferne sich wandelnd 
Eine die andre begrüsst, um die mächtige Schwelle des Erzes 
Schwingend den Lauf, Wann die eine hinabsteigt, gehet die andre 
Schon aus der Pfort’ und nie sind im hanern beide geherbergt; 
Sondern die ein’ ist immer beschäftiget ausser der Wohnung, 
Und umwandelt die Erd’, und die andere, drinnen im Hause, 
Wartet indes, bis ihr des Hervorgehn’s Stunde bestimmt ist **. 
Wie mag Voss die Begrüssung, die Besprechung (@AAnAag 
nro0gEeırov)) von Weitem geschehen lassen, vom fernsten Osten 
zum fernsten Westen hin? Es kann doch nichts deutlicher sein, 
als dass Tag und Nacht Bewohner desselben Hauses sind, in 
welchem sie aber nie bei einander verweilen, weil diese heim- 
kehrend jenen schon ausgehen sieht, so dass sie sich nur in 
einem Augenblicke besprechen können, sonst aber immer sich 
fern sind. Die ältesten Mythen lassen sich nur aus dieser Vor- 
stellung erklären, welche Abend und Morgen als Thore eines 


»° Ovid. Fast, I, 125. Vgl. Voss a. a. 0. $. 219, auch meine lex salica 
S. 234; vielleicht ist auch „grosses Horn“ für Januarius auf Janus als das 
grosse Licht zu beziehen. 
“0 Odyss. XXIV, 12. Voss a.a 0. 8. 218. 
% v. 746 fl. (vgl. Voss Il, 350): 
Tov nooa9” Tansruio naiz Eyer' ouoavor evorv 
Foryos. weyaln Te xal arauaryoı Zeosamv, 
Asrsupewg, 69. Nu: re xaı 'Huson a00ov ioroas 
Allnlas nuogeırmor ausıßcusvaı ueyay oudor, 
Xulxeov, 7 uv Eow zataßnoera, 7 de Juoaze 
"Evxera, oUdE nor auporegag Öouog Evrog Eeuye, 
MR aleı Erkpn ye douww Furoodev kovon 


Milva tar aurng won ödvd, Bor av Ixıyzau. — 
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Hauses zusammenstellt,. Später aber haben die Hellenen, statt 
von diesem Pole aus, von dem Stande ihres Landes diese 
Mythen gedeutet, und darum gänzlich verzerrt. Sobald sie den 
Aufgang der Sonne aus dem Okeanos geographisch nahmen, 
geriethen sie mit vielen daran geknüpften Vorstellungen in den 
Osten des schwarzen Meeres, und suchten den Okeanos da, wo 
Homer noch ihn nimmer gedacht hat. Seitdem wurde Kolchis, 
früher unbekannt, mit westokeanischen Mythen bevölkert. 

Sobald die beiden Thore des Helios nicht mehr einem und 
demselben Hause angehörten, sondern durch die ganze Erdscheibe 
getrennt wurden, :muste. der Gott zwischen Abend und Morgen 
zurück zum äussersten Osten reisen; und diese Reise macht er 
in einem Becher, einem Becken. 

Ein Becken oder auch ein Kessel erscheint zuerst in der 
alten Titanomachie, in den Herakleen dann ein Becher, eine 
Schale oder ein Fahrzeug, welches Herakles von Helios leiht, 
oder vielmehr von Okeanos empfängt. Herakles bedient sich 
des Fahrzeuges, um nach Erytheia zu fahren, und nachdem er 
es verlassen, steigt Helios hinein und fährt zu den Tiefen der 
heiligen Nacht über den Okeanos. Dass es sich hier überall 
nur von der Fahrt über einen Sund handelt, ist leicht wahrzu- 
nehmen, und bereits von Otfried Müller gegen die Vossische 
Auffassung dargethan (dırßallwv r000v) *. Wo das Eiland 
gelegen, soll später gezeigt werden; hier ist nur folgendes 
Ergebnis festzuhalten: 

Okeanos, der Gott, der als solcher seine Wohnung in 
derselben Gegend des Sonnen-Unter- und Aufganges hat, und 
von da aus den Erdsaum umfährt, Okeanos erscheint einen 
Becher besitzend; Helios, der in den Ocean eintaucht, und bis 
zum Morgen bei den Seinigen (bei Mutter, Gattin und Kindern *°) . 
zu verweilen pflegt, bedient sich, um dahin zu gelangen, des- 
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” I, 425. Ich beziehe wich im Allgeıneinen auf diese Stelle mit der 
vorhergehenden und fo'genden Seite, dann auf Voss II, 237 ff. 
” Voss 236 das. 5 
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selbeu Bechers; in späteren Zeiten aber, wo er über Nacht 
vom Westen zum Osten der Erde reisen muss, trägt ihn der- 
selbe Becher dem ganzen nördlichen Erdsauın entlang zum Ziele; 
und endlich Herakles, welcher, an den Marken der Erde stehend, 
eine jenseits derselben und jenseits des Okeanosstromes gelegene 
Insel besuchen will, bedient sich wieder zur Fahrt über den 
Sund desselben Becherss. Was wäre nun wol der Becher, das 
Becken anderes, als der Wasserbehälter, das ringförmige Was- 
serbecken, der Bach des Okeanos selbst? Durch sein Bett, 
Becken, fährt der Flussgott, durch dasselbe Becken Helios 
und Herakles; und ein Fluss ist Okeanos nur, weil die Begriffe 
von Becken und Bach sich mischen —. — Nun möchte man also, 
bei einer so treffenden Übereinstimmung zwischen dem Sach- 
lichen und Sprachlichen, die Herleitung des Namens Okeanos 
von den Phoeniciern als sehr wahrscheinlich betrachten; aber 
Wilhelm von Humboldi ** hat bereits bemerkt, dass die Wurzel 
des Wortes og, ogana (orbis) auch im Sanskrit lebt; ogha 
bedeutet dort Menge, Fülle und Bach, was auf den Grundbegriff 
der Hegung zu weisen scheint. Und wichtiger noch scheint 
mir, dass die keltischen Sprachen des Nordens sich ebenso gut 
wie die asiatischen, über die Herkunft des Wortes Okeanos 
ausweisen. Im Kymrischen heisst der Ocean yr eigion, wo also 
das y der seltneren Form &yyv; aber im.Irischen findet sich 
ocein (veraltet) und als übliche Form aigein, im Munde des 
Volkes auch duigein lautend (vgl. duis, bis, &-x001); nicht 
allein nähert sich dieses aigeın dem hebraeischen aggan Becher, 
sondern es findet sich sogar aighean in dem Sinne von Kessel, 
ganz so wie auch für das lateinische oceanus die Bedeutung 
Kessel, Wanne nachgewiesen ist *°. 


nn nn nn nn 


* Vgl. seines Bruders erwähnte Schrift S. 49. 


#5 Vgl. die irischen und lateinischen Wörterbücher. Auch die Form 
böchna für See finde ich im Irischen, muss es aber gründlicherer Forschung 
vorbehalten, ob sie — fwxearos zu achten sei (bis, ei-xoo). Auch das 
sanskrilische ogha, Fülle, scheint im Irischen ogh, voll, ganz, wiederzube- 
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Ich bin aber weit entfernt, auf diese sprachlichen Ver- 
muthungen etwas Eigenes gründen zu wollen; sie mögen zunächst 
nur demjenigen die Wage halten, was man aus gleicher Quelle 
für den phoenikischen Ursprung des Wortes Okeanos vorgebracht 
hat. Die Hauptsache bleibt immer die sachliche Unmöglichkeit, 
dass eine Weltanschauung, wie die der Hellenen, in dürftigen, 
jedenfaHs nicht sehr alten Schiffernachrichten ihre Hauptgrund- 
lage haben sollte. Sobald man dieses erkannt hat, zwingt die 
bestehende innige Verschmelzung von Glaube und Weltanschauung 
des in der geschichtlichen Zeit auf einen kleinen Gesichtskreis 
beschränkten Hellenenvolkes zur Annahme irgend einer vorge- 
schichtlichen Beziehung zu grösseren Völkermassen, einer An- 
nahme, welcher schon derjenige sich willig hingeben wird, der 
die bereits ermittelte mächtige Ausbreitung pelasgischer und 
thrakischer Stämme und das vielfach bezeugte geschichtlich 
untergeordnete Verhältnis erwägt, in welchem die ältesten Hel- 
lenen zu den»Pelasgern und Thrakern standen. 


Ein Blick aber auf das Alterthum der deutschen Völker 
überzeugt uns völlig, dass die Ansicht vom Okeanos ein Gemeingut 
sehr vieler, wo nicht aller Völker gewesen sei. Ganz in glei- 
cher Weise betrachteten auchunsere Vorfahren diebewohnteErde als 
von Wasser umgürtet; für die Welt in diesem Sinne (weralt heisst 
Menschengeschlecht) hatten siemehrere Namen, welche alle ausjener 
Vorstellung entsprungen sind, z. B. midjungards, mittingart, mittili- 
gart. Gartist dasUmgürtete, Umzäunte, und wie Mittelmeer das rings 
vom Lande umschlossene Meer ist, so ist mitliligart das rings 
vom Meer umschlossene Land. Über allen Zweifel erhoben 
wird diese Deutung von mittiligari durch das ganz gleichbe- 


gegnen; das lateinische augeo fügt sich cbenso gut. Ist es zu gewagt, aus 
dem Urbegriffe der patratio, Umfademung, Umfassung, die Begrifle der Pflege, 
Zeugung (augeo ist auch dieses, auctor der Zeuger) herzuleiten? es würde 
sich hieraus alles gut erklären, warum der S\xeavos der Allumlassende ist, 
warum er als Fass, Gefüss, Becken, Bach erscheint, und warum_er der 
Allvater genannt wird. Vgl. meine Marken des Vaterlandes S. 151. 


-26 


deutende merigarto, mergarte. Die Verwendung dieses Wortes 
ist uralterthümlich. 

Die Heiden forhten in harten. 

In diesem mergarten 

ne lebet nehein man 

den fienden also forhtsan. 

So heisst es im Ruolant *° ganz im Sinne von orbis ler- 
rarum; und ähnlich im Kaiserbuche 

an ulleme diseme mergarte 
vorhte man sie harte. 

Wie merigart, ist ferner das altn. oegisheim *’, orbis terra- 
rum, wörtlich vom Ocean umflossenes Land; und jenem mit- 
tilgart, angelsächsisch middangeard, ist ganz ähnlich das ags. 
medilearth, später middilerd, wie auch das neuere hochdeutsche 
miftelkreiss. Bekanntlich dachte man sich im Norden den 
Oceanus, den Wassergürtel, auch als Schlange, tormıngandr, 
wozu wol der geschlängelte Lauf und das Insichzurückfliessen 
des Wassergürtels Anlass gab. Jedenfalls zeigt, das Bild der 
Schlange, dass man sich ursprünglich die Erde nicht durch 
weite Meere, sondern durch einen Wasserstreifen, einen Fluss 
umringt dachte. Also ganz und gar die hellenische Anschauung. 

Dieselbe Anschauung leuchtet aus Benennungen des Oceans 
hervor ; er heisst endilmert, weil mit ihm die Erde endet (reArsıs*°), 
und auch wendilmert, das tiefe wendelmere, vielleicht in gleichem 
Sinne (da Wenden und Enden Synonyma sind), oder auch in 
dem Sinne des Umlaufes, der in wendelstein liegt und in dem 
heutigen Wendeltreppe *°. 

Wir sind aber nicht beschränkt auf diese in der Bildung 
der Sprache liegende uralte Bekundung; ausdrücklich schildern 
auch die alten Quellen die Erde als scheibenrund (jörth er 


* S. 106 Z. 14. Vgl. auch Ziemann WB. h. v. 

*’ Wegen oegir vgl. Grimm Myth. 2 Aufk 216 f. 

* Vgl. oben S. 14. r 

“ Vgl. Graff Sprachschatz II, 820. I, 764. Ziemane WB. h. v. 
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kringlött utan), als vom tiefen Ocean umströmie Scheibe (oc 
dar ulan um liggr hin diüpi siar) °°. 

Ich sehe nicht ab, wie man diese genaue Übereinstimmung 
so verschiedener und entlegener Völker in ihrer Vorstellung 
von Gestalt und Umflutung der Erde (welcheEinheit sich uns später 
noch mehr enthüllen wird) anders, als aus emer uralten ge- 
meinsamen Eriahrung erklären wolle. Welche könnte aber 
diese Erfahrung sein? Keine andere, als die, worauf der be- 
kannte aristotelische Satz, dass die ganze bewohnte Erde ein 
Eiland sei, gegründet war. Die Völker müssen schon sehr 
früh en. vielen Orten die Marke des Oceaus wirklich erreicht 
haben; dieser erschien ihnen, solange sie keine Schifffahrt oder nur 
Küstenschifffahrt hatten, als blosser Wassersaum; die Völker 
müssen aber auch in höchst ausgebreitetem Verkehr gestanden 
haben, .so dass die vereinzelten Erfahrungen ein Gesammtgut 
wurden, die einzelnen Puncte der Peripherie sich zu einem 
Kreise vereinigten. Wer dem Zeugnisse der heiligen Schrift 
Glauben schenkt, wird hieran keinen Augenblick zweifeln; denn 
bis zum Thurmbau von Babel, der Zeit der Verbreitung des 
Meuschengeschlechtes über die ganze Erde, war Alles nur ein 
Volk, und auch die Zertheilung, die dann folgte, kann innerlich 
und äusserlich nur eine allmälige gewesen sein. 


Blicken wir nunmehr auf die Frage zurück, von welcher 
diese Untersuchung ausgegangen ist. Was verstand der Sänger der 
odysseischen Seemährchen, was verstanden alle Alten unter 
Okeanos? Den wahren Wassersaum der alten Welt, nach 
allgemeiner Auffassung rund befunden, insbesondere aber den 
nächsten westlichen Theil desselben. — Da nun die alten Hellenen aus 
den Leben den Okeanos gar nicht oder nur sehr wenig und 
nur durch Vermittelung kannten, die Seemährchen aber eine 
sehr genaue Kunde okeanischer Gegenden verraihen: wo sind 


s° „. das Nähere mit den Quelien bei Mone Heidentium 1, 322 f, II, 
113. Grimm Myth. 457 ff. 
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diese Seemährchen entstanden ? Bei einem okeanischen Volke. 
Der Satz mag kühn scheinen, aber ich denke noch mehr zu 
beweisen, als dieses; dass sie jenseits des Okeanos entstanden 
sind, das sogar halte ich für erweisbar. Und warum sollte sie 
nicht etwa Herakles der Beckenfahrer ebenso gut von jener Seite 
des Okeanos herübergeholt haben, wie die Rinder des Geryon? 


Was Homer sagt, das kann aus der Quelle, die er aufnahm, 
es kann auch aus seiner Vorstellung entsprungen sein; aber 
als sinnlos dürfen wir da nichts betrachten. Wir stehen nun 
einmal am Okeanos; am Okeanos ist die Unterwelt; Kirke, wo 
sie auch sein mag, Homer oder seine Quelle haben eine be- 
stimmte Kunde oder Vorstellung gehabt von ihrem örtlichen 
Verhältnis zur Unterwelt. Sie wollte den Helden heimentlassen ; 
doch, so spricht sie, 


Doch erst anderswohin gebührt euch der Weg, dass ihr kommet 
Hin in Aides Reich und der schrecklichen Persephoneia, 
Um des thebischen Greises Teiresias Seele zu fragen °'. 


Odysseus erschrickt und windet sich jammervoll: 


Wer denn soll, o Kirke, zu solcher Fahrt mich geleiten ? 
Noch kein Sterblicher fuhr ja im dunkelen Schiffe zum Ais °*, 


Noch nie ist ein Schiff hingelangt; aber warum geht er 
nicht zu Lande? Das ist sehr begreiflich, wenn er jenseits 
des Okeanos war; sonst nicht. Weiter — Kirke beruhigt ihn, 
er solle nur sich niederlassen in dem Schiffe, — während der 
Nordhauch ihn hintreibe (r7v de x& roı won Bog&ao 
ıp& onow)) 5°. Im Norden der Unterwelt also wohnt die Zauberin ; — 
— und dann: 


> 


A allıy xon newror ödor Teikoa, zar Irdadaı 

Ei; "Aidao dououg xaı dnawizg Ilegasgovelns, 

Yuyn Xonoousvovs Onßaiov Teipeoico. (X, AW II.) 

NR Kioxn, Tl; yao tauınv 6dov yyeuovevca; 

Eis "Aidos d’ ounw Tıs Apixero vr® uehlatvy. (501, 502.) 
” y. 507. 
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"AAN nor av dn voii di‘ wxeavoio mepnang '*, 
d. h. nach der Überfahrt über. den Okcanos. Nun folgt die 
geographische Beschreibung der Gegend. 


Odysseus fährt einen Tag durch das Meer, und erreicht 
danı: die Marken des Okeanos im Lande der Kimmerier 5°; hier 
aber begrüsst ihn die Seele der Mutter mit folgenden Worten: 
Liebes Kind, wie kaınst du hinab in’s nächtliche Dunkel, 
Lebend annoch? schwer ist ja Lebendigen, dieses zu schauen! 
Sind doch gewaltige Ströme dazwischen und furchtbare Fluten, 
Und der Okeanos gar, den niemals einer durchdringet 
Gehend zu Fuss °*®. 


Der Okeanos wird immer als tief, mithin furthlos darge- 
stellt; aber wie wäre der Okeanos eine mausweichliche Schranke, 
wenn nicht die Heimat der Redenden jenseits des Okeanos lag? 


Als Homers eigene Äusserung ist diess Alles unbegreiflich; 
um ihm nicht Sinnloses zuzuschreiben, um nicht alles natürliche 
Verständnis aufzugeben (wie man z. B. gethan, indem man die 
Homerischen Winde nach allen Richtungen blasen liess): muss 
man annchmen, dass der grosse Sänger der überlieferten Dich- 
tung sich angeschlossen habe, ohne, da er von dem wahren 
Schauplatze nur ein höchst dürftiges Bild hatte, das Unverein- 
bare wahrzunehmen. 

Sehen wir nun auch, wie Odysseus zu der Kirke zurück- 
fährt. Die Wogen, heisst es, trugen uns durch den Okeanos- 
strom; erst ruderten wir, dann hatten wir günstigen Wind; 
aber nachdem wir die Fluten des Okeanosstromes verlassen, 
kamen wir in die weite See zur aeaeischen Insel, wo der tag- 


"? v. 508, 

ss x1, 11 f. 

53 Texvor buov, mg nAes uno Lopov negoerte, 
Zwög duv; yuleror dr Tade Lworoıw Ööpaodaı 
Meoow yap yeyakcı norauor xal dewa Beedon, 
Mxeavös ur nuwra, Tor ounwg dori Megnoo, 
Ilecov ?ovr® — (XI, 154 ff.) 
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bringenden Eos Sitze und Chöre sind und Jer Aufgang des 
Helios °”°, 

Wir sehen also auch hier den Aufgang der Sonne dem 
Untergange ganz nahe; wozu nun dem Helios das Thor am 
Kaukasus, wenn er bei dem Eilande der Kirke eine Tagreise 
von der Unterwelt am westlichen Ocean aufgeht ? 

Man darf diese Verhältnisse nicht als gering betrachten ; 
das Volk hat in solchen Dingen ebenso grosse Treue des Ge- 
dächtnisses, wie Frische der Einbildungskraft. Jeder kann es 
bei den Kindern erfahren, wie tief sich auch das Unwasentliche 
einprägt, dass in den Mährchen nicht auf den Abend verlegt 
werden kann, was einmal an dem Morgen haftel, nichts von 
der Höhe ins Thal, aus dem Wald’ auf die Wiese, von der 
Eiche zur Linde. | 

Dieses zur Einleitung nur in die folgenden Untersuchungen; 
"Sicherheit über den Begriff von Okeanos und Mistrauen in die 
gewöhnliche Auffassung der odysseischen Fahrten: dieses eigent- 
lich ist es allein, womit ich den Leser für die weitere Forschung 
ausgerüstet wünsche. | 


% a} % L 3 
s” Tv de zart Axsavov norauov yeoe küna (000" 


Moore ur sigeoly, uereneıra de xadlınos ovgog (Al fin ) 
Aurtoo Ener morauoro Alnev $oov Nxsaroro 

Nnös, ano d’ ixeto zuna Jalaaang eupunopoo, 

N700v 2; Alam, 6% 7’ ’Hovs nayereiys, 

Olxia xar Xoool ein, zar avroler Hekloio. (All init). 

"Hug noıyeveia wird als Tagbringerin schon von Hesychius aufgefasst, „ryr 
nutpav yerrwoa“ ;, ähnlich heisst Demeter oder Gaea xallıyevewx als Erzeugerin 
und Bringerin des Guten und Schönen. Diese active Auffassung von yeıyeveı« 
entspricht vielen anderen Benennungen von Lichtgöttern, wogegen die pas- 
sive mir weder schön, noch treffend scheint, weil sie die Vorstellung nicht 
bereichert, und weil Eos nicht in der Frühe geboren wird, nicht an jedem 
Morgen enisteht, sondern von des geliebten Tilhonos Lager sich erhebt, um 
den Morgen zu bringen. 


Dritter Abschnitt. 


Des Okeanos Enden flir die Mythe. 


Dass Okeanos nicht eine blosse Idee ist‘, vielmehr eine 
wirkliche, freilich eigenthümlich aufgefasste, irdische Örtlichkeit, 
das grosse Meer nümlich, so weit es, die alte Welt umströmend, 
auch vor aller Schifffahrt von der Küste aus, einem Wasser- 
gürtel gle‘ch, überschaut werden mochte, dass mithin alles, was 
Hömer vom Okeanos gemeldet, wirklich auf die Küste des Oceans 
zu beziehen ist: das betrachte ich nunmehr als feste Grundlage 
der weiteren Forschung. 

An den Enden des Okeanos aber war es, wo Odysseus, 
um im Gebiete der Kimmerier der Unterwelt zu nahen, landete. 
Und wir gelangten sodann zu des tiefen Okeanos Enden ®. 

Wo aber sind die Enden des Okeanos® Diese Frage 
hat einen doppelten Sinn: welche Bedeutung hatte für die 
Mythe die Stelle, wo der Okeanos endete? und an welcher 
wirklichen Stätte der Erde hafteten die Mythen von des: Okeanos 
Enden? Zunächst soll hier versucht werden, im mythischen 
Sinne die Frage zu beantworten, 

Wer etwa denken möchte (ein Gedanke, der gewöhnlich 
viel zu früh kommt), es sei auf des Dichters Bezeichnung kein 


"u 8 ds neigad” Txave Bayvbgoov xeavoio. (XI, 13.) 
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Gewicht zu legen: den kann ein Blick in die übrigen Quellen 
der ältesten Mythologie leicht eines Besseren belehren. 

Man darf sagen: die Mythologie kennt keine Stätte von 
höherer Bedeutung, als die Enden des Okeanos; ihr muss selbst 
der Berg Olympos weichen. 

Die Enden des Okeanos sind aber, wo er als Stromgott 
seinen Umlauf um Jie Erdscheibe beginnt und beschliesset, wo 
er seinen Wohnsitz, die Klüfte des selbstgewölbten Felsen, 
verlässt und wieder betritt. 

Horw dokıyns tegua veAevFJov 
Aaueubogevog 16008 123 TloounsJev‘ 

So lässt Aeschylos den Okeanos selbst reden °°; das Ende 
seiner grossen Bahn hat der Alte erreicht, und besucht nun 
den eben gefesselten Prometheus, dieser aber fragt ihn, warum 
er verlassen „die felswölbige, selbstgehöhlte Kluft und den 
gleichbenannten Strom“ 6°. 

Da hier des Stromgoties, des Vaters Okeanos Sitz ist, 
so ist hier auch der Ursitz aller Götter °'. Here sagt in der 
Ilias 6° zur Aphrodite, indem sie sich den kosibaren Gürtel 
erbittet: = 
Gib mir den Zauber der Lieb’ und Sehnsucht, welcher dir alle 
Herzen der Götter hezähmt und sterblicher Erdenbewohner ; 
Denn ich gehe zu schauen die Marken der nährenden Erde, 
Okeanos, dem die Götter entsprungen, und Tethys die Mutter, 
Welche in ihrer Behausung mich wol gepflegt und erzogen, 


— [2 


»° Im gefesselten Prometheus v. 284, 285. 
6° v, 300, 301. ’Enwvuuov Te deüue var nrerungeyn 
Aurtoxtit’ avroo. 
Vgl. Voss II, 552, wo viele andere Stellen angeführt sind. 

6) 8, oben S. 18. Die Stelle war zwar im Nordwesten; später aber 
scheinen ferne Völker den ganzen Norden, nachdem Sonnen-Auf- und Unter- 
gang auseinander gezogen waren (oben $. 25 ff.), als Weltende, Leere, 
Chaos betrachtet zu haber (Job 26, 7); auch war der höchste Norden aller 
Götter Versammlung. (Rosenmüäller I, I, 154 ff, Vgl auch Isaias 14, 13.) 

67 XIV, 198 ff. 
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Ihnen von Rheia gebracht, da Zeus hochwaltend den Kronos 
Unter die Erde verstiess und die Flut des verödeten Meeres. 

Here will in die Wohnung des Okeanos an den Enden der 
Erde $°; mithin sind diese (die nreipar@ yalng) örtlich verbun- 
den mit den Enden des Okeanos (selgara wxeavoio). 

Diese Wahrnahme wird zunächst durch eine wichtige Stelle 
der hesiodischen Theogonie bestätiget. 
Ehrnes Geheg’ umläuft den Tartaros; aber umher ruht 
Dreifach gelagerte Nacht an dem Eingang; oben herab dann - 
Wachsen die Wurzeln der Erd’ unddes ungebändigten Meeres. 
Allda sind die Titanen im nachtenden Schlunde des Dunkels 
Eingehemmt, nach dem Rathe des schwarzumwölkten Kronion, 
Tief in der dumpfigen Kluft, am Rand der unenalichen Erde; 
Keiner vermag zu entflieh’n; denn es schloss Poseidon den Ausgafß 
Fest mit eherner Pfort’, und rings umschränkt sie die Mauer; 
Gyges auch und der stolze Briareos neben dem Kottos 
Wohnen daselbst, als Wächter dem Aegiserschütterer dienend. 
Dort sind der dunkelen Erd’ und des finstern tartarischen 

Abgrunds, 

Auch des verödeten Meers und des sternumfunkelten Himmels, 
Aller Beginn und Enden sind dort mit einander versammelt **. 

Also auch des Himmels Anfang und Ende; diess wird gleich 
erklärt: 

Auch der düsteren Nach? graunvolle Behausung 

Steht alldort, in Gewölk von dunkeler Bläue gehüllet. 
Vor ihr trägt Iapetos Sohn das Gewölbe des Himmels, 
Hoch dastehend, mit Haupt und unermüdelen Armen 
Unverrückt: wo die Nacht und Hemera, ferne sich wandelnd, 
Eine die andre begrüsst... . °°. 


63 Vgl. Lucian. Tragop. 91. 
09 ’fiyda de yos dvopeons zaı Tagrapou nEgurvrros 

Ilovrou 7’ ‚arguyerao xaı OVuavou A0rEpoErTog 

“Eielns navrov nnyai xaı nelgar Zac — (v. 736 fl.) 
srl. 
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Dieses ist die schon oben berührte Stelle. Atlas steht in 
derselben bisher geschilderten Gegend °°, wo die düstere Nacht 
haust, wo Nacht und Tag sich begrüssen, wo also Aufgang und 
Untergang ist, wo mithin auch die Wohnung des Helios. Alles 
dieses ist dem Tartaros benachbart. Hier ist die Entfaltung aller 
Dinge, aber auch ihre Mischung, Trübung, hier ist die Gränze 
des Chaos. 

Erinnern wir uns nun, wie Odysseus, da Aeolus ihn nicht 
zum zweitenmal freundlich aufgenommen, nach sechstägiger 
Fahrt zum Sitz der Laestrygonen gelangt, 

dort wo dem Hirten 
Ruft eintreibend der Hirt und der austreibend ihn höret, 
Und wo ein Mann schlaflos zwiefältigen Lohn sich erwürbe, 
®iesen als Rinderhirt und den als Hüter der Schafe; 
Denn nicht weit sind die Bahnen der Nacht und des Tages 
entfernet °”. 

Kein Wunder, dass Odysseus nun sofort zur Kirke gelangt, 
zu der Tochter des Helios und der Perse (des Okeanos lieb- 
licher Tochter). Und wenn er, nachdem er sich hier sehr wol 
umgethan, und die Gestalt des ganzen Eilandes genau erkannt 
hat, dennoch ausruft: 


Freunde, wir wissen ja nicht, wo Finsternis oder wo Licht ist, 
Nicht, wo die leuchtende Sonn’ hinabsinkt unter die Erde, 
Noch wo sie wiederkehrt! — 6° 


6° Tüv neda9 ”Iunsroio ndis — 
7 X,82M. 
"Eyyus yap vurtoög Te xar nuaros aleı xeleudon, 

Die Bahnen von Tag und Nacht berühren sich, so dass einer der Nacht 
ganz entrianen kann, wenn er nur gleich über die Gränze geht. Voss über- 
setzt xdleudo durch Triften; allein xe22u90; ist hier wie in der obigen Stelle 
des Aeschylos die Laufbahn. 

6» X, 190 M. 

N ylio, oö yag T’ tduer, örın Lögos, odd’ ümn Zur, 
Ovd” önn Hehıog paealußgoros 8io Uno yaiar, 
O0d’ Onn avveitan. 
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so ist auch dieses aus der Lage an gen Marken der Dinge zu 
erklären. 


In Hesiods Theogonie wiederholt sich nicht allein die 
Hauptstelle über Beginn und Ende aller Dinge noch an einem 
anderen Orte °°, sondern es enthält jene überdiess eine Menge 
vonMythen, die auf dieselbe Örtlichkeit bezüglich und für unsere 
Untersuchung wichtig sind, daher es gut scheint, das Wichtigste 
in der Ordnung des ‚Gedichtes selbst hier aneinander zu reihen ?°, 


Siehe vor Allem zuerst ward Chaos, aber nach diesem 

Ward die gebreitete Erd’ (ein dauernder Sitz den gesammten 

Ewigen, welche bewohnen die Höhn des beschneiten Olympos), 

Tartaros Graun auch im Schoosse des weitdurchwanderten ?! 
Erdreichs ”*. 


Aus dem Chaos gieng die Erde und der Tartaros hervor. 
Weiler — 


Erebos ward aus dem Chaos, es ward die dunkele Nacht auch. 
Dann aus der Nacht ward Aether und Hemera, Göttin des Lichtes, 
Welche sie beide gebar von des Erebos trauter Empfängnis. 
Aber die Erde zuerst erzeugete, ähnlich ihr selber, 

Ihn den sternigten Himmel, dass ganz er umher sie bedecke ”°. 
Auch das verödete Meer mit stürmender Woyge gebar sie 
Ohne befruchtende Liebe, den Pontos: aber der Himmel 
Zeugte den Okean nun mit ihr, der die Tiefen durchwirbelt ”*. 
Koeos auch und Kreios, Iapetos und Hyperion, 

Theia sodann und Rheia, Mnemosyne dann, mit der Themis, 


m en 


© v807f. 

”© Und zwar in der Vossischen Übersetzung, von welcher nur im Noth- 
le unter Beifügung des Textes, ADgEWIEDEN. werden soll. 

2 gIorög euguodelns. 

"2 v. 116 ft. 

” v, 123 £. Auch die folgenden Stellen finden sich leicht an demselben 
Orte bis zu v. 149. 

Nxsarov Bagudiym. 
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“ Phoebe die goldbegränzte sodann, und die liebliche Tethys. 
Dann erwuchs auch der jüngste, der unerforschliche Kronos. 


Die Erde (T«i«), von welcher wir nun schon wissen, dass 
ihr Aufang und ihr Ende, ihr 4 und 2, dass also (wie Okea- 
nos) als Gottheit sie selbst, in der Nähe des Tartaros und 
Erebos hauset, an den Gränzen des Chaos, aus dem sie her- 
vorgegangen, — die Erde gebar weiter 


die ungeheuren Kyklopen, 
Brontes und Steropes auch und Arges trotziger Kühnheit. — 


. Ferner erzeugte Erd’ und Himmel 
Drei grossmächtige Söhn’ und gewallige, graulich zu nennen: 
Kottos und Gyges zugleich und Briareos, stolze Gebrüder. 


Es folgt nun die Sage von der Härte des Uranos gegen 
die Kinder, von des Kronos Gewalithat, von dem Ursprung der 
Erinnyen und der Giganten aus dem Blute des Vaters, von 
dem Schaume der Aphrodite; dann aber — 


Kinder der Nacht sind das grause Geschick und die dunkeleKer’ auch, 

Sammt dem Tod und dem Schlaf und dem schwärmenden Volke 
der Träume — 

Hesperiden zugleich, jenseit der Okeanosströmung, 

Die Goldäpfel bewachen und Goldfrucht tragende Bäume ”°. 


Die Nacht gebar aus sich (ovrıvı xoıundelse) Tod und 
Schlaf, deren beider Wohnsitz, wie wir höreu werden, bei der 
Unterwelt ist; aber die Hesperiden wohnen jenseits des Okeanos 
(ntonv xAvrov Rxeavoio); wir sehen also, dass jenseits des 
Okeanos bewohnbare, blühende Länder wenigstens gedacht wer- 
den, was sich mit der urältesten Vorstellung, dass der Okeanos 
das Ende alles Lebens sei, schwer vereinigt. Aber diese An- 
gabe findet mehrfache Bestätigung und Ausführung. 


Phorkys und Keto, beide der Erde Kinder, erzeugen ausser 
den rosenwangigen Graeen (Toecieı) 


ey 211 €. 
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Auch der Gorgonen Geschlecht, jenseit des Okeanos wohnend, 
Ganz an dem End’ nachtwärts, bei den singenden Hesperiden ”$, 
Jenseits des Okeanos also, wiederum zıegrv xAvurov Axea- 
voio, wohnten auch die Gorgonen, als Perseus der Medusa 
das Haupt abschlug, und C'hrysaor (Goldschwert) zu Tage kam 
nebst Pegasus; und doch heisst es: 
Diesem wurde der Nam’, weil er nah an Okeanos Quellen 
Kam an das Licht ’”. — 

Ob die Deutung richtig, ist für uns gleichgiltig; genug, 
man konnte nach der der Mythe zu Grunde liegenden Vorstel- 
lung zugleich jenseits des Okeanos und nahe bei seinen Qellen 
sein; wir müssen uns also grade bei den Quellen des Okeanos 
ein nur durch ihn selbst von der Erdscheibe getrenntes Land denken. 

Pegasus, so heisst es nun, flog empor von dem lämmer- 
nährenden (?) Lande (noolınwv xIova umeoe umkor) zu 
den Göttern. Aber Chrysaor (der also daheim bliel) zeugte 
den Geryon mit der Calliroe, des Okeanos Tochter; den 
Geryon aber tödtete Herakles 
-Beim schwerwandelnden Vieh, im Fruchtelland Erytheia, 
Jener Zeit, da den Schwarm breitstirniger Rinder gen Tiryus 
Heilige Fluren er trieb, denn über des Okeans Sund hin 
Fuhr er, und schlug den Wärter Eurythrion nieder und Orthros _ 
Jenseit Okeans Flut des berühmten in dunkelem Sitze ”*. 

Wer diese Schilderungen unbefangen aufnimmt, und der 
Sprache wie dem Zusammenhange gemäss das dı@ßag rrogov 


76 ’Eayarin noos vunros, iv Eoneoides Aıyuyuvon, 

” v. 270—283: 
IS wer Änwruuor nv, or ag ir ul7} unyas 
raus, — 

”* Tiv uw ae Eievagıka Aln "Hoczinein 
Bovoi rap ellınodeom negudluro eiv "Eoudeln‘ 
"Huarı 10 or& neg foüg niaaer Eupumerunous 
Tievr$° eis ieynv, dueßag nogov Nxsaroio, 
"OpIeor re areivag xal Pouxoloy Eupuriuva 
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Oxearoio mit „er fuhr über den Sund des Okeanos“ übersetzt, 
statt darin (mit Voss) ein Fahren durch die Enge zu finden: 
der gewinnt von der der Dichtung zu Grunde liegenden Ört- 
Hichkeit bald ein sehr klares Bild. 


Denken wir uns etwa die belgische Küste und den britti- 
schen Sund, gegenüber aber Brittanien mit manchen grösseren 
oder kleineren Eilanden, und die beiderseitigen Ufer in naher 
Beziehung, diesseits die Unterwelt mit Allem, was ihr anhaftet, 
jenseits des okeanischen Sundes aber das Gebiet der Hesperiden, 
der Gorgonen, des Geryon; erinnern wir uns dabei des Bechers, 
in welchem Helios überfuhr, und zum Zweck des Raubes auch 
Herakles; verbinden wir damit das Verhältnis der Kirke (der 
Tochter des Helios) zur Unterwelt als auch für sie einer über- 
oceanischen Stätte: — alles fügt sich, wie ınich dünkt, auf 
das Treffendste. . 


Jene nahe Beziehung beider Ufer des Okeanos spricht sich 
auch in Folgendem aus. 


Keto gebar von Neuem ein nicht zu bezwingendes Unbild, 
Ungleich sterblichen Menschen sowol wie unsterblichen Göttern, 
In dem gehöhleten Fels, die gewaltige Göttim Echidna: ?° 
Halb schönwangige Nymphe, mit freudiger Schnelle des Blickes, 
Halb unermessliche Schlang’, in furchtbare Grösse gedehnet, — 
Dort ist unten die Kluft ihr gehöhlt in die Tiefe des Felsens, 
Fern von sterblichen Menschen hinweg und unsterblichen Göttern; 
Graunvoll unter der Erd’ in Arima hauset Echidna. 


Ihr vermählt sich Typhaon. 


Siehe den Orthros gebar sie zuerst, des Geryones Wachthund; 
Hierauf trug sie das grause, das unaussprechliche Scheusal 
Kerberos, Aides Hund mit ehernem Laut, den Verschlinger ®°. 


—-- — mn nn name mn mn m nn 


”° Ein Scheusal und grausam nennt Voss die Schlangenjungfrau ohne 
Noth (relwgov, xoarepöpeov’); sie hat dem Herakles stattliche Söhne geboren; 
machen wir es also nicht ärger, als der ungalanteste aller Dichter. 

”v295 1. 
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Also auch von der Echidna Söhnen wird der eine diesseits, 
der andere jenseits des Sundes angestellt, 


Nun haben wir noch den jüngsten Sohn der Keto aufzu- 
führen, — 


Ihn den entsetzlichen Drachen, der tief in der finsteren Erde 
Dort an der grossen Geemark’ allgoldene Äpfel bewachet. ® 


Im weiteren Fortgange des Gesanges sind für uns beson- 
ders die Japetiden wichtig, in doppelter okeanischer Verwandt- 
schaft: Atlas, Menoetios, Prometheus (Epimetheus). Den Me- 
noetios warf Zeus in den Erebos. ®? 


Allas hält aus Zwang den weitumwölbenden Himmel 
An den Marken der Erde, vor den singenden Hesperiden, 


Beides, die Marken der Erde (neioar« yains) und die 
Hesperiden, beweisen von Neuem, dass auch Atlas (seinem 
Bruder Menoeties nah) am Sunde des Okeanos bei dem Tar- 
taros den Himmel, die Himmelssäulen trug. ®°® Merkwürdig ist 
- der Zusammenhang, in welchem der Dichter diese Mythe mit 
der des dritten Japetiden, des Prometheus darstellt. Es heisst von 
Atlas: ö 


Denn ihm theilete diess als Loos Zeus göttlichen Rathes; 

Aber Prometheus warf er in zwängende Bande, den List’gen, 

Treibend die lastenden Ketten mit Macht durch die Mitie der 
Säule. * 


nn nn ne m nn mn U en nn 


a 65 Prev neuden yalns 
IIelvaoıw ?v ueyaloıs Mayyorasa unle yulacceı 

Vuss übersetzt: der tief in der westlichen Erdbucht draussen aın Ende 
des Alls; mir scheint das nicht in dea Worten zu liegen. 


02 y, 515. 
# Vgl. v. 746. 
°* Tauzıp yaeg oı uoiger ddaooato uyriera Zeus. 
Ance ö' aluzronsdnm FTooundda nowdoßovlor 
Asoyoi; apyalacı uloov dia alor Elaoaas. {50 fi) 
(Havro geht vorzugsweise auf Schmiedearbeit.) 
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Homer stellt den Atlas dar als die grossen Sawlen tra- 

gend, welche Erd’ und Himmel trennen — 
| ’Eysı de te xlovag avrog 
Mexgas, ai yalav re xal oUgavov aupls Eyovan. % 

Ebenso Aeschylos: 

06 77008 Eon&govg Tomovs 
"Eornze, xlov ovgavov Te zul xIorog 
"Quoıv Egeidıon, ° 

Wenn nun Hesiod sagt, Zeus habe den Atlas gezwungen, 
den Himmel zu tragen, und seinen Bruder Prometheus habe er 
an die Säule gebunden: so lässt sich das wohl nicht anders 
deuten, als dass auch nach dieses Dichters Vorstellung Atlas 
die Säule (und durch sie den Himmel) trug, und dass an der- 
selben Stätte Prometheus gefesselt war. Bekanntlich bezeichnen 
die Säulen hohe, steile Gebirge, Felswände, und dass Prome- 
theus an eine hohe Felswand geschmiedet worden, geht’ auch 
aus Aeschylos deutlich hervor. ®7 

Hätte Hesiodos Jen Prometheus an einer anderen Stätte 
gefesselt geglaubt, so würde er schwerlich versäumt haben. 
dieselbe zu bezeichnen, zumal da er diese Mythe viel sorgfältiger 
behandelt, als die anderen, welche der Ortsbezeichnung nicht 
entbehren. 

Durch diese Bemerkungen erklärt sich auch, dass Okeanos 
nach seinem Umlauf um die yanze Erde, als er heimkehrt in 
seine Felswohnung, nach Aeschylos Darstellung den Prometheus 
findet, während Hephaestos diesen an die Felssäule fesselt. 
Aeschylos folgt hier, obwol die Sage schon sehr getrübt war, 
den ältesten Quellen. ®° 
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8% Odyss. I, 53. 

v348 1. 

"7 Ioos nerems üypydorenmwos v. 4. — Yyagayyı eos dva zeusom, v. 15. 
— ünavdowrro nayıo. v 20. — areonn nergav. v.31. vgl, v. 56, 117, 132, 
147, 269, 270, 748, 1016. 

es v. 138 fi. 284 ff. 
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Hesiodos aber, nachdem er die Befreiung des Prometheus 
durch Herakles und die Versündigung jenes gegen Zeus be- 
sungen: kommt noch einmal auf Briareos, Kottos und Gyges 
zurück, die, bis Zeus sie befreite, unter der Erde sassen ge- 
bannt | 
Dortan dem äusserstenEnd’, an den Marken der mächtigen Erde, °* 
wo nunmehr die Zi/anen ihre Stelle einnehinen musten. ?° 


Die Stelle, wo der Okeanos endete, wo er in Felsen hauste, 
wo er den Umlauf begann und schloss, wo nicht minder die 
Sonne und der Tag und die Nacht den himmlischen Umlauf 
eröffneten und schlossen, die Stelle, wo zugleich der Erde 
Wurzel, Anfang, Ende war, und nicht minder des Meeres, des 
Tartaros, ja des Himmels: dieselbe Stelle war der Götter Hei- 
mat, war der ältesten hellenischen Vorstellung nach der Schau- 
platz der grösten mythischen Begebnisse, 


Die Titanenschlacht selbst fällt in diese Gegend, „Das 
Schlachtfeld, sagt Voss, wo die milde Titanenherschaft endlich 
erlag, wird von den Ältesten immer in jenem unentwickelten 
Westlande, nach dem Schlunde des Tartarus hin angedeutet.‘* °: 
In den Quellen des Okeanos schwämmte Athene nach der Schlacht 
ihre Rosse. °® Von des Okeanos Quellen auch wurde einst 
Themis nach Pindar °® durch die Moeren zum Olympos geführt, 
wo sie dem Zeus die Horen gebar; der Weg gieng über die 
heilige Stiege, die einzige Stiege, jenseits des okeanischen Sundes 
gelegen, wie ich später beweisen werde. 

Was Hesiod, das heilige Gebiet der Nacht zu bevölkern, in geord- 
neter Darstellung vorbringt, das bestätigen der übrigen Dichter 
zerstreute Angaben; Homer namentlich lässt die Seelen der 


” Eiar’ in’ doyarıy weyalns dv neisam yalns. v. 623; vgl 626, 652, 
653, 658 fg., 669. 

v7 an. 

1 Voss Il, 369. 

?? Kallimachos Pall. lav. 5. 

?* Voss 368 das. Vgl. unten S. 42 z E. 
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Freier darch Hermes führen über dunkle Pfade vorbei an dem 
Okeanos und dem Weissenfelse und an den Thoren des Helios 
und dem Volke der Träume (xal dnjuov Oreiowv) **, wie fast 
wörtlich übereinstimmend Hesiod (püAov Ovelowv). Was die 
Erinnyen betrifft, so bekundet sich die gleiche Vorstellung 
Homers durch das Gebet der Penelope zur Artemis: 
O wenn doch, empor mich raffend, ein Sturmwind 

Fern mich hinweg geführt auf mitternächtlichen Pfaden, 
Und an des kreisenden Stroms Okeanos Ufer mich würfe! 
So wie Pandareos Töchter vordem aufhuben die Stürme. — — 
Als Aphrodite die hehre erstiegen den hohen Olympos — 
Hatten indes ihr die Mädchen hinweg die Harpyen geraubet, 
Und sie geschenkt, den verhassten Erinnyen Dienste zu fröhnen °°. 

Der Zusammenhang zeigt zufällig, dass auch Homer die 
Erinnyen am Ocean wohnen lässt, und bei ihaen die Harpyen, 
für welche noch eine andere Stelle wichtig ist. In der Ilias 
nämlich erscheint die Harpye Podarge, des Zephyros Galtin, 
als in der Au, in der Niederung des Stromes Okeanos oder 
nach andern Handschriften des Stromes Eridanos weidend °%, 
Die Lesart Eridanos scheint die bessere °’, insofern als die 
Ortsbezeichnung Au, Niederung füglicher auf einen Fluss be- 
zogen wird; sie enthält auch eine genauere Bezeichnung und 
eine nicht minder treffende, da der Eridanos der Unterwelt sehr 
nahe war. Er floss bekanntlich in dieser nämlichen Gegend in 
den nördlichen Okeanos, in Westskythia, wo das Riphengebirge; 
am Eridanos wohnten die Nymphen, Töchter der Themis, die 
dem Herakles behilflich waren zum Raub der Äpfel der Hesperiden. 

Und an den Mündungen des Eridanos war es, wo Helios, 
wo die Töchter des Helios um Phaethon weinten, der in ihm 
ertrunken war °®; ihre Thränen °° erzeugten das Elektron. 


°»» Od XXIV, 12. 

»5 Odyss. XX, 63—78 Voss II, 403. 

°° XVL, 151. Booxouern Aeınörı napa $oov "Nxeavoiv (oder ’Haderoio). 
” Vgl. Voss Il, 404. 

°° Dionysius 290. °° des Helios oder der Heliaden. 


— 
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Tethys, des Okeanos Gattin, sammelte die Trümmer des 

Sonnenwagens 
- „Fern an des Erdreichs 

Äusserstem Rand, wo der Nacht Eingang und düstreBehausung“ '°°, 

Befragen wir die Sprache, so ergibt sich folgende Ver- 
mulbung für den innersten Kern dieser Mythe. Helios und 
Phaethon sind ursprünglich nur Eines, das Licht, die Licht- 
goitheit; auch Helios wird Phaethon genannt, das ist der Leuch- 
tende, Strahlende (aus Beinamen erwachsen den Göttern Söhne 
und Enkel). In der entwickelten Mythe aber ist Phaethon das 
gestorbene Lichtkind, Helios und die Heliaden sind thränende 
Lichter. Die Thränen sind den Strahlen gleich; wie diese, rinnen 
sie (manant), strömen sie aus (eflunduntur), fallen sie nieder 
(cadunt), brechen sie unaufhaltbar hervor (prorumpunt, non 
tenentur), wie diese, glänzen sie (nitunt). Die Götter weinen 


schön; Freya, die schönweinende, (grätfagr), vergiesst glänzende - 


Zähren um Odhr, wie die Heliaden um Phaethon; aus den 
Thränen der Freya entsteht das Gold ?°!, wie aus den Thränen 
der Heliaden — das Elektron !°2. Das Elektron aber hat seinen 
Namen von Helios; denn Elektor ist ein Name und Beiwort 
des Helios; electrum appellatum, quoniam Sol vocitatus sit 
Rlektor, plurimi poötae dixere, primique, utarbitror, Aeschylus, 
‘ Philoxenus, Nicander, Euripides, Satyrus. So Plinius'°®, und 
ich wage, hinzuzufügen, dass wahrscheinlich NAERTWG verwandt 
und gleichbedeutend ist mit 7A1og, n£Auog; nAog und Exrzwg!%* 
(Hektor) heisst Nagel, Haft, Spange, also auch Pfeil, $&Aos 
(Pfeil, Sonnenpfeil, Sonnenstrahl °°). Der Lichtgott hiess also 


400 Voss II, 369, 330, 388, 389, 3)1, 392, 401, 401. 

30 Grimm Myth. 193 

02 Ygl, Eurip. Hipp. 740: daxgver Ta, nAsxroogasis auyac. 

307 xxx, 11,1. 

”0? Bei Sappho heisst Zeus (Jupiter = Phaethon == Helios, Creuzer ], 
Note 238), bei Haeus heisst Gott "Exrwe; vgl. Hesych. h. v. und Athenag. 
Legat. edit, Oxon. pag. 3. — Für die Bedeutungen Nagel, Anker udgl. ist 
ebenfalls Hesychios ed. Batavo-Lugd.zu vergleichen; auch für &xzögeıu —xouyran. 

20° Auch unser Strahl hiess früher Pfeil 


„a. 


44 


Atos und 27j4-&xz0g, wie er Belus genannt wurde. Die Über- 
einstimmung mit der nordischen Mythe erscheint noch vollkom- 
mener, wenn wir bedenken, dass Elektron auch eine Gattung 
Goldes, und zwar das edelste Gold bezeichnete. 


Es ınag also die Myihe von den Sonnenzähren leicht älter 
sein, als der Gebrauch des nichtmetallischen Elektrons, des 
Bernsteines, welcher wol erst später seines feurigen Glanzes 
wegen ebenfalls Electron genannt worden; und diesem Stoff 
fügtesich die Mythe dann um so lieber, weiler als Tropfstein, als &rr0— 
urakayue (suceinum) aufgefasst wurde. — Ob Homer den Bernstein 
gekannt habe, wage ich nicht zu entscheiden'°%; Stellen, wo er das 
Wort in der Mehrzahl braucht, beweisen nichts, weil 74&x7o0102 
zeousvov (mit Elektren besetzt oder eingefasst) eine Deutung 
aus dem allgemeinen Begriffe des Nagels, des Knopfes, der Buckel 
zulässt; mit Buckeln (Nägeln) besetzt wie die Sonne nennt 
Homer das goldene Halsband (xo!oeov — üguov — nAkxrooıcı 
eeguevov T78A10s ws). Die Nägel der Sonne sind die Klauen 
(Löwenklauen, clavi) des Tages !°”, die schon Grimm mit den 
Rosenfingern der goldthränigen Eos verglichen hat. 


Bemerkenswerth finde ich noch, dass eine Electra Tochter 
des Okeanos und der Tethys, Mutter der Iris und der Harpyen, 


2° In dem Mährchenbuche (oben S. 3) kommt Elektron nicht vor; 
vielleicht wurde im Norden Europas der Bernstein nie Elektron genannt; bei 
Romanen und Kelten finde ich nur ambra. Glessum erinnert an ylavoow, 
glänze; Bernstein ist Brennstein, aber brinnen ist alles Hervorbrechen, 
Ausstrablen, so des Lichtes, des Feuers und des Wassers, daher Born, 
Brunnen. Die homerischen Stellen für 74exreov sind Od. IV, 73, XV, 460,. 
XVII, 296. 

0’ Grimm Mytb. 430. Die Strahlen sind Nägel, die ersten, vordersten 
Strahlen namentlich „die in die Nacht yeschlagenen Klauen“, Nägel; dieses 
ist la pointe du jour, das spunlare, was nicht allein romanisch ist; adch in 
Wirzburg sagt man: „der Tag spitzt sich schon.“ Dass zAexro@ Nägel sind, 
beweiset auch Aristoph. Eq. 532; 7lexrga (in der Übersetzung clavi) sind 
hier die Hafinägel der Saiten an der L.cier. | 
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eine andere des Atlas Tochter ist. Wie die Göttinnen, so heissen 
auch zwei Flüsse, einer in Messenien, einer in Kreta. Die 
insulae Elektrides aber mögen von Helios Elektor benannt sein, 
nicht von Elektron. Alles führt in die Nähe des Eridanos, und ich 
glaube, was Servius beurkundet: dass auch Eridanos eher Name des 
Lichtgottes war, dannerst desihm geweihten Stromes. Ich werde spä- 
ter darzuthun suchen, dass dieser Strom Eridanos auch Helios hiess. 
Jetzt soll nur bemerkt werden, dass ‘Hgıdevog Lichtbringer ist. 
Wir lernten oben schon die Hg ngıyereıa als Tagbringerin kennen; 
ebenso deutet sich Eridanos als Taggeber, Lichigeber; davos, obwol 
einzeln nicht mehr begegnend, findet seine Deutung in davog Gabe, in 
davilo, daveliw und in dano —= dono = do; rer aber ist zu 
nehmen wie das xaAdı in xaAlıyeveia, dem Beinamen der De- 
meter?!°S, es gestattet die Deutung sowol aus re, wie aus Tec: 
der Gott Eridanos nämlich ist Geber des Lichtes, des Frühlings und 
des Guten und Schönen. Alle diese Begriffe fallen durchaus 
zusammen: im Licht ist aller Aufang, aller Segen, alles Ge- 
deihen, das Licht ist das Leben, das Leben ist das Licht der 
Menschen, das wahre Licht erleuchtet jeden Menschen, der 
zur Welt kommt !°. Diese ewigen Wahrheiten sind den Spra- 
chen tief’eingeprägt. Das griechische. zo, 2«p, das lateinische 
ver, das polnische iaro, das deutsche Jär (Jahr) bedeutet ur- 
sprünglich Licht und Tag. Noch schwuren unsere Vorfahren 
zum göttlichen Jahr, wie zum Licht und zum Tag: „sam mir 
daz heilec jär!“ ist gleichbedeutend mit „sam mir. der heilec 
tac!“ und „sa mir daz heilige l’eht!““ 1° Auch das lateinische 
ver hatte die Bedeutung Jahr, was sich am deutllichsten in 
hornus ausspricht, gebildet aus ho und ernus, vernus, wie heuer aus 
demselben Pronomen und aus jär oder är (altnordisch). Wie in dem 
Griechischen jo und je: Jahresfrühe (Frühling) und Tagesfrühe 


en 
— 


108 Die griechische Sprache nimmt dieselben Bildungen activ und passiv, 
x. B. xalllepyos ist schönarbeitend und schöngearbeitet, - 

109 Initium S. Evangelii sec. Joannem. Vgl. go; Licht und Segen, und 
Y%s Mann, Mensch; desgleichen Mann und manus, mane; vgl. Note 112, 

0 Myth, 425, 435. 
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zusammenfällt, so mischt auch der Deutsche die Begriffe der 
grossen und kleinen Lichtzeit; er sagt in gleichem Sinne ‚‚be- 
jahrt und betagt“, ebenso „zu seinen Jahren, zu seinen Tagen 
kommen“; tac ist überhaupt Zeit, wie umgekehrt zit auch der 
Frühling ist!’!. Kommt das Jahr (70), so bringt es Gaben, 
Güter (7e«), daher am järtae (Neujahrstag) die Geschenke, das 
Gnadespenden (nem ge£geıw). Im Deutschen, wie im Lateini- 
schen hat das dem >e, ver, är, jär entsprechende Eigenschafts- 
wort (welches das Digamma bewahrt), verus ‘(7005) und wär 
(wahr) den Begriff in etwa geändert, doch ist der von bonus 
keineswegs gänzlich verdunkelt !!2, 

Diese sprachliche Untersuchung habe ich weiter ausgeführt, 
weil ich später wichtige Analogieen daran anzureihen gedenke. 
Hier folgere ich einstweilen nur für den Eridanos, dass er 
einer Licht und Leben spendenden Gottheit seinen Namen ver- 
danke. Von der Gottheit unniittelbar nur kann der Mannesname 
bei den Hellenen entlehnt sein !!®. Dagegen ist der altische 
Bach Eridanos wahrscheinlich nach dem grossen Strome benannt 
worden zu derselben Zeit, wo in jener Gegend sich die übrigen 
Mythenansiedelten, die inder Nähe desEridanos entsprungen sind !'*, 

Zur Ergänzung des Bildes aber von jener geheimnisvollen, 
heiligsten Stätte der Vorzeit muss endlich noch der elysischen 
Muythe gedacht werden. 

Nach Hesiod, der sie m den Hauslehren vorträgt, ist einem 
Theil des Heroengeschlechtes !!5 von Zeus ein ewiger glück- 


tt Myıh. 438. 

ıt2 Vgl. Grafl Sprachschatz I, 913 f. Zu obiger Ausführung mag noch 
werglichen werden: mane »o: und manis, manus Gmmanis), 7005; dann ma- 
nare, ausströmen, triefen; endlich auch Fureog, manis und zurea, Tag, Licht 
und Segen. 

"u: Auf einer Münze aus Chios begegnet er. Servius ad Aen VI, 659, 
sagt, Eridanos sei Name des Phaethon gewesen; vgl. Aristot. de mirab. ed. 
Gotting. ap. 82, p. 16% fin. Allerdings 7u.davos — yacdwr, aber beides 
auch — j%o;. Vgl. noch den Mannesnamen 'Hayoros, "Heryorn, auch "Heı- 
zanalog, meımodn, Howart; (wie Arzoparvos). 

2° Vgl. Oben Note 7 und unten S, 50. 

U° Er theilt ab: rov; wir (161), rors dt (167); nur die leizten sind hier 
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seliger Wohnsitz gewährt worden an den Marken der Erde 
(£$ neigara yalns — xarevaooe), getrennt von den Sterblichen, 
aber den Göttern nah’ (an «Iavarwy), wo Kronos sie beherscht 
auf den Inseln der Seligen (29 uaxapwv v700101) am tief- 
wirbelnden Okeanos, selige Heroen (04 ßıoı noweg), denen 
dreimal im Jahr das fruchtbare Gefilde die Fülle honigsüsser 
Früchte bringt ’!% — Homers Ilias gedenkt der Inseln der Se- 
ligen nicht, was mir darum sehr bedeutsam scheint, weil gemäss 
ihr Kronos mit den Titanen im Tartaros ist, also auf dem Festlande 
Zeus spricht zur Here: 
Doch dein, der zürnenden acht’ ich 
Nichts, und ob du im Zorn an die dussersten Erden entflöhest 
Alles Landes und Meers, wo Iapetos drunten und Kronos 
Sitzen, von Helios nie, dem leuchtenden Sohn Hyperions, 
Noch den Winden erfreut; denn tief ist"der Tartaros ringsum 17. 
In der Odyssee aber erscheint wie dort bei Hesiod das 
Land, das Eiland der Seligen jenseits des Tartaros und des Okeanos. 
Zwar spricht die Hauptstelle nur vom Elysischen Gefilde: 


Nein, dich führen die Götter dereinst an die Enden der Erde 
Zu der elysischen Flur, wo der blonde Held Rhadamanthys 
Wohnt, und ganz mühlos in Seligkeit leben die Menschen: 
(Nimmer ist Schnee, noch Winterorkan, noch Regengewilter, 
Ewig weh’n die Gesäusel des leis’ anathmenden Westes, 

Die Okeanos sendet, die Menschen sanft zu kühlen :) 

Weil du Helena hast und Zeus dich ehret als Eidam ':®. 


Homer versteht aber hier ebenso gut, wie Hesiod, unter 
den Marken der Erde (neloar@ yains) die Eilande dieser 


gemeint. Das roı's urr von 161 wiederholt 166, weil 162, 163 mit rous utr 
und zo; dr für das erste Glied noch eine Unterabtheilung gemacht hat. 
1 "Boya xar nusom v. 166 E. 
wg, VI, 477 (ra velara netpa9” — Talys xar nörroo). Vgl. XV, 
225. Ebenso Hesiods Theog. 850. 
ea 0 & Hivosov nedlor xaı nelvara yalıs 
Adavarcı nduwouow — (Od. IV, 563 ff.) 
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Marken, die Inseln der Seligen; diess ergibt sich schon aus 
dem Verhältnis der Phaeaken (jenseits des Okeanos) zu dem 
Helden Rhadamanthys, dessen Würdigung wir Ne Fleiss 
und Scharfsinne verdanken !'!9, 

Phaeaken und Kyklopen haben das mit den Seligen gemein, 
dass sie den Göttern nahe sind (ayxiYeor) !?°., 

Diese Vorstellung beruht darauf, dass man sich an dieser 
Stätte den Eingang zum Himmel dachte, den einzigen nach der 
ältesten Mythe (obwol Voss ihrer drei oder vier kennt). Man 
muss wol bedenken, dass die Sonnenthore beide an einer Stelle 
sind; was also von einem Thore am Aufgang der Sonne ge- 
meldet wird, gilt von unserem westlichen Sitze des Helios an 
den Quellen des Okeanos 

Nach altem Vorbild sang Apollonios: 

Jetzo gieng er hinaus dAs aetherische Thor des Olympos, 
Dort wo hinabzusteigen ein Weg vom gewölbeten Himmel 
Niedersinkt: wen Pfeiler erheben es, spitzige Häupter 
Hochuufragender Berge, des Erdreichs Gipfel, wo steigend 
Helios Glut sich zuerst mit jungen Strahlen dahergiesst !*!, 

Es ist dieselbe Stätte des Aufgangs, welche Kirke bewohnte 
(die «vrolai Hekioıo) !??. 

Der Himmelssteig stand in genauer Verbindung. mit den 
Sonnenthoren. Helios bestieg morgens den Himmel, der hier 
auf den Felssäulen, dem Atlas, ruhte; hier war also die Schwelle 
des Himmels, die grosse Schwelle (seyav ovdov, xaAxsor) 
Hesiods, wo sich Tag und Nacht begrüssen. Hier war der 
Angelpunct der Erde, der Pol (040g) im ältesten Sinne; und 
wenn Statius sagt: 


Beiderlei Gränzen des Pols, die Sol aus en östlichen Eingang 
Hergewandt, die geneigt zum iberischen Thor er beschauet, — 


[mn nn m Zn Ren m nn nn U 


%? Vgl. besonders S. 226 fl. der erwähnten Abhandlung. 
ı20 5, 223 das. 

rt; Vos IH, 217. 

222 Odyss XIH, A. Vgl. oben Note 56. 
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50 beruht das im letzten Grunde auf der Urvorstellung, welcher 
gemäss derselbe Statius auch aın Pol die Himmelsthüre hat, 
was Voss für eine Dichterfreiheit gehalten !?3, 


Offenbar haben die Römer den Namen des Janus früh auf 
diese Himmelsthore bezogen, da ihn als Sonnengotte ‚‚die 
goldenen Riegel des aufgeschlossenen Himmels krachten“ !?*, 


Wie Voss irrt, mögen seine eigenen Worte zeigen: 


„Da die Sonnenpforte im Osten zugleich eine Stiege zum 
Gipfel des Himmels hat, so erfordert die Gleichförmigkeit schon, 
auch eine bei der westlichen zu vermuthen. Und wirklich ge- 
denkt der westlichen Stiege nicht nur Pindar (Clem. str. V), 
sondern aus anderen alten Dichtern noch Quintus (XIV, 222). 


Schnell zur elysischen Flur gelanget er, wo von des Himmels 
Hochgewölbeter Veste der Niedergang und der Aufgang 
Ist für selige Götter —“. 


Was möchte klarer sein, als dass dieses die einzige 
Himmelsstrasse ist? — Alle übrigen Beispiele, die Voss aufführt, 
fügen sich gleichfalls diesem einfachen Bilde; nur einen Weg 
gibt es, und durch diesen ist auch Herakles zum Himmel ge- 
fahren. Merkur, nach Karthago gesandt, nimmt seinen Weg 
über den Allas, wobei der Leser einstweilen nur an unseren 
mythischen Atlas jenseits des Oceans denken wolle, nicht an 
diejenigen Berge, welche ein Irrthum, wie ich später zeigen 
werde, also benannt hat. 


Es könnte nicht befremden, wenn die Strasse, auf welcher 
die Götter hinabstiegen zu den Menschen, vorzugsweise den 
Namen der Ankunft Cadventus) geführt hätte; Ankunft aber heisst 
Elevoug und n Avoıs; rAucıov sredior, elysisches Gefilde wäre 


123 $. 221 das. Mir scheint sogar der Ausgang am Berg Olympos neu. 


124 5 Voss S. 219 f., der hier, obwol irrend, sehr lehrreich ist. Das 
Krachen ist wol das „Krieken“* des Tages (wie der Holländer ragt), das 
erepusculum. Grimm Mythol. S. 431. 


MöüuLtens nordisches Griechenthum, 4 
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also Bezeichnung der Wohnungen an dem Himmelsteige, der 
Stufe hoher Begnadigung gottverwandter Menschen. Die erste 
Auszeichnung war das Verweilen vor dem Tartaros auf der 
Blumenwiese, des Achilles Looss; schr wenige kamen nach 
Elysion; Herakles aber fuhr sogar auf dem Himmelsteige in 
Elysion gegen Himmel, obwol er zugleich, wie in anderer Person, 
das Looss der Sterblichen iın Tarlaros theilen muste. 


Wie &Aevoıg und rAvoıg nur verschiedene Formen desselben 
Wortes sind, so stehen, denke ich, auch die Geheimnisse von 
Eleusts in innigstem Zusammenhange mit dem okeanisch - ely- 
sischen Mythenkreise. Eleusis war eine nordische Stiftung in 
Auika; der Ahnherr der Eumolpiden, der bei weitem wichligsten 
der 'eleusinischen Geschlechter, Eumolpos war ein Thraker, 
das ist in der Sprache des Alterthums ein Nordländer; ihm als 
dem ersten Hierophanten schreibt man die erste Gründung des 
Dienstes, ihm die Einführung der uralten Gesänge und Weisen 
zu; er war Lehrer des Herakles. Der Hauptinhalt der eleusi- 
nischen Sagen war der Raub der Persephone (JIegoeporns 
&onayr), die Hochzeit derselben (6 zoü IlMovswvog xal Ilso- 
08pornS yauos, Orci nuptiae) und die Ankunft (Aevoıs, &vodos) 
der die Tochter suchenden Demeter. Kore hatte mit des Okeanos 
Töchtern gespielt, da Pluton sie raubte. Gleich finden wir wieder des 
Okeanos Wohnsitz und den des Pluton in nachbarlicher Bezie- 
hung; Persephone jedenfalls, mithin auch Demeter, wohnt am 
Okeanos. Die eleusinischen Weihen aber bezogen sich wiederum 
fast nur auf Tod und Ewigkeit, auf Bilder des Tartaros und 
Elysions. Verräth dieses nicht für die Eleusinien einen gleichen 
Ursprung mit den übrigen okeanischen Mythen und mit den 
Mährchen der odysseischen Irrfahrt !23? 


Zum Schlusse dieser Untersuchung mag hier — ein Beispiel 
statt vieler — die Anschauung des Aeschylos im gefesselten 


22° Vgl. hierüber die Abhandlung in Pauly Real-Encyclopaedie 3, v. 
Eleusis. 
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Prometheus und in ihr die Mischung uralter Überlieferung mit 
neuhellenischen Vorstellungen dargethan werden, 


Wir $ahen nun $chon, dass am Sunde des Okeanos, theils 
jenseits, theils diesseits, die Brüder des Prometheus ihre Strafe 
erlitten. Mit Recht erscheint also auch Prometheus selbst am 
Gränzlande der Erde, mit Recht sogar in skythischer Gegend !?®, 
obschon der Dichter nicht mehr wuste, dass es sich von Sky- 
ihen im fernsten Westen handelte; mit besonderem Recht ruft 
Prometheus hier die grossen Elemente an!?”; treffend nennt er 
den Felsen Markstein, Gränzfelsen (reguovıov rayov); mit Recht 
ferner hören sogleich die Nymphen, Töchter des Okeanos (die- 
selben, welche mit Persephone spielten), in des Vaters Hause 
den Hammerschlag der Fesselung und der Vater mit ihnen, der 
sie entlässt und dann selbst nachfolgt '*®; noch ist um Prome- 
iheus keine Spur von Leben ?!?®, nichts verlautet von deın 
Eilande der Seligen, nein, Kronos ist, wie in der Ilias und in 
der Theogonie, mit Recht noch im Tartaros, dem Todtensitze'®°. 


Verwirrung aber gibt sich kund, wo Okeanos, der — als 
Hyperboreer? — auf einem Greife zu reiten scheint!®, die 
Örtlichkeit des Atlas von der des Prometheus trennt, des Atlas, 


der im Abendland 
Äuf seinen Schultern eine schwere Last, 
Des Himmels und der Erde Pfeiler trägt — — 
Die gewölbte Veste des Himmels 
Trägt auf dem Rücken, und tief aufstöhnt; 
Es rauschet der Meeresfluth 
Laut aufbrausende Wog’ antosend — — 


nn 


26 y, {,2. Von den Skythen unten mehr. 
"Tv Seh. 

22 y. 117, 130 f. 

229 y. 269, 270. 

219 Vgl. v. 133. 

My, 286, 394. 
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Unter der Erde u 
Schauert des Als finstere Kluft. 


Deutlich versetzt auch der Chor den Prometheus nach 
Osten !°2, nicht aber an den Kaukasus !?°; ja später spricht 
sogar Prometheus selbst vom äussersten Westen aus: 


Von hinnen wende dich gen Morgen erst, 

Und wandre fort durch nie gepflügtes Land, 
So wirst du kommen an der Skythen Horden — — 
Nah’ ihnen nicht, und wende deinen Fuss 

Der meerumrauschten Klippenküste zu. 

Zur Linken wohnt ein eisenschmiedend Volk, 
Die Chalyber, die du vermeiden must, 

Denn grausam sind sie, keinem Fremdling hold. 
Dann kommst du an Hybristes '?* Strom — — 
Bis du den höchsten Berg, den Kaukasos 
Erreichest '°°. — — 


Zu Aeschylos Zeit wohnten die sogenannten Skythen längst 
“im Norden des schwarzen Meeres bis weit die Donau hinauf. 
Im Norden dieser Skythen soll Io wandern, zuvor aber west- 


152 y, 348, All, 429 ff. 

233 von Lasaulx Vermuthung (in der Abhandlung über den Prometheus- 
mythus) gäbe zwar örtliche Einheit mit der angeblichen Auffassung im befreiten 
Prometheus; allein ihr widerstreiten v. 422 und besonders 719. Der unheil- 
bare Widerspruch aber zeigt, dass die Dichtung — den Boden zu verlieren 
angefangen hatte. Mit Unrecht sieht von Lasaulx in der Säule (dem Felsen) 
eine Verbrechersäule: an die Schandsäule, die auf öffentlichem Piatze steht, 
wird man gebunden; Prometheus wurde angeschmiedet, auch nach Hesiod, 
mitten durch den Stein waren die Ketten getrieben. Hüten wir uns, im 
Heidenthum Christliches zu suchen! 

13% Der Strom Hybristes mag seinen Namen von häufigen Überschwem- 
mungen haben, denn YsoLw wird auf ühertretende Ströme angewandt. 

235 y, 707-720. 

ITowrov ukv &v9Eyd? nilov rgog avrolas, 
Zrofyaoa omurıv, oTEiX dvneorous Yvaz. 
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lichere, mie gepflügte Länder durchziehen, d. h. Gebiete no- 
madischer Völker im nordwestlichen Europa — in Germanien. 
Der Dichter muste gerade jene geographischen Verhältnisse 
sehr genau kennen; denn Miltiades mit vielen Griechen war bei 
dem Übergange des Darius über die Donaubrücke im Shy- 
thenlande anwesend und wesentlich mitwirkend, wie aus He- 


rodot des Genauesten zu ersehen ist und weiter unten noch 
besprochen werden soll. 


Wo war also der redende Prometheus? Ebenso gut, wie 
Atlas, im Westen, und zwar ebenso gut im äussersten Westen; 
denn er befindet sich am Meer und am Ocean. Ja, jenseits des 
Okeanos ist sein Stand !°%, 


Eine Verwirrung also sehen wir in den ältesten Sagen, 
wie sie jetzt leicht in neuen Welttheilen entstehen könnte, wenn 
europaeische Überlieferungen mit ihrer Örtlichkeit auf dem 
dortigen Boden Wurzel fassten, 


Die Misdeutungen rühren ohne Zweifel von den Hellenen 
her, die in den Zeiten zwischen Hesiod und Aeschylos an den 
nördlichen Küsten des schwarzen Meeres sich angesiedelt hatten. 
Was dieser damals herschenden Vorstellung widerspricht, das 
können wir mit Sicherheit den ältesten Quellen zuschreiben, 
aus welchen der Dichter schöpfte, namentlich die Andeutung, 
dass Prometheus von Ost-Skythien aus, welches bis Ungarn 
reichte, in fernem Westen war, dass von des Prometheus 
Stande aus lo sich zuerst nach Osten wenden und ungepflügte 
Länder durchwandern muste, um nach Skythien zu gelangen. 
Weder des Dichters Erfindung, noch seinen Zeiten kann dieser 
Zug angehören; damals verwechselte man schon den uralten 
mythischen Aufgang des Helios mit dem hellenischen wahren 
Osten, verwechselte das westokeanische wahre und das pon- 
tische uneigentliche Skythien und mit diesem manches Andere. 


nn 
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116 Kommt doch auch zu ihm Herakles in dem goldenen Becker. Lasaulx 
a.a. 0.5. 11. N. 36. (ei; Ieeyzr. davon später.) 
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Wie sich da des Phorkys Töchter, die Graeen, verschlagen 
finden und (mit den Arimaspen) die Greifen !#’! Alles erklärlich; 
denn Eines haftete in der Sage an dem Anderen. Aber welch 
ein Rüthsel entstand daraus für die kommenden Geschlechter! 


— 


“7. 790 ff. Hiervon noch später. 


Vierter Abschnitt. 


Des Okeanos Enden für die hellenische Erdkunde. 


Wir haben nun gesehen, dass des Okeanos Enden in der 
ältesten Mythe zusammenfallen mit den Marken der Erde, mit 
dem Eingange in den Tartaros, mit dem Aufgang und Unter- 
gang des Helios, mit der Todesstätte des Phaethon, dem Strome 
Eridanos, mit der Überfahrt zu den Felssäulen des Atlas, des 
Prometheus, zur Insel Erytheia, zu den seligen Eilanden und zu 
dem Himmelssteig.. Ä 


Diese Mythen haben sicher eine echte geographisch-histo- 
rische Grundlage. So wahr es einen Olympos in Hellas gibt, 
obschon die Götter nicht auf ihm gewohnt, und einen Helikon, 
auch ohne dass die Musen ihn umschwebt haben: so wahr gibt 
es ein Elysion, obwol es keinem Verblichenen ewige Seligkeit 
gewährte, so wahr einen Tartaros, wenngleich nur Einbildung 
ihn mit armen Seelen bevölkerte, so wahr einen Atlas, unge- 
achtet der grosse Herr der Welten seiner nie bedurft hat, um 
den Himmel zu tragen. 


Die alten Mythen sind ein ernster, tiefer Glaube der Mensch- 
heit, die, wie mich dünkt, niemals so gotiverlassen war, dass 
etwas Anderes, als Wahrheit, die Grundlage ihres Glaubens 
sein mochte. Wie all der bunte Götterglaube nur Entstellung 
ist jener uranfänglichen Erkenntnis des einen ewigen Gottes, so 
auch fussen die Vorstellungen von Tartaros und Elysion und 
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von alles Verwandten auf tiefinnerer Wahrheit und treuer 
Überlieferung. 

Auch sogar das Leibliche, womit diese Vorstellungen be- 
kleidet worden, ‚ist kein Gebilde der Laune oder Lüge. Nur 
des wirklichen Olympos Pracht und Schauer konnten den Ge- 


danken der himmlischen Throne an diese Stätte fesseln; und = 


‘ gebieterisch fordert der Verstand auch für die Inseln der Seligen, 
für die Säulen des Atlas, für die Klüfte des Tartaros den Nach- 
weis wahrer Eilande, wahrer Felswände an den Marken der Erde, 
wirklicher Höhlen an der Küste, an dem Ende des Okeanos. 


Diese Wahrheit ist zu allen Zeiten erkannt worden. Es 
ist in Hellas kein Ort, an dem eine Mythe hafte, oder man hat 
auch nachgeforscht im Lande, wo er gelegen, und meist mit 
gutem Erfolg. Ebenso kaben die Alten von jeher den sich 
ausserhalb Hellas bewegenden Mythen die wahre örtliche Grund- 
lage zu bestimmen gesucht, und es entschuldigt sie, wenn sie 
dabei oft misgriffen, die Beschränktheit ihres Gesichtskreises; 
wir aber sind nicht zu entschuldigen, wenn wir die unermess- 
liche Erweiterung unserer Kenntnis hier unbenutzt lassen, auf 
der nährenden Erde der Schulmeinung ewig ruhen, und die 
Meere der Forschung darum nicht befahren wollen, weil schon 
Mancher darauf zu Grunde gegangen. 


Unser Fehler erscheint um so grösser, sobald wir die 
‘Alten zu Rath ziehen, und aus ihrem Munde vernehmen, dass 
schon unter ihnen Einige durch Glück oder Fleiss, die dunklen 
Weiten durchfahrend, das Dasein einer neuen Welt für unsere 
Wissenschaft wirklich entdeckten. 


Wagen wir es also, die einzelnen Gestalten der berühm- 
testen Sage wiederzuvereinigen mit den Gebieten, denen sie 
entsprossen sind, heimzubringen jene lieblichen Gebilde classi- 
scher Dichtung denselben Völkern, die sie erzeugt haben, denen 
sie entlehnt, entführt worden sind durch langdauernde,, weit- 
verbreitete Unkunde und Täuschung! Den Okeanos kennen wir 
schon. In ihn aber mündet der heilige Strom Zridanos an 
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den Marken der Erde, unweit des Tartaros Thoren, unweit dem 
Aufgange und Niedergange des Helios; auch die Weltsäulen 
und Erytheia, auch Elysion mit dem Himmelssteige sind dem 
Ausflusse des wunderreichen Stromes nahe. Also er vor Allem 
fordert feste örtliche Bestimmung. ‚Nicht den ältesten, den 
besten Zeugen unter allen Hellenen will ich an die Spitze stellen. 


Herodot, nachdem er die dussersten Gegenden von Asien 
und Africa besprochen, fährt also fort: Über die dussersten 
Gebiete von Westeuropa kann ich nichts Sicheres sagen; denn 
dass ein gewisser in das nördliche Meer mündender Fluss, 
von welchem, wie man sagt, der Bernstein uns zugeführt wird, 
vom den Barbaren Eridanos genannt werde: das glaube ich 
nicht, und ich weiss auch von den Kassiterideneilanden nichts, 
der Herkunft unseres Zinnes, Einestheils verkündet sich der 
Name Eridanos selbst als griechisch, keineswegs barbarisch,. 
und als eines Dichters Erdichtung; was aber die Kassiteriden 
betrifft, so kann ich von keinem Augenzeugen erfahren, dass ein 
Meer jenseits Europa ist, Dass aber aus den dussersten Ge- 
genden (des westlichen Europas) das Zinn und der Bern- 
stein uns zugeführt wird, das ist sicher“ '°*. 


4 
3a T n Bun 
RU, 115. Avzar uev vuv & Te Tg Aclg Foyarınl ein xar dv rn Aßup. 
IIegı de vor Er T7 Evowrn Toy nos Eanegv koxarıdım Ayo ubv oux aToexeug 
‚ ._» ‘ > 
deyewy' oute yap Eywye dvdexoua. "Hodaroy tıva zalesaIaı nos ABapßagur no- 
Tauor, Exdıdorra &5 Yalcasır Tyv Trgos Pogyv üveuov, an ÖTeu TO ndeatoov 
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Der Wichtigkeit dieser Stelle wegen, in deren Auffassung ich lange ge- 
schwankt habe, füge ich die Schweighäuserische Übersetzung bei: 


Has sunt igitur in Asia et in Libya exiremae terrarum regiones. Jam 
de Europae quidem versus Occidentem extremis, quod pro adcurate comperto 
dieam, non habeo. Neque enim adsentior, Eridenum aliquem fluvium nommari 
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Was nun entnehmen wir aus dieser gewichtigen Äusserung 
des Vaters der Geschichte und Erdkunde über die fernsten 
Gebiete Europas? Scharf betrachtet zerfällt die ganze Stelle 
in drei Theile; sie bespricht theils Thatsachen, die einfach als 
Sage oder Meinung erzählt werden, theils Angaben, die der 
Schreiber zwar erwähnt, aber in Zweifel zieht, und endlich 
solche, die er ausdrücklich uns verbürgt. 


Offenbar ruht die ganze Äusserung auf der Grundlage all- 
bekannter, aber unbeglaubigter Dinge. Von den fernsten Küsten 
Europas, das war lange bekannt, kam den Hellenen Zion und 
Bernstein zu, jenes von Eilanden in einem nördlichen Meere, 
dieses von einem in dasselbe Meer entströmenden Flusse, den 
wie es hiess, die Barbaren Eridanos nannten; in allverbreiteten 
Gesängen giengen die Mythen, die an diesen Stätten hafteten, 
von Geschlecht zu Geschlecht. Herodot aber sagt, er könne 
von allen Angaben nur das Eine aus eigener örtlicher Forschung 
verbürgen: dass Zinn und Bernstein jenen Gebieten (dem Ende 
Europas) entführt werde. Von dem Bernsteinstrome stellt er 
in Abrede, dass er von den Barbaren Eridanos genannt werde, 
denn dieses sei ein griechischer Name, den also wol die helle- 
nische Dichtung erfunden habe; ‘die Zinneilande aber kenne er 
nicht, so fügt er hinzu, noch nie habe er einen Mann gefunden, 
der das nördliche Meer selbst gesehen, in welchem diese 
Eilande liegen sollten. 


Herodot hat Recht: Eridanos ist ein griechischer Name; 
er, ganz fremd in diesem Gebiete, kannte kein nordisches Grie- 
chenthum, also schrieb er die Benennung den Dichtern seiner 


a barbaris, qui in mare boreale influat; a quo ad nos electrum venire fama 
est; neque sinsulae mihi cognitae sunt Cassiterides, unde stannum adfertur. 
Partim enim ipsam hoc nomen Eridanus se prodit esse graecum, neutiquam 
barbaricum, nempe a po&ta aliquo fictum: partim, quamvis studiose id egerim, 
tamen a nemine, qui ipse suis oculis vidisset, comperiri potui, ultra Europanı 
(septentrionem versus) mare esse. Ab extrema quidem verte Europa et 
stannum nobis venit et electrum. 
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Heimat zu. Aber er bezeuget: daher, wo der Sage nach der 
Eridanos münde, daher komme wirklich der Bernstein nach 
Hellas. Er ist. weit entfernt, einem anderen Strome den be- 
rübmten Namen und den Ursprung des Bernsteins zuzusprechen. 


Reihen wir nun gleich an seine Nachrichten dasjenige, 
was Timaeos (nach Diodor !3°) aus Pytheas berichtet: das brit- 
tische ZAnm gehe über Lande, durch Gallien nämlich, zu des 
Rhodanos Mündungen, der Bernstein aber gehe von Skythlen 
jenseits Gallien (das heisst, wie wir unten sehen werden, von 
Germanien) 24 I.ande weiter, und gelange dann auf demsel- 
ben Wege nach Süden. 


Von Brittanien führte man das Zinn, noihwendig über den 
Sund, über Bononia (Boulogne) durch ganz Gallien nach Mas- 
silia (Marseille) und, was das merkwürdigste, der Bernstein 
kam auf demselben Wege durch Frankreich zum Mittelmeere; 
aber er wurde aus weiterer Ferne, aus Germanien, (über den 
Rhein) gebracht; auch diesen Weg (von der Ostsee zur Nordsee) 
machte er zu Lande, 


Diese Nachrichten stehen mit den herodotischen in vollestem 
Einklange; vom brittischen Sunde, von Bononia aus kam Zinn 
und Bernstein nach Süden; das wuste unfehlbar jeder Bürger 
von Massilie, und auf massilische Zeugnisse wird es zu beziehen 
sein, wenn Herodot sagt: dass Zinn und Bernstein von dem 
Ende Europas komme, das sei sicher. Es leuchtet an sich 
schon ein, dass Herodot von Hellas aus die Gegend des britti- 
schen Sundes füglich das Ende Europas nennen konnte; wir 
werden aber im Forigange der Untersuchung sehen, dass grade 
hier den Alten nach allgemeiner Auffassung das Ende der Erde, 
die relgare yalng gelegen. 

So hat also unsere Forschung gleich im Beginne schon 
einen festen Boden gewonnen. Am brittischen Sunde holte sich 
der Süden das Zinn, von hier führte ein alter Handelsweg nach 


30 y, 28, 
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dem Mittelmeere; desselben Weges zog der Bernslein, sei es, 
dass die Belgen ihn der Ostseeküste entholten, sei es, dass er 
ihnen zugeführt wurde, etwa von den Kimbern und Teutonen. 

Das nördliche Meer, die Zinninseln sind gefunden, und 
jedes Bedenken gegen die Nachrichten, die Herodot noch be- 
zweifelle, ist zerronnen. Aus der Gegend des Eridanos kam 
der Bernstein nach Süden; grade den Zinneilanden gegenüber 
mündet der mächtige Rheinstrom, also der Rhein ist der Eri- 
danus. Wie begreiflich, dass man den Ursprung des Bernsteins 
an den Rheinstrom setzte! Vom Rheine her empfieng ihn 
ja der ganze Süden. Und eine uralte Mythe (vielleicht 
älter, als der Bernsteinhandel) liess den Lichtgott Electron 
weinen ?*°; der Rhein trug aber des Lichtgottes Namen !*. 
Ja, Plinius bezeugt, wie mich dünkt, dass noch in seiner Zeit für 
die grösste Mündung des Stromes auch die Benennung Helios 


in Übung war. Er bezeichnet nämlich die Insula Batavorum 


und andere Eilande des Niederrheins als zwischen dem Helius 
und Flevus gelegen, und fügt. hinzu: diese seien die Namen 
der Mündungen, in welche der Rhein sich theile; ein Theil 
(der Flevus, noch heute Vlie) ströme gegen Norden in die 
Seen, der andere Theil, der westliche, verbinde sich mit dem 
Maasflusse !*2, 

Doch nun wird es dienlich sein, die übrigen, auch die 
älteren Nachrichten über den Eridanos, welche wir den Alten 
verdanken, der Zeitfolge nach ans Licht zu ziehen, zu prüfen, 
wie sie sich dieser unserer Vorstellung fügen, dass der Eri- 
danos der Rhein sei. | 

24° Oben S, 43. 

241 Oben S. 45 und Note 113. 

42 IV, 15, quae sternuntur (insulae) inter Helium et Flevum, ita ap- 


pellantur ostia, in quae effusus Rhenus ab septemtrione in lacus, ab occi- 
dente in amnem Mosam se spargit. 


._—_— 


Merkwürdig, dass noch ein anderer Fluss bei Tacitus auf einen Beinamen 
des Sonnengottes Bezug zu haben scheint: Nabalia ist nordische Form von 
Nryalıa; ja, auch Flevus erinnert an gpdoros; yloıa ist ein Beiname der Per- 
sepbone, der Blühenden, KraftschwHlenden. 
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Hesiod nennt den Eridanos in der Theogonie unter den 
ältesten, also heiligsten Strömen in erster Reihe, er gibt ihm 
den Beinamen faJvdivrs, tiefwirbelig, der vorzüglich dem 
Okeanos eigen ist!*?. Ausserdem aber hat Hesiod ihn und den 
Untergang Phaethons in ihm in einem verlorenen Gedichte be- 
sungen, über welches folgende Worte des Hyyinus einige Aus- 
kunfi geben: ‚‚Phaethon Hesiodi (die Überschrift). Phaethon 
Sohn des Sonnensohnes Clymenus und der Oceanide Merope 
erfuhr von seinem Vater, dass Helios sein Grossvater sei, er- 
langte dann, dass er den Sonnenwagen lenken dürfe, that diess 
aber ungeschickt, kam der Erde zu nahe, und versengte alles 
durch die nahe Glut, bis durch einen Blitzesstrahl Zeus ihn 
erschlug und in den Eridanus warf. — Hiervon, erzählt Hygi- 
nus weiter, sind die Inder schwarz geworden; die Schwestern 
des Phaethon aber wurden, da sie ihn beweinten, in Pappel- 
bäume verwandelt. Die Thränen dieser sind, wie Hesiod er- 
zählt, zu Bernstein verhärtet; sie heissen aber Heliaden.‘“ — 
Nun folgen ihre Namen und die Sage von Cygnus, dem ligischen 
Könige, der, Phaethon beweinend, ein Schwan geworden !**. 
Voss, die Nachricht des Hyginus darstellend, lässt den Phaethon 
über die Nachtseite der Erde hinschweifen, wovon ich im Text 
nichts finde; aber richtig ist es gewis; die Inder sind ebenfalls 
ein neuerer Ausdruck für die Aethiopen (wie Voss gleichfalls 
bemerklich macht), und auch diese Beziehung halte ich für 
ganz richtig, so befremdend es klingen mag, dass Aethiopen 


243 u, 338. 

4% Jul. Hygini Sab. lib. Basil 1535. fol 44. n. 154. Amsterd. Ausgabe 
von 1681 fol. 224. Die Stelle vom Eridanus lautet: Fulmine ictus in flumen 
Padum cecidit, hic amnis a Graecis Eridanus dicitur, quem Pherecydes primus 
vocavit; da es uns nur auf die ältere Quelle ankommt, so habe ich die irrige 
Beziehung auf den Padus, die der damaligen Meinung entsprach, gleich be- 
seitigt; die Worte: »quem Pherecydes primus vocavit« sind wol so zu ver- 
stehen, dass zuerst Pherecydes den Padus für den Eridanus ausgab. Ab Arato 


et Pherecyde Eridanus Padus esse putatur. Serv. ad Aen. IV, 659, Vgl. 
auch Voss a. a. 0. S. 387. 
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im nordwestlichen Europa wolmen sollen. Wenn wir aber 
alle Schulvorurtheile abwerfen, und, ausgerüstet mit der bereits 
gewonnenen Kenntnis der Dinge um das Ende des Okeanos, 
die Quellen befragen, so finden wir grade in dieser Gegend 
Aethiopen. Zunächst verdient schon Beachtung, dass auf der 
Schale der Rhamnusischen Nemesis Aethiopen waren, und dass 
man dieses ausdrücklich als eine Bezeichnung der Herkunft der 
Nemesis deutete, deren Vater Okeanos sei; also war des Okeanos 
Sitz im Lande der Aethiopen !*”. Dann aber, wenn nicht aus 
allen Quellen, woher könnte Virgil die Angabe entnommen haben; 
An des Okeanos End’ ist fern, an der sinkenden Sonne, 

Aethiopeisches Land da, wo der gewaltige Atlas 1 — — 


Und gehen wir nun gleich bis zu Homer zurück: 


Denn zum Okeanos gieng, zu den löblchen Aethiopeen 
Gesteren Zeus zum Mahl, und es folgten die sämmtlichen Götter. 
Nach zwölf Tagen zurück erst lenkt er zum hohen Olympos '*7. 


Zun alten Okeanos gehen alle Götter zu einem zwölf- 
tägigen Feste; wo wäre dieses Fest zu suchen, wenn nicht da, 
wo Okeanos wohnt, wo die Heimat aller Götter ist? Viele 
Lesarten nennen die Aethiopen Memnones statt löbliche (xara 
Mewwoveg AiJıorınas, Eustathius‘), und Memnon ist das Licht- 
kind, Phaethon '*®, Memnon ist Aethiope, Sohn des Tithonos 
und der Eos, der Eos, die den Tithonos zu sich nach Aethiopien 
entführte ?*%, die aber, wie wir bereits gesehen, im Nordwesten 
an des Okeanos Enden ihre Heimat halte. 


14° Voss II, 183. 
6 Oceani finem juxta solemque eadentem 
Ukimus Aethiopum locus est, ubi maxumus Atlas. — Aen. IV, 380 8. 
137 Zeug yap An’ Areavövr ver Auunoras Ara 
XYLog En usta daita’ Yeor BD’ am nartes Frrovro. 
Audsrarn dE ro audıs Flsvoeraı OvAuuorde. Il. I, 423 ss. 
8 Orenzer I, 463. 
49 Apoll. IIf, 12, 4, 
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In diesen Zusammenhang gebracht, wird wiederum die 
verwirrte Geographie des Aeschylos in dem gefesselten Pro- 
theus verständlicher. Wir wissen aus dem Bisherigen zu gut, 
wo des Phorkys Töchter die Graeen hausen, wo die Gorgonen, 
wo das Ende der Erde ist, als dass wir zweifeln dürften, die 
folgende Stelle sei aus einem alten Gedichte, dessen Verständ- 
nis man verloren, fast wörtlich entnommen, und theils auf den 
Bosporos, theils auf ganz unbekannte Gegenden bezogen worden. 


Dir zeig’ ich erst den weitverschlung’nen Weg, 
Den schreib’ auf deines Herzens Täflein ein, 
Wenn du den Strom durchfuhrst, der Festen Mark’, 
(Orav rrepaong 68i9g0v, nrelgwv Ögor) 
Am rothbestrahlten Morgensonnenpfad — 
(Ilgos avrolag pAoyanas nMoorıßeig) 
Hinüber durch des Meeres Schaum, — bis Iandend du 
Gorgonische Gefilde Skythiens !#° erreichst, 
Der drei betagten Phorkystöchter Sitz, 
Die schwangestaltig sind, ein Auge nur gemein 
-Und einen Zahn besitzen, nie vom Sonnenstrahl 
Beleuchtet, nie zur Nacht vom Mondesschein. 

(&s 003° nAuog npogdepreran 
"Arrioıv) 


Sind wir nicht im Lande der Kimmerier, von denen Homer 
mit denselben Worten sagt: oude sior aurors Heduos — Emmi- 
degxeraı axtireooıw!51? sind wir nicht bei den Söhnen der 


#0 Die Handschriften schwanken; zwei schreiben Z#vSyvre, was sich 
zu Skythia verhält, wie Brittiia zu Brittania, wovon später ein Weiteres. 
ZxuSrjvng ist dıe achtbarste l.esart, weil sie aus keiner Meinung entspringen 
konnte; Kı097vn ist begreifliche Änderung, da man irgend einen kleinasiati- 
schen Namen suchte im Verhältnis zum Bosporos; man war dabei sehr gc- 
nügsam, denn von Europa dahin ist eine sonderbare Überfahrt über den Bos- 
poros, daher die Ausleger hier eine Lücke annahmen; die Lücke ist nur in 
der Kunde des Dichters, hier wie anderwärts. 

' #1 Odyss. XI, 14, 15. 
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Nacht, unfern dem Aides, von welchen Hesiod wieder mit den- 
selben Worten sagt: ovde& nor’ auroug — Helios — Emit- 
depxeraı axriveouır, Hesiod, der uns zuerst mit den Graeen, 
des Phorkys Töchtern, bekannt gemacht hat und zwar in jenen 
grossen Kreise der hesperischen, sundischen Mythen!®°? Doch 
hören wir das Weitere. 


Nah ihnen sind die drei geflügelten 
Gorgonen, Schwestern mit dem Schlangenhaar. 


(Auch Hesiod lässt diese gleich folgen, um Sunde des Okeanos, 
bei den Hesperide.n.) 


Zeus stumme Hunde mit gespitztem Schnabel, 
Die Greife, fleuch! und die Hord’ einäugiger, 
Rosstummelnder Arimaspen, sie umschweift 
Den Strom des Pluton, der mit Golde rollt; 
Nah’ ihnen nicht. Du kommst zum letzten Land 
Zum dunkeln Stamm, der an den Quellen wohnt 
Des Helios, am Strome Aethiops. !°° 


An den Quellen des Helios? Wir werden wenigstens an 
den Helius des Plinius denken dürfen. An dem Strome AlYiory ? 
oder oreuog ei$iorw? ei$lory kann als Beiwort wol nur wie 
at9oyy zu nehmen sein (das ı wie in noLdavog, xakkıyerns 
u. dgl.); «302 aber heisst nicht bloss verbrannt, auch feurig, 
glänzend, ja Aidorle ist Artemis. !* 

Also mögen in der ältesten Sprache die Aethiopen (wie 


die Memnones) leicht nur Verehrer der Lichtgötter sein, die 
Beziehung auf Sonnenbrand aber ein sprachlicher Misgriff. 


Wohin aber gelangt nun von den Hesperiden und Ari- 
maspen, von den Erdenden unsere wandernde lo? 


"2 Theog. 759, 760, dann 270 s. Vgl. wegen dieser Stelle auch Voss 
n, 347 

133 y. 809. 

15% Vgl. auch Yloyayp, ploywrros, Yloyıros, neben aiyırog; auch das ein- 
fache aid; hat jene Bedeutungen. 
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Die Ufer wandelst du entlang bis hin, 
Wo von byblinischen Gipfeln hoch herab 
Der hehre Ni trinkbare Fluten stürzt; — 


(Hoch am Nilstrom sind wir; — die Noth lehrt springen.) 


Er wird dich leiten in’s dreiwinklige, 
Von ihm genährte Land. 


In der Odyssee erscheinen die Aethiopen, wie jeder weiss, 


doppelt getheilt; die bekannte Stelle (auf Poseidon hindeutend) 
lautet: 


diem 


Aber er war entfernt zu dem Lande der Aethiopeen, 
(Doppelt getheilt ist das Volk, die äussersten Menschen der Erde, 
Ein Theil gegen den West, ein anderer gegen den Aufgang): 
Un dort selber zu nah’n der Widder- und Stierhekatombe. 
Da nun sass er am Mahl und freute sich — — — 155 


Wenn von Hellas aus östlich und westlich Aethiopen wohn- 
ten, so wird doch keiner denken, dass die Götter auf beiden 
Seiten die Hekatomben und Opfermahle besucht hätten; viel- 
mehr erscheinen als die mythisch bedeutenden Aethiopen die 
Memnones, die okeanischen; die anderen wohnten ohne Zweifel 
in dem fernsten Osten und Süden des inneren Meeres; von 
ihnen spricht Menelaos in folgenden Worten: 


Aethiopen auch sah ich, Sidonier auch und Erember, 
Libya auch !5°. 


Die innige Beziehung der fernsten südöstlichen Gebiete zu 
den Enden des Okeanos ist eine für uns wichtige Thatsache. 
Blicken wir nün noch einmal auf die merkwürdige Rede der 
Dido bei Virgil zurück. 


An des Okeanos End ist, fern au der sinkenden Sonne, 
Aethiopeisches Land, da wo der gewaltige Atlas 


"5 Odyss. I, 22. 
136 Qdyss, II, 84, 
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Dreht auf den Schultern den Pol mit brennenden Sternen umheftet ; 
Daher ward mir, massylischen Stamms, eine Priest’rin gebildet, 
Welche den Tempel bewachte der Mesperiden, den Drachen 
Nährete, welche des”Baums hochheilige Zweige bewahrte. — 


Die grosse Zauberin, welche der Dido in Afrika diente, 
war, obschon ebenfalls in Libyen geboren, dennoch am britti- 
schen Sund zu Priesterthum und Zauberei gebildet worden. 


Diese Beziehung der pboenikischen, punischen und britti- 
schen Gegenden wollen wir nicht mehr aus dem Auge ver- 
lieren. Schon durch den Namen Okeanos fanden wir sie an- 
gedeutet; in zahlreichen anderen Spuren wird sie sich später 
noch kundgeben. — Wo der Götter Ursprung, wo ihr liebstes 
Erdenland, da ist begreiflich auch der Silz des Oberpriester- 
thums, die höchste Blüthe heiliger Wissenschaft, also auch der 
Dichtkunst, der Sternkunde, Der Sänger der Dido besingt den 
Mond- und Sonnenlauf, den Ursprung der Dinge, der Mensch- 
heit, der Thiere, des Regens, des Feuers, die Gestirne; und 
von wem entnahm er diese Weisheit? wer war Meister seiner 
Schule? maxumus Atlas !°",; dieser grosse Atlas hat die 
Sphaere erfunden, er ist nach Virgil und Plinius ein sternkum- 
diger König, als einen der ältesten Philosophen nennt ihn 
Diogenes Laertius. 


Wir finden am Himmel als Benennung eines sehr grossen 
Sternbildes (vierzehn Sterne des Bildes machf schon Erato- 
sthenes namhaft) den Strom Eridanos. Wer den Eridanos 
an. den Himmel gesetzt habe, darüber geben die alten Astro- 
nomen keine Auskunft; auch wusten sie nicht, welchem Strome 
diese Auszeichnung vor allen Strömen der Erde zu Theil ge- 
worden Sie sahen in dem Sternbilde den Eridanos in meh- 
seren bedeutenden Windungen von Süden nach Norden strömen; 
wol fühlend, dass die Richtung entscheide, nahmen sie endlich, 


#7’ Aen. I, 7A. Vgl Georg. II, 477 ss. und die Noten zu beiden 
Stellen in Heynes Ausgabe. 
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wie in ähnlichen Fällen, zum Nil ihre Zuflucht, weit er allein 
unter allen bekannten Strömen im Süden entspringend dem 
Norden zuflösse 1°, Die Erdkunde kann bei dem Nil keinen 
Augenblick verweilen; sie fordert im fernen Westen den nord- 
wärts fliessenden Strom; sie findel wieder den Ahein, den 
such wir den König der Ströme nennen, sowie mach YVirgil 
fluviorum rex der Eridanus ist. 

Zu den ältesten geschichtlichen Nachrichten vom Eridanos 
dürfen wir auch dasjenige zählen, was in dem sogenannten 
aristotelischen Wunderbuche (ep) Iavyunalor axovouaram) 
im zweiundseebtzigsten Abschnitte von den elektrischen Eilanden 
(Hisesoloı vnooıs) überliefert wird. 

Auf diesen Eilanden, so lautet.idie durch die späteren 
Schriftsteler auf den Busen des adriatischen Meeres bezogene 
Nachricht, gibt es zwei liegende Bildsäulen (@rdgiavres avexeı- 
uEvovs), eines von Zinn, das andere von Erz, alterthümliche 
Kunstwerke (eloyaou&vovs Tov doxalov Te070v), angeblich von 
Daedalos, Denkmale der alten Zeiten, wo dieser vor Minos 
fiehend an jenen Orten landete. Diese Eilande sollen durch 
deu Fluss Eridanos angespült worden sein (sipoxexgwxtvaı 
v0» Hgıdavov moraudr). In der Nähe des Stromes ist auch 
ein See mit warmem Wasser von üblem Dunste, aus welchem 
kein Thier trinkt, und über den kein Vogel fliegt, oder fällt 
und stirbt. Der See hat zweihmdert Stadien (5 Meilen) im 
Umkreise, zehn Stadien (?/, Meile) Breite. In diesen See aber, 
sagen die Eingebornen, sei Phaethon herabgestürzt; dort seien 
viele Schwarzpappeln, aus welchen das sogenannte Elektron . 
triefe; aufgelesen von den Bewohnern werde es nach Hellas 
geführt. Die Saye also lautet, Daedalos sei auf diese Eilande 
gekommen, und während er sie besessen, habe er auf dem 
einen sein eigenes, auf dem anderen seines Sohnes Ikaros Bild 
niedergelegt; als aus Argos flüchtend die Pelasger herbeige- 
fahren, sei Daedalos entflohn, und auf die Insel Ikaros gekom- 
men. — Wenn man auch leicht annimmt: jene Nachricht, die 

* Vgl. Pauly Realencyclopaedie s, v. Eridawas, u 
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Elektrischen Eilande seien in dem Winkel gelegen (noöos vu 
Kuvx%Q) !°°, d, h. am brittischen Sunde (la Manche), wurde uuf 
den adriatischen Busen (& cp uuxp voö Adplov) umgedeutet: 
so bleibt doch Einiges räthselhaft in jenen Meldungen, und wol 
darum kaum lösbar, weil die Gestalt der Rheinmündungen selbst 
sich sehr verändert hat; dennoch liegt in den angeschwemmten 
bewohnbaren Inseln und auch in der Verwendung des Zinnes ?*° 
wiederum ein Fingerzeig, dass vom Rheinstrom Rede ist, in 
der. Nähe Brittaniens. 

Und wirklich sagt unter anderen Plinius, nachdem er von 
brittischen Eilanden, zuletzt von Thanet an der Themsemündung, 
gehandelt: jenseits im germanischen Meere (ab adverso in Ger- 
manicum mare sparsaeiliegen die Elektrischen Kilande !*:. 


Wir dürfen uns nieht wundern, dass die Hellenen nirgend 


ausdrücklich die Einheit von Eridanos und Rhenus bekunden; 
his zu Caesar war der Name Rhenus unbekannt, bis dahin eben 
dauert in allen Nachrichten, die sich auf den Rhein beziehen, 
die alte Benennung fort. Die Bedeutung des Namens Rhenus 
ist bisher unerforscht, Unten werde ich ausführlicher nach- 
weisen, dass das Wort rhenus, Örvos zu br, bis, ap, a6- 
ö7jv, agvos, agvsıog gehört. ‘Die Bedeutung ist Widder, auvos; 
auris —= Ömvis, Schaaf, auveiosg — @pveıos, zum Schaafe, zum 
Widder gehörig, &wwıov = agv&a« —— rheno, Schaafhaut, Das 
Wort rheno ist in der Römischen Literatur von gleichem Alter 
mit Rhenus; Caesar bezeichnet die rhenones als Tracht. der 
überrheinischen Germanen, In Rhenos == Eridanos aber 'sehe 
ich wieder den Lichtgott, den göttlichen Widder, Ammon, Amun 
"== auvög. Weil er ein Widderhaupt trägt, wie Jupiter Ammon, 
darum heisst der Rhenus Bicornius, bicornis !#a. 


— 


159 Vgl, die Note zu dieser Stelle in der Göttinger Ausgabe. 

160 Dieges bemerkt an demselben Orte. schon die letzte Note, 

267 IV, 16. 

114 Vgl. Herod. II, 42. Creuzer I, 507, Note 285 i. f. — So ist auch 
wol Penrhin zu denten, Name des Vorgebirges Landesende, auch eines 
vwralten brittischen Geschlechtes (pen caput, rhin div0s). 
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Die nahe Beziehung des Eridanos zum Okeanos, zur Unter- 
welt und zu Elysion ist durch alle Zeiten erkannt worden; 
einige hielten den Eridanos am Himmel für den Okeanos !*, 
vielleicht darum, weil das Gestirn oft einfach Strom, rzorauog 
genannt wurde, und der Strom Okeanos als Vater aller Ströme 
vorzugsweise auf diese Bezeichnung Anspruch zu haben schien. 
Dazu kam, dass die Mythe den Okeanos und den Eridanos in 
Beziehung zu denselben (beiden benachbarten) Bildern nannte; . 
bei gänzlicher geographischer Unkunde mochte sich also die 
Meinung bilden, Eridanos sei nur ein anderer Name des Okea- 
nos. Wir sahen schon oben !°?, wie die verschiedenen Hand- . 
schriften Homers, um eine Gegend in des Tartaros Nähe zu 
bezeichnen, Okeanos und Eridanos zusammenwarfen. Viel- 
leicht steht damit die fränkische Sage in Verbindung: als 
Trojaner an den Rhein (Eridanos) gelangt seien, hätten sie 
geglaubt, dieses sei der Okeanos. Dachten sie sich etwa den 
Okeanos auf den Alpen entspringend, dann erst dem Rande der 
Erdscheibe zuströmend und von hier an die Erde umkreisend ? 
Soviel ist gewis, die Meisten waren im Trüben; doch nie wurde 
das Wesentliche, die okeanische Lage, die Beziehung zum 
Tartaros, zu Elysion ganz verdunkelt; selbst Virgil, obschon 
er, was den Eingang der Unterwelt betrifft, einem Wahne sei- 
ner Zeit sich bequemte, versäumt nicht, den hehren Eridanos 
in ihre Nähe zu stellen, obwol etwas verschoben, nach Elysion: 


And’re gewahret er dort zur Rechter und Linken im Grase 

Schmausend und singend im Chor den das Herz erfreuenden Paean, 
Unter des Lorbeers Hain, dem duftenden, wo von dem Hochland 
Voll des Eridanus Strom durch waldige Thäler sich herwälzt '**. 


26° Eridanus — complures etiam Oceanum esse dixerunt. Hygin. de sign. 
coelest. in dem: vorerwähnten Buche S. 84 (405). 


5.4. 


164 Conspicit, ecce, alios dextra laevaque per herbam 
Vescentis laetumque choro Paeana canentis 
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Seitdem man in Attika einen schlechten Bach Kiridanos 
fretauft hatte, lag es nahe, manches auf ihn zu deuten, was 
auf den Rhein Bezug hatte; dahin gehört vielleicht die Sage 
der boreadischen Entführung vom Ufer des Eridanos ‘und das 
Schöpfen des reinen Labetrunkes aus dem Eridanos (apv- 
vaugaı xayapov yavog 'Hoıdavoio),, über welchen Kallimachos 
spottete, weil sogar das Vieh jenes Baches schmutziges Wasser 
vetschmähe !%5, — Wie schon Aratos es aufgegeben, den Eri- 
danos auf der Erde zu finden (wenigstens kennt er nur am 
Himmel noch eine Spur des vielbeweinten Eridanos, das ist 
Phaethon) '°%: so nennt auch Strabo ihn, ebensowol wie die 
Elektrischen Eilande, den unfindbaren, 709 undauod yns Ovra, 
die Beziehung auf den Pados gänzlich verwerfend '°”. 


Leicht zu erklären ist ferner, wenn man bei minder ge- 
nauer Prüfung bald den Padus, bald den Rhodanus für den 
Eridanus hielt; denn vom Rhodanus aus erhielt man von jeher 
den Bernstein, und in späterer Zeit auch durch das innere 
Deutschland über die Uferstädte des adriatischen Busens. Aber 
die Wahrheit, dass der Rhein Eridanos heisse, liess sich doch 
nicht ganz unterdrücken. Es war zu deutlich ausgesprochen, 
dass der Eridanos in den Okeanos münde. Thetis, des Okeanos 
Gattin, am Sunde wohnend, sie des Eridanos Mutter, sammelte 
die Trümmer des Sonnenwagens !6®, Ja von Choerilos meldet 
ein Randschreiber bei Virgil, dass er den Eridanus als einen 
Strom in Germania bezeichne, in welchem Edion umgekommen 
sei. Dieser Edion, erinnert er nicht an Adon, Adonis (dos, 


Inter odorati lauri nemus: unde superne 
Plurimus Eridanus per silvam yolvitur amnis. 
(Aen. VI, 656 ss ) 
165 Strabo IX, 397 (608). 
166 S. oben Note 113. 
ww’ V, 215 (329). 
26° Philostratus, Valerius Fiaecus. vgl. Voss a. a, O0, 
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ndorn?'°°), den Geliebten der Aphrodite, der {rohen Freya, 
an den gestorbenen und beklagten Lichtgott Aedd, Aeddon, 
den „Geber des Guten“ — r.oıdevov7°, in der keltischen 
Mythe 17!% Pausanias meldet: die zweihundert Jahre vor Caesar 
in Hellas eingebrochenen Gallier bewohnten im äussersten We- 
sten das grosse, 'am Ende (&s za rıögara) unfahrbare Meer, 
der Eridanos durchströme das Land dieser Kelten, wo, 
wie man glaube, die Heliaden Phaethon beweinten. Hier ist 
es ganz deutlich bezeugt, dass der Eridanos im Lande der 
oceanischen Kelten im äussersten Westen Europas fliesse. | 


Andere aber haben aus Wahrheit und Dichtung sonderbare 
Gebilde zusammengefügt; um alle Angaben zu versöhnen, bil- 
dete man sich ein, auf den Riphaeen (Alpen) oberhalb Sky- 
ihiens (Germaniens) entspringe ein Strom, der Eridanos, der 
sich dreifach abtheile; ein Theil sei der Padus, ein anderer der 
Rhodanos, der dritte fliesse nordwärts. Und wie es bei einigen alten 
Geographen heisst, der Eridanos ströme nach Norden in den 
Ocean, sende aber zwei Arme (Po und Rhone) dem Süden zu: 
ebenso heisst es später, der Rhein sei der nördliche Arm von 
Po und Rhone; abermals ein Zeugnis für die Einheit von Eri- 
danos und Rhenos. Die Beweisstellen hat Voss_gesammelt???, 
und ich darf ohne weitere Ausführung mit ihm den Schluss 
ziehen: 


„Wer ohne Wünsche die Verhältnisse bemerkt, dem leuch- 
tet es ein, dass der nordwestlich ausströmende Eridanos, mit 
welchem der Padus und der Rhodanos in Verbindung gebracht 


nn 


9 Vgl. yau-dwr. 

“0 Die grünen Körbe, yaorocı, »yrra (== xarın Krippe?) lassen in 
Adonis den „gıxanaios, den [wodorr.e erkennen. Creuzer Symb. II, 102, 
III, 296 £. 


’© Mone Heidenthum H, 498. Hiervon unten mehr. Auch nach Adonis 
wurde ein Fluss benannt. Creuzer Symb. II, 109. 


172 Krit Blätter S. 388--401. 
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wurde, kein anderer Sirom, als der, nach langer Stockung des 
Bernsteinhandels, mit historischem Namen wiedergefundene 
Rhenus sein könne.“ 

Aber leuchtet dann nicht auch dieses ein, dass hier im 
nördlichen Keltenlande das berühmte Westland (Hesperien) 
der Mythe zu suchen sei, nicht in .Hispanien? 

Doch mir bleiben noch einige ergänzende Bemerkungen 
übrig. In jüngerer Zeit hat man, anerkennend, dass der Eri- 
danos weder im oberen, noch im unteren Theile des Mittel- 
meeres zu suchen sei, sich der Ostsee zugewandt, weil hier 
unstreitig die reichste, fast die einzige Fundstätte des Bern- 
steins ist, und da man dort ein Flüsschen fand (die Radaune), 
dessen Name dem des Er:danos nahe kam: so entschied man 
sich ohne Weiteres für dieses. Schon Voss aber hat bemerkt !7®, 
dass der Eridanos immer in den Nordwesten gestellt wird, selbst 
von Dionysios, der zuerst ausser dem Bernstein des keltischen 
Eridanos auch nordskythischen, das ist germanischen nachweiset. 
Wir können hinzufügen: der Eridanos ist kein Flüsschen, er 
ist ein tiefflutender wogenreicher Strom, ein klarer Strom, er 
ist der König der Ströme, hat bedeutende Krümmungen, hat 
angeschwemmte Eilande, ausgebreitet im Angesichte der britti- 
schen Küste '7*. 


Nichts ist bekannter, als die Verwendung gleicher Namen 
für verwandte männliche und weibliche Götter, was zum Theil 
auch darin gegründet ist, dass man in der ganzen geschlecht- 
lichen Auffassung der Gottheit als etwas Unursprünglichem und 
Unwesentlichem immer schwankte; namentlich ist Adonis Mann 
und Weib, und wie des Helios Sohn Phaethon hiess, so er- 
scheint seine Tochter als Phaethusa. Es wäre also durchaus 
nicht befremdend, wenn uns neben dem Lichigotte Eridanos 


—— [m m m nn 


17° Ebendas. S. 400. 

’’? Die Zeugnisse von Hesiod, Virgil, Plinius habe ich oben angeführt; 
das klare, trinkbare Wasser des Eridanos muste ich freilich aus Attika heim- 
holen; die Krümmungen erscheinen im Sternbilde. 


73 


eine Licht und Leben bringende Eridane begegnete. In der 
That glaube ich fast, sie wieder zu erkennen in der sogenannten 
Diana Arduenna; Ar ist die Urform für 7je, 7gı (bei den Kel- 
ten werde ich häufiger ä für nachweisen) und duenna, duena 
(die Verdopplung des n ebenfalls keltisch, wie französisch) ist 
alte Nebenform von dina, dana (vgl. lateinisch duim = dem). 
Ebenso erklärte sich der brittische Name der Licht- und Lebens- 
mutter Ceri-dwen, lateinisch aufgefasst Ceriduenna oder Cer- 


duenna (wie cervisia); dia Wurzel cer ist räthselhaft; aber 


weisen nicht auch cerus manus, cera Wachs, cerimonia Ver- 
ehrung (wie caslimonia) auf einen mit ver verwandten Urbegriff 
zurück ? 175 


Der Göttin Arduenna verdankt ohne Zweifel das rheinisch- 
okeanische Gebirge seinen Namen, gleichwie der gleich jenseits 
des Eridanos sich anschliessende herkynische Wald sich als 
Heiligthum der Demeter Herkyna verräth. Die ungeheure Aus- 
dehnung der Hercynia silva ist bekannt; die Ardennen cerstreck- 
ten sich vom Mittelrhein bis gegen den Sund hin, auch weiter 
nordwärts, als heute, in das Gebiet von Achen. Ein gleicher 
Waldname hat sich in England erhalten ?°*. Am Rhein gränzte 
also das grosse Gebiet der Terra mater, der Erde an das des 
Mondes und zwar in der Nähe des Tartaros, der ja dem Sunde 
nicht fern war (am Rande der Arduenna werde ich ihn nach- 
weisen). Ist es nun Zufall, dass nach der Mysterienlehre der 
Eleusinischen Göttinnen in dem Luftraume zwischen Erde und 
Mond (Hercynia und Arduenna) die bösen Seelen ihre erste Strafe 
erleiden, während die Frommen auf den Wiesen des Hades war- 
ten? t77 und knüpft sich durch blossen Zufall unmittelbar an diese 
Peinigung der Schaaren des Todtenführers Hermes das noch heute 


"5 Ygi, ferner x7g, xyeös; wenn man x7g: und 7g: zusammensetzt, so 
ergibt sich leicht das sonderbare franz. charivari mit seinem heidnischen 
Kesselgetön. 

"76 Cambden Bri.p.426; vgl. den Fluss undBerg Janus, Cıeuzer Il, 897 f. 

77 Creuzer IV, 282. 
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dieselben Luftgebiete durchjagende, von Wuolan (Hermes) ge- 


führte sogenannte wüthende Heer ? '!7® 


So viel vom Eridanos. Und ich gehe nun zu anderen Unter- 
suchungen über, zu neuen Beweisen der nordwestlichen Heimat 
der hellenischen Mythe, wie sie aus den eigenen Zeugnissen 
der griechischen Geographen unmittelbar oder mittelbar zu ent- 
nehmen sind. 


Die alten Scholien zur Odyssee, von Eustathius aufbewahrt, 
bezeugen geradezu, dass die Unterwelt im Westen gelegen, 
am westlichen Ocean; die Kimmerier, deren Homer gedenke, 
seien die nomadischen Skythen des westlichen Oceans; diese 
hätten, schon vor Homer, von ihren westokeanischen Sitzen aus 
in Hellas einbrechend, den delphischen Tempel zerstört, und es 
möge wol darum der Dichter sie mit so traurigem Loosse be- 
denken ?7°.— Ob die Vermuthung, dass Homer die Kimmerier 
aus Zorn zu elenden Finsterlingen gemacht, irgend einen Grund 
habe, das ist hier gleichgiltig ; genug, die alten Scholien be- 
zeugen die Thatsache des Einfalles der Skytho-Kimmerier vom 
westlichen Ocean aus in vorhomerischen Zeiten; und welchen 
Grund möchten wir haben, diesen Bericht in Zweifel zu zie- 
hen? Soll man den Grammalikern, weil sie zuweilen den Sinn 
ihren Vorurtheilen anzwängen, auch da keinen Glauben schen- 
ken, wo sie Dinge berichten, die zu ihren Meinungen in gar 
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17®8 je zahlreichen einzelnen Züge, die der Sage vom wüthenden Heer 
mit der alten Mythe gemein sind, kann ich hier nicht sammeln. 

7° Die Stellen sind : | 

ad v. 14 cit. 9a dr Kıuneolwv | Kıuudoo Ivo; Tregicızooy Tor 
wreavov — — — alla dk Kınueolas yaoır ÜnoriFeodaı Toug zara dvcır 
olxouvrag zul Toogxsıutvoug Tois xara Tor Ad Tomas. 7 vexgöis. Odra ol 
Kıuuepso o Zrvsaı rouaösg Ortes &x 1Wr JuTıxWr Tod WrEAFDU usowv 
Edorreg EnioIjoav Tor vaovy "Anolkovos 'rov Ev Achpois. Sıö dusgnuei 6 
nor. . 

und ad v. 11. worrennoovong | zAnAög karır 6 note dia To norrono- 


, 2 23 24 ’ 
ovonGg Wxsıror xaÄer Tıv Fi Yalacaer, 
p ' ji 
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keinem, oder selbst in feindlichem- Verhältnisse stehen? !°° Die 
herschende Meinung der Hellenen kannte Skythen nur am 
schwarzen Meer; wo diesem Sinne entgegen Skythen am west- 
lichen Ocean genannt werden, da ist immer eine echte, alte 
Quelle zu vermuthen. Grade hier die wahren Skythen zu su- 
chen, kann uns schon der Umstand bestimmen, dass nach He- 
rodot die Skoloten am Pontus nur misbräuchlich Skythen ge- 
nanni wurden. 


Das Skyihengeschlecht, sagt übrigens Hippokrates, liegt 
unter dem Bärenkreise und dem Riphaeengebirge, woher der 
Bofeas weht !®'!; das Rhiphaeengebirge kennen wir nun schon; 
es entsendet, abgesehen vom Eridanos, den Rhodanos und den 
Pados; es ist also das Alpengebirge, und wir lassen uns da- 
durch nicht irren, dass spätere Angaben es nach Osten ver- 
seizen, wie so manches andere, wie namentlich auch die Hyper- 
boreer, die aber Herodot im Osten nirgends zu finden wuste. 
Schon Aristoteles stellt die Rhiphaeen bei den nördlichen Skythen 
zu weit nach Osten, östlicher nämlich, als die Arkynien !®, 
Richtiger betrachtet Diodor !®° die Herkynien als das Ausserste 
in Europa gegen Brittanien hin, während weiter nördlich sky- 
thische Kimmerier oder Kimbern wohnen, und der Bernstein 
der germanischen Küste aus dem jenseits Gallien liegenden 
Skythenlande kommt ’®*. Anderen Zeugnissen für den skythi- 
schen Namen in Deutschland sind wir schop oben begegnet; 
Philemon gibt Skythien als Herkunft des Bernsteins an ?®5, Auch 


20 So verfahren nicht wenige Schriftsteller, übersehend, dass ein Zeng- 
nis selbst eines beschränkten Menschen, weıun es seinen Vorurtheilen zuwider 
ist, glaubbufter ist, als das des klügsten Mannes, wo es zur Stütze seiner 
Meinung gereicht; denn in diesem Falle sind älle der Täuschung ausgesctzt. _ 

’#ı De aör., aqu. et loc. 45. ' 

'#2 Meteor, I, 13; vgl. noch Voss II, 379 a. E. 

Ey 2, 

23, 32 ibid. 

5 Voss S. 394. 
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werden die Kimmerier insbesondere noch an anderen Orten 
ein skythisches Volk genannt ?®°. Dazu kommt, dass den älte- 
sten brittischen Quellen Scythia der alte Name von Germanien 
und Scandinavien ist, nicht aber des südöstlichen Deutschlands, 
so, dass an eine misbräuchliche Ausdehnung ‘des Namens vom 
fernen Osten her nicht zu denken ist !®”, dann, dass dieser Name 
sprachlich (da th seinen Hauch verlor und u in o übergieng) 
und auch geschichtlich gänzlich mit dem skotischen Namen zu- 
sammenfällt, dass er also, wie viele andere Namen, wie selbst 
der brittische, vom Festlande übergewandert ist auf die ge- 
heimnisvollen Eilande. 


Wie für die Kimmerier, so wird auch für die Titanen, wie 
es scheint, die westkeltische Heimat durch Kallimachos bezeugt: 


— Wann gegen das Volk der Hellenen, erhebend 
Ihr barbarisches Messer der Schlacht und keltische Kampflust, 
Spätgeborne Titanen vom dussersten Ende des Abends 
Toben !#°? — — 


an 


Also am fernsten Ende Galliens wohnten die Titanen, 


nach deren Besiegung Pallas in den Quellen des Okeanos 
ihre Rosse badete? Nicht grade die damaligen Kelten braucht 
man als Nachkommen der Titanen zu betrachten; aber wenn 
Kallimachos nicht die alten Titanen in denselben Gebieten hei- 
misch geglaubt hätte, so wäre, dünkt mich, die Bezeichnung 
der Kelten als Titanen nicht zu rechtfertigen. Kallimachos deutet 
auf dieselbe Gegend, aus der auch nach Pausanias zwei Jahr- 
hunderte vor Caesar die Kelten wirklich ausgegangen sind, die 
in Hellas einbrachen; man erkennt darin des Nordens und 
Südens nie ersterbende Bezüge und Erinnerungen. 
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166 Zrusıxov 230; Etynm. magn. und Eustath, ad Dion, 163. — Der 
sonst so bedachtsame Diefenbach hat sich hier durch das Haften des skythi- 
schen Namens an der pontischen Küste irren lassen. Celtica II, 174. 

ı#° Vgl. Celtica III, 260, 261, 331. 

’’° N. Del. 172; ınan beachte das Messer = Meissel — celtis. 
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Pausanias bezeichnet aber das im äussersten Westen ge- 
legene Meer der Gallier als unschifbar an seinen Enden 
(&s r@ nıegara). Da erhebt sich also die Frage, ob denn auch 
wirklich an diesen seinen Enden das gallische Meer unfahrbar _ 
sei, eine Frage, von deren Lösung ich mir mannigfalligen Nu- 
izen verspreche.. 


Allerdings ist die Thatsache, dass bei dem brittischen 
Sunde die Schiffahrt endete, vollkommen begründet, in der 
Natur sowol. wie in der Geschichte. An dieser Stelle beginnt 
eine höchst merkwürdige Veränderung der Küste ?°% die heu- 
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19 Ich brauche nicht auszuführen, was bereits vielfach belegt, und zu- 
gleich fast mit dem sinnlichen Auge zu erkennen ist, beziehe mich aber zu- 
nächst auf die Schrifi: les Pays-bas par A. G. B Schayes (Bruxelles 1837) 
Th. I. S. 321 £. II, 93 f. — Fast die ganze flandrische Küste dankt nur 
deutschem Fleiss ihr Dasein, die Felder liegen dort 3 bis 10, ja bei Dün- 
kerken 18 Fuss unter der Meeresfläche zur Zeit der Flut. — Die alte Küste 
ist erkennbar an ihrer Dünengestalt, an dem Unterschied des Bodens auf den 
‘beiden Seiten, an den Meerauswürfen in dem ganzen Gebiete zwischen der 
Doppelküste und an den Ausgrabungen von uralterthümlichen schwarzen 
Schiffen (v77es uslaweaı); von einem sechs Stunden vom Meer ausgegrabenen 
heisst es: „il avait 36 pieds et demi de longueur et deux pieds et demi dans 
sa plus grande largeur. ll avait un banc place & travers, les seulcs ferrures, 
que Yon y ai trouvees, sent une broche qui traversait la t&te de la proue 
et de lögeres feuilles de töle qui garnissaient ceite derniere Ce hateau, 
dont le bois &tait noir comme de l’ebene, &tait tellement pourri, qu’ il tonıba 


en morceaux des qu’ on. y toucha. Es war — creuse dans le tronc d’un 
arbre comme les canots des sauvages (Schayes II, 106). — Dazu kommen 


zahllose Nachrichten über den ersten Anbau jetziger Landestheile, als dem 
Meere entwonnen (fol. 106, 107, 108 etc.); ferner Spuren von Anstalten 
_ zur Anlandung, die aber leicht triegerisch sein möchten. 


Dem Werke von Schayes ist eine Karte der beiden Seeküsten des 
Niederlandes beigegeben, aber so roh, dass die Gränze deutscher und roma- 
nischer Sprache, welche ich auf der Karte zur lex salica, (der lex salica 
Alter und Heimat) gegeben, obschon die zufällige Beschränkung der deut- 
schen Sprache auf das Neuland nicht ganz zutrifft, den Lauf der alten Küste 
ebenso gut erkennen lässt. 
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tige Küste ist nicht die des Alterthums, d. h. der ältesten hi- 
storischen Zeit, obyleich sie ungefähr mit der vorhistorischen 
übereinzustimmen scheint. In Zeiten, wo diese Gebiete noch 
unbewohnt waren, hat nämlich (wahrscheinlich, indem sich der 
brittische Sund erst bildete) das Weltmeer einen Theil unserer 
Niederlande überschwemmt, so dass eine neue Küste entstand, 
welche sich von der Gegend des bononischen Hafens gegen St. 
Omer und Courtray zog, von da aber ostwärts in die Gegend 
von Brüssel, Löwen, Aerschot, Sichem, Tongern, Maastricht, ja 
ursprünglich sogar wol über die Maas hin bis zum Rheinstrom 
bei Bonn. Die Naturforschung hat diese Thatsache längst er- 
mittel. Das Land aber, welches vom Meer überströmt war, 
bildete Jahrtausende lang ein zwischen See und Veste streitiges 
Gebiet. Die höheren Stellen waren Eilande, die niederen waren 
in der Ebbe vielfach trocken gelegt, in der Flut überströmt; 
die Flut störte den Landverkehr !°°, die Ebbe die Schiffahrt. 
In solche Gebiete konnten die Fahrzeuge der Alten sich nicht 
wagen; sie, die nur Küstenfahrer waren, verzweifelten, wo die 
Küste verschwand; dem Lande ‘nah strandeten sie, dem Lande 
fern wurden sie Beute des ersten Orkans, der sie entweder 
ebenfalls auf den Sand warf, oder in den weiten Ocean ver- 
schlug '°!. 


0 Ygl. Caesars Worte (B. G. VI, 3): Qui proximi Oceano fuerunt, hi 
insulis sese occultaverunt, quas aestus efficere consueverunt. 

1° Wie die Römer durch Ebbe und Fiut und durch Sandlhänke entselzt 
wurden, ist bei Voss II, 188 zu ersehen; vgl. oben 8. 6. 
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Fünfter Abschnitt. 


Des Okeanos Enden für die römische Erdkunde. 


Jener: Einbruch des Oceans am Sunde, welcher das nördliche 
Meer unfahrbar machte für die älteren Zeiten der Schifffahrt, war 
den Römern wol bekannt. Eumenius z. B. erzählt den Schluss 
des berühmten Seeabenteurs jener Franken, die vom Pontus 
aus, wohin sie verpflanzt waren, heimschifften, und Griechenland, 
Asien, Syracus verwüsteten, mit folgenden Worten: „immenso 
itinere pervecti Oceanum, qua terras irrupif, intraverant‘; 
d. h. nachdem sie die ganze ungeheure Küste des Oceans um- 
fahren hatien,. betraten sie den heimischen Boden da,- wo der 
(alte) Einbruch des Oceans in das Festland ist'°°. Es ge- 
schah diess im Jahre 280 unserer Zeitrechnung. Vergleichen 
wir nun die Nachrichten über den damaligen Wohnsitz der 
Franken 19° „in weglosen Sümpfen,“ „in Batavia,“ „im der 


192 Paneg. Constantio d. s. 4, 18, 3. 

293 Jch selbst, diesen Zusainmenhang nicht ahnend, habe die Nachrickten 
früher (lex salica S. 97 Vgl. S 266 f.) nit fo'geuden Worten zusammen- 
gestellt: 

„Nachdem der Name der Franken in der M.tte des dritten Jahrhunderts 
bekannt geworden, gewann er bis zu Julians Zeit, hundert Jahre hindurch, 
immer grösseres Auseben, wälrend ihnen gegenüber das Elend und die 
Entvölkerung Galliens sich steigerte; demnoch erlitten sie oft Niederlagen, 
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Nahe der bononischen Küste“: so erkennen wir deutlich, dass 
die Gegend im Norden von Bononia, dass also das. flä- 
mische Niederland von den Alten als die Stätte eines 
Einbruches des Oceans erkannt wurde, und zwar so allgemein, 
dass es genügte, vom Einbruch des Oceans zu reden, um diese 
ferne Gegend dem römischen und griechischen Leser zu be- 
zeichnen. Ja, wir werden unten sehen, dass die Losreissung 
Brittaniens vom Festlande noch im Mittelalter wie ein geschicht- 
liches Ereigniss besungen wurde: . 


Cum victor rupes divulserit aequore Nereus. 


In demselben Panegyricus sagt Eumenius von dem flutbedrohten 
Gebiete der Schelde- und Rheinmündungen: paene terra non 
est — yanz wie im Mittelalter Maerland das alte Flandern ein 
Unland nennt (onland) —; nicht blos die eigentlichen Sümpfe, 
auch das festere Land habe unter den Füssen gebebt, so dass 
man den Krieger dort auf dem Lande zum Seekampf einüben 
könnte. 


Diese unerhörte Eigenschaft der okeanischen Küste am 
Ende Galliens, die sich aber weiter bis nach Jütland erstreckte, er- 
klärt nun vollkommen, warum, wie wir oben gesehen, der 
Bernstein von der Ostsee nicht zu Wasser, sondern zu Lande 
nach Gallien geführt wurde. Den römischen Kriegern muste 


besonders in Lobreden auf römische Feldherrn übertrieben, aber gewis nicht 
ersonnen. Wo sie damals wohnten, ist ungewis; schon in dem Jahr 255 
durchstreiften sie ganz Gallien, doch wol nur in kleinen Gefolgeschaften; 
seitdem werden sie oft am Rhein genannt, auch schon in Römischem Solde; 
dann erst als Seeräuber bis zu den Küsten S; aniens schweifend, Jahr 265. 


Daraus möchte man folgern, dass sie sich schon damals bis zur Küste er- 


streckten; und wirklich nennt sie Flavius Vopiscus in Probo (12) Franci 
invüs strali paludilus, Jahr 274. Bald nachher, 280, fand der merkwürdige 
Zug der in Asien untergebrachten Franken in ihr lieimatland statt — und 
sieben Jahre später erfahren wir, dass Frenken und Sachsen hei Boronia die 
Küste beunruhigten „per tractum Belgicae et Armoriose (Eutrop. lib. 3), und 
“ dass verschiedene Stämme der Franken Batavia eingenommen hatten.“ 
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dieselbe Erscheinung sehr auffallen und gleich bekannt werden 
durch Caesars Züge !°% € 


Wenn aber Virgilius!®° die fernsten Gegenden des Südens 
und des Nordens also bezeichnet: ‚solches vernahm ein jeder, 
mag ihn auch (im Norden) das äusserste Land durch Erguss 
des Oceanus bergen (et si quem tellus extrema refuso sub- 
movet Oceano), mag ihn (im Süden) der Raum unerträglicher 
Sonnenglut absondern: wenn ferner Lucanus !°% das Ende der 
Erde mit folgenden Worten malt: qua terra extrema refusum 
tendit in ÖOceanum '?': so trage ich zwar kein Bedenken, die 
terra extrema an den brittischen Sund zu stellen, bin aber nicht ge- 
neigt, den refusus Oceanus auf den Einbruch des Meeres im 
die Küste unserer Niederlande zu beziehen, und behalte mir 
vor, eine andere Deutung im Verfolg dieser Forschung zu 
entwickeln. 


Bis zu Caesars gallischen Kriegen wusten die Römer so 
wenig von diesen Gegenden, dass man, was uns an Heroddt 
erinnert, in sehr zahlreichen Schriften darüber stritt, ob es wol 
wahr sei, dass Caesar hier eine Insel (Brittanien) gefunden, und ob 
nicht Name und Sache erdichtet sei !?®. Die vereinzelten Nach- 
richten der Griechen, zum Theil nicht viel jünger, als Herodot, 
waren also, weil sie einen ganz unbekannten Gegenstand be- 
sprachen, unbeachtet geblieben. " 


In den späteren Zeiten noch befuhren die Römer sogar 
das atlantische Meer nur vorübergehend, so lange die Macht 
des Reiches sie gegen Seeräuber schützte. Von Gades an, sagt 
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292 Vgl. Plin. 16, 1. 
2°° Aen, VII, 225 ff. 
196 Pharsal, VIH, 797. Andere Lesart: refuso pendet in Oceano. 
Wegen »refususs vgl. Aen. I, 107 und Georg. H, 163. (Der Ein- 
bruch des Meeres bildet den Hafen ) 
Julia qua ponio longe sonat unda refuso. 
»° Pjut. Cnes. 23. 
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Plinius '9°, um Spanien und Gallien herum wird heute der ganze 
Ocean befahren; Appian aber bezeugt, dass zu seiner Zeit der 
westliche und nördliche Ocean von Völkern des Reichs gar 
nicht befahren wurde ?°. Die nördlichen Barbaren waren be- 
kanmntlich kühner; nicht allein Franken und Sachsen, selbst die 
entfernten Aestyer brachten um das Jahr 500 Bernstein nach 
Rom ?°1, 

Die Römer also waren bis zu Caesars Siegen im keltischen 
Norden sehr wenig bekannt. In der bis dahin währenden Un- 
kunde hatten sie ihre theils ureigenen, theils von den Hellenen 
eninommenen Mythen, so gut es gehen mochte, im inneren 
Meere untergebracht; kaum aber hatten sie das nördliche Gal- 
lien und seine atlantische Küste betreten, so erkannten auch 
Viele die mythische Bedeutung dieses Landes. 

Gleich begann der Kampf der Wahrheit gegen den ver- 
jährten Wahn; die Streitfrage erhob sich, ob, wie Gellius sich 
‘ ausdrückt, Odysseus im inneren Meere umhergeirrt sei, ob im 
äusseren, also, ob die von ihm besuchten Eilande binnenmeeri- 
sche seien, ob überokeanische, Schon Tibull sagt von den Irr- 
fahrten: 


Mag diess Alles im Kreis der römischen Erde geschehn sein, 
Mag sich die Mähre beziehn auf den neugefundenen Erdkreis. 
Atque haec seu nostras inter sunt cognita terras, 
Fabula sive novum dedit his erroribus orbem ?°*. 

Einen Commentar hiezu sehe ich in Senecas brieflicher 
Äusserung, dass es nicht Zeit sei, zu hören, ob Odysseus zwischen 
Italien und Sicilien umhergetrieben sei, oder ob ausser dem be- 
kannten Erdkreise; eine so lange Irrfahrt habe unmöglich auf 
jenem engen Raume stattfinden können ?%, 


9° 1], 27. Vgl. in Hermanns Argon. Gesners Argon. p. 639. 

00 jJ, p. 423. Vgl. ferner Hermann |. c. 

201 Cassiod. Variar. V, ep. 2. 

202 IV, 1, 79. 

20° Ep. 88. Quaeris, Ulysses ubi erraverit. — — Nun vacat audire, 
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Dass aber Tibull unter dem novus orbis, der neuen Welt, 
das jüngst von Caesar aufgeschlossene Brittanien verstanden 
hat, scheint mir unzweifelhaft, 


Caesar, nachdem er es betreten, schrieb einen Brief an 
den Römischen Senat, und dieser Brief enthielt die wunderbare 
Meldung, ,‚einen neuen Erdkreis habe er entdeckt‘; der Senat 
ordnete hierauf ein Dankfest an von zwanzig Tagen. Caesars 
eigenen Bericht ?°* ergänzt Eumenits *°%; Cacsar, cum Roma- 
norum primus, so sind dessen Worte, intrasset Brittaniam — 
altum se orbem terrarum scripsit reperisse. 


Wir hörten schon oben, dass diese Nachricht in Rom das 
grösste Aufsehen erregte, dass sehr zahlreiche Schriften die 
Thatsache in Zweifel zogen. Der Zweifel wich aber bald der 
nun nicht mehr zu verkennenden Wahrheit. 


Cicero würde wol selbst gegen den Wahn, dass im 
Binnenmeere die Mythen heimisch seien, aufgetreten sein; aber 
ihn schreckte die Anfeindung ab, welche durch einen ähnlichen 
Kampf Eratosthenes sich zugezogen; das geographische Werk 
schreibt er an Atticus, habe er aufgegeben, weil Serapion .und 
Hipparchos den Eratosthenes, den er sich zum Vorbilde genommen, so 
heftig angegriffen. Die Arbeit seischwer, einförmig und einer an-, 
muthigen Behandlung nicht so fähig, — wol wahr! — aber er 
ergreife auch gern jeden Vorwand, sich ihr zu entziehen ?°. 
— Noch heute hat dieser Kampfplatz seine Schreeken ; aber 
bedenken wir, wie die alten Mythen damals noch mit dem 
Glauben und dem Nationalgefühl verwachsen waren. Selbs 
Virgil lässt Aeneas nach Cumae gehen, obwol die Hexe dor 
die andere Welt gleichsam nur im Guckkasten zu zeigen ver- 


utrum inter Italiam et Sicilam jactatus sit, an extra notum nobis orbem 
neque enim potuit in tam angusto error esse tamı longus. 
?0* Bell, Gall. IV; 38, i. £. 
?0® In paneg. Constantio dıet. cap. XI. 
206 Ad Atticum II, 6, 1. 
6 * 
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mochte; welch ein Abstand gegen die Grösse des Alterthums! 
wie jämmerlich steht neben der Wahrheit des homerischen Epos 
das „dicitur‘“ Virgils! „die Leute sagen, hier sei das Thor 
des Höllengottes !“ 2°” Aber derselbe Virgil, der in dem er- 
künstelt nationalen Heldengedicht dem nationalen Vorurtheil 
sich anbequemte, wuste dennoch recht wol, wo die heiligste 
Stätte, wo das Ende der Erde war, wo die Eilande jenseits 
des irdischen Sternenkreises zu suchen seien. — Mit dem Ocean 
nämlich endete ihm das Firmament; hatte es doch Atlas auf 
seinen Schultern. Ihm ist daher in der Vorhersagung des An- 
chises Caesar der Held, der Reich und Ruhm mit Meer und 
Sternen endet: — 

Nascetur pulchra Trojanus origine Caesar, 

Imperium oceano, famam qui terminet astris. —?°® 
nach der gewöhnlichen, oben erwähnten Weise, gemäss welcher 
die Welt das Land ist zwischen dem Ocean des Auf- und 
Unterganges. Aber er weiss doch, dass ein Land jenseits des 
Oceans (non? xAvrod Qxsavoio) gefunden worden ist, dass 
Siege erkämpft wurden jenseits der Schranken des Oceans. 

Nunc aliam ex alia bellando quaerere gentem ? 

Vincere et Oceani finibus ulterius? 2% 

- Er kennt die Besiegten mit Namen, an das Ende der Welt 
stellt er sie, nein, drüber hinaus: —. 

Et penitus toto divisos orbe Britannos ?!°; 

d. h. die Brittanier sind von dem ganzen Erdkreise völlig ge- 
schieden; sie gehörten nicht mehr zu den Menschen, diesseits, 
am Sunde waren die letzten Menschen: 

Extremigque hominum Morini, Rhenusque bicornis ®'°. 


07 Aen. VI, 106. quando hic inferni janua regis Dieitur etc. 

»o® Aen. I, 286, 287. cf, VII, 100, Culex, 100. 

209 Catalect. XI, 54. 

”'° Ecl. I, 67. Ebenso sagt Claudianus: nostro diducta Britannia ınundo; 
ebenso der heil. Hieronymus: divisus ab orbe nostro Britannus, 

?ıı Acn. VIH, 727. 
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Die üussersten Menschen können die Morini nicht im ge- 
meinen Sinne heissen; denn ferner, als sie, lagen viele Völker, 
bekämpfte und besiegte, namentlich auch die Britten; ferner 
lagen auch die Mündungen des Rheins, der hier zweihurnig 
heisst, wie der Okeanos ein Stierhaupt hat, und wie auch sonst 
als Rheinname Bicornius begegnet *!?, 


Schwerlich hat Virgil, ohne an Brittanien zu denken (das 
jenseits der irdischen Gestirne lag), von den Sitzen der Seligen 
gesungen, dass dort ein anderer Aether sei, eine andere Sonne, 
andere Sterne ??. 


Silius unterscheidet richtig Erde und Tartarus von Elysion, 
durch den Ocean von beiden getrennt; die Seligen wohnen 
nahe der heiligen Quelle, aber — 


Weder im stygischen Reich, noch unter dem kreisenden Himmel, 
Jenseits Oceanus Flut, der heiligen Quelle benachbart ?'*. 


So gut erhielten sich .die ältesten Begriffe. — Ebenso bei 
vielen anderen Dichtern ?!3. Hercules und Bacchus, das wuste 
man, hatten auf ihren Zügen das Gebiet der Sonne und der 
Sterne überschritten, eintretend in des Oceans Nacht und Chaos ?'$. 
Und Augustus (so innig verwob sich die mythische und politi- 
sche Geographie), weil ihm der Ocean gehorcht, anrauschend 
gegen die abgesonderten Britten — 


12 Voss II, 391. Das Horn ist Symbal des Lichtes. 
219 Aen. VI, 639, 640. Unrichtig übersetzt Voss: der Aether mit reinerer 
Helle; largior aether ist ein anderer Aether, als der unsrige. 
?U Pun. XII, 553. 
hic turba piorum, 
Nec Stygio in regno, coeli nec posta sub axe; 
Verum ultra Oceannm sacro contermina fonti 
l.ethaeos potat latices —. 
Vel. Voss 194. 
219 Yogs 212. 
?16 Voss 213. 
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beiluosus qui remotis 

Obstrepit Oceanus Britannis, — 
weil er die Brilten am Ende der Welt dem Reiche einver- 
leibte — 

adjectis Britannis 

Imperio gravibusque Persis ?!7, — 
herscht nach Virgilius über Gebiete jenseits der Sterne, jenseits 
des Laufes von Jahr und Sonne, wo Atlas den Himmel trägt; — 

jacet extra sidera tellus, 
Extra anni solisque vias, ubi caelifer Atlas 
Axem humero torquet stellis ardentibus aptum ?'®, 


Und ein anderer Zeitgenosse, der ebenfalls ausruft: „„wei- 
ter, als das des Sonnenlaufes, sei nun des Reiches Gebiet“ — 
Sol citra nostrum flectitur imperium —: 
nimmt allen Zweifel, indem er als das jenseits des Sonnenlaufes 

gewonnnne Land Brittanien ausdrücklich bezeichnet ?!°. 


Aber Horatius, nachdem diese Entdeckung von Brittanien 
bekannter geworden als eines im Ocean verborgenen Landes, 
ruft in der i6ten Epode, voll Verzweiflung über die ausge- 
brochenen Bürgerkriege, alle Gleichgesinnten auf, das Römische 
_ Reich (d. h. den orbis terrarum) zu verlassen, und auszuwan- 
dern — über den Ocean: ‚Unser wartet, so spricht er, der 
die glücklichen Gefilde umströmende Ocean ??%; Jasst uns hin- 


2t? Hor, Carm. IV, 14. II, 5. Vgl, I, 35: 
Serves iturum Caesarem in ultimos 
Orbis Britannos, 

228 Aen. VI, 796 fi. Der Zusammenhang zeigt, dass hier, wie bei Ho- 
ratius, die merkwürdigsten Reichserweiterungen in Ost und West sich gegen- 
übergestellt werden. 

219 5, dieses Zeugnis unten $. 90. 

“20 Die Stelle nehme ich so: 

Nos manet Oceanus circum vagus arva benta; 
Petamus arva divites et insulas — 
nicht circunvagus arva: beata petamus arva, noch auch oceanns circumvagus: 


aıva beata, petamus arva elc. 
‘ 
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ziehen in die Gefilde, auf die reichen Eilande, wo ungepflügt 
die Erde trägt; (folgt die lange dichterische Ausmalung, welche 
für uns ohne Bedeutung ist, dann aber der Schluss): Jupiter 
sonderte jene Gestade ab für ein heiliges Geschlecht bei dem 
Untergang des goldenen Zeitalters; den Frommen unserer Zeit 
aber, ich verkünd’ es, wird dort auch eine glückliche Zuflucht.“ 


Die ganze Stelle steht offenbar in Bezug zur ältesten 
Mythe und namentlich ist die elysische Flur der. Odyssee, sind 
die Inseln der Seligen der hesiodischen Hauslehren 2?! nicht zu 
verkennen. 


Horaz also erkennt in der neuentdeckten Welt ebenso 
Elysion, wie Virgil die Säulen des Atlas. Nur ist wol zu mer- 
ken, dass, da an Brittanien betrat, man unmöglich, der da- 
maligen wilden Wirklichkeit gegenüber, Elysion selbst schon zu 
sehen glaubte; man wuste nur, dass es hier irgend zu suchen 
sei. Selbst von Caesar erzählte man, er habe .dahin einen 
Ausflug gemacht auf einem Dreiruderer mit hundert Begleitern, 
und, entzückt durch die Schönheit des Elysiums, habe er nicht 


mehr heimkehren wollen ?*, Man könnte an das grüne Irland 
denken ?°?, 


Als Drusus zuerst in den nördlichen Ocean fuhr, jammerten 
nach Pedo seine Begleiter: 


Lange bereits im Rücken sind Tag und Sonne verlassen, 
_ Wehe, wohin? Schon sinket der Tag; den verlassenen Erdkreis 
Schliesst das äusserste Graun der Natur mit beständigem Dunkel! 


22t 3, oben S. 46, 47. (Jupiter illa piae secrevit litora genti.) 


222 Tetzes ad Iles. &uy. ». zu. v. 171 (173). Die dreifache Ärndte hielt 
dieser Commentator für nicht mythisch, sondern von den Historikern bezeugt 
(ös Ans zal oVX wg uudog). Die ioronxol irrten, aber wir erkennen doch 
hieran, dass sie über die geographische Wirklichkeit der allerdings reichen 
‚und vormals noch fiuchtbareren Eilande keinen Zweifel hatten. 


223 Vgl, unten Note 217. Oder an das paradisische Thanet, wovon 
ebenfalls unten ein Weiteres. 


en 
. 
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Suchen wir jenseits Völker, von anderen Sternen umwandelt? 
Eine andere Welt, die der Weisesten Bücher nicht kennen ? 


Sollten die belesenen Helden dabei nicht an Odysseus ge- 
dacht haben: = 
Freunde, wir wissen ja nicht, wo Finsternis oder wo Nacht ist, 
Nicht, wo die leuchtende Sonne hinabsinkt unter die Erde, 
Noch wo sie wiederkehrt! —? 


Von dem Zuge des Claudius erzählt uns Suetonius??*: er 
zuerst nach Julius Caesar habe Brittanien wieder heimgesucht, 
von Massilia sei er zu Fuss nach Gesoriacum gereist, das ist 
nach Bononia (auf der alten Strasse des Zinnes und Bernsteins), 
dort habe er übergesetzt, und leicht einige Vortheile gewonnen; 
heimgekehrt aber habe er triumphirt und eine corona navalis 
öffentlich aufgehängt, zum Zeichen, dass er den Oceanus über- 
schritten und desiegf habe. Der trajectus et victus Oceanus 
erinnert an Herakles, und an eine alte mythische Vorstellung, 
welche Aeschylos so schön in den Persern ausspricht in Bezug 
auf Xerxes, 


Der den heiligen Hellespontos fesselte wie einen Knecht, 
Und die strömende Macht des Gottes sich zu bändigen vermaass. 


Auch Seneca ??° gedenkt der Besiegung des Okeanos: 


Jussit et ipsum 
Nova Romana 

Jura securis 
Tremere Oceanum, 


Auf denselben Zug beziehen sich seine Worte: 
En qui orae Tamisis primus posuit jugum, 
Ignota tantis classibus texit freta, 

Interque gentes barbaras tutus fuit. 


a a rn a a 2 Th u kn a a nz 


22° Olaudius €. 17. e 
”° 8. diese und ähnliche Stellen bei Cambden, Geogr. Blav. T. V p. 23. 
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Noch deutlicher erhellt die Ansicht von der Besiegung des 
Gottes Okeanos aus demjenigen, was Suetonius über die Thor- 
heit des Caljgula erzählt ?°‘, der den Sund nicht überschritt, 
aber das Heer an der Küste schlagfertig aufstellie, und dann 
den Befehl gab, Muscheln aufzulesen als spolia Oceani, Capitolio 
Palatioque debita. Zum Andenken an diesen Sieg baute er einen 
grossen Leuchtihurm, wovon, wie man glaubt, der „alte Mann“ 
(oude man) im Norden von Boulogne noch übrig ist. Grosse 
Geschenke gab er dem siegenden Heere. — In dieser Erschei- 
nung sehe ich, so lächerlich sie auch ist, dennoch Zusammen- 
hang mit dem im ernsten Glauben gegründeten Kampfe der 
Kimbern gegen den Okeanos. 


Der alten Mythe entsprechend scheint man immer noch 
vorzugsweise die Stelle am Sund, den fretalis Oceanus, als 
Okeanos betrachtet zu haben; auch Plutarch sagt, Caesar habe 
zuerst den Ocean im Westen mit einer Flotte betreten, nachdem 
er das Heer durch das Atlantische Meer herangezogen, (da doch 
Alles nur an der gallischen Küste geschehen ist) — er habe 
dann das Reich ausgedehnt über die Gränzen des Erdkreises 
(Ew eng olxovusıns ırv "Poualwv nysuoviav nigonyayey) ??”. 


In dieser Weise drücken sich über Caesars Fahrt nach 
Brittanien die meisten Schriftsteller aus; auch Vellejus sagt, er 
sei mit allen den glücklichen Siegen (post domitum terrarum 
orbem) ??® nicht zufrieden gewesen, und sogar nach Brittanien 
übergefahren, für Rom und für sich selbst fast einen neuen 
Erdkreis (alterum paene orbem) suchend ?**. — Buchstäblich 
übereinstimmend sind des Solinus Worte: Brittania, eine be- 


ng 


226 Caligula C. 46. 


22? Caes. C. 23, Sollte wol wirklich Oceanus (Bach, Strom) ursprünglich 
wur Bezeichnung des Sundes gewesen sein? 
228 J, 50, 


2° jf, 44. Vgl. Tacitus Agric. c. 30. 
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deutende Insel, verdiene fast den Namen einer anderen Welt 
Corbis alterius) ?2°, 

Hegesippus sagt über jenen Zug des Claudius: Zeuge sei 
das früher unbekannte Brittanien, ausser der Welt gelegen 
(extra orbem posita), durch der Römer Waffen aber mit dem 
orbis vereinigt (in orbem redacta) — — die Erde sei kleiner, 
als das Reich, jenseits der Erde habe Rom einen anderen Erd- 
kreis (alterum orbem) sich gesucht. Hegesippus nennt Brittania 
remota a confinio terrarum; ihm sind die dahin Versetzten 
mundi exules. | | 

Eine Ode auf Claudius von einem ungenannten Zeitgenossen 
enthält mehrere für uns lehrreiche Züge ?®. 

Durch Brittaniens Besiegung ist das Reich über das Ende 
der Welt ausgedehnt: 

Qui finis mundo est, non erit imperio — 
fabula visa div — (Britannia) 
Aeternum nostro quae procul orbe jacet — 

At nunc Oceanus geminos interluit orbes, 

Pars est imperii, terminus ante fuit. — 

Cernitis ignotos Latia sub lege Britannos, 

Sol citra nostrum flectitur imperium. 

Ultima cesserunt adoperto claustra profundo , 

Et jam Romano ceingimur Oceano. — — 
Oceanus jam terga dedit, nec pervius ulli 
Caesareos fasces imperiumque tulit. 
Illa procul nostro semota exclusaque coelo — 
Cinctaque tnaccessis horrida litoribus. 
Quam pater invictiis Nereus vallaverat undis, 
Quam fallax aestu circuit Oceanus. — 


??° Wäre Brittanien ein Theil unseres orbis gewesen, so hätte es natür- 
lich Europa angehört; darum ist die Angabe: »Brittanien liege ausserhalb 
Europa«, wiederum zurückzuführen auf die Vorstellung eines bier beginnenden 
anderen orbis. Vgl. Lappenberg Geschichte von England I, 5, 

2 s, P, Virgilii Maronis appendix, edid. Jos. Scaliger Lugd. Batav. 1595 
pag. 208. er 
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Aspice, confundit populos impervia tellus, 
Conjunctum est, quod adhuc orbis et orbis erat. 


Deutlicher kann nicht gesagt werden, dass der brittische 
Sund das Ende der Welt, dass Brittanien eine andere, neuent- 


deckte Welt sei, von unserer Sonne nicht beschienen, unserem 
Himmel fremd. 


Wie sehr dieRömer das fühlten, gibt sich auch da zu er- 
kennen, wo die Römischen Krieger, die einmal gewohnt waren, 
sich an jeden Ort der Welt führen zu lassen, den Gehorsam 
kündigten, wenn diese Weltschranke überschritten wurde. ??? 


Hiermit ist zu verbinden, was Tacitus vom nördlichen 
Ocean und was er von Brittanien sagt. Das jenseitige Meer, 
das nördliche , ist ihm der immensus ultra, utque sic dixerim, 
adversus oceanus, welcher raris ab orbe nostro navibus aditur. 
Gerlach übersetzt hier: „‚der unermessliche und, um so zu sa- 
gen, entgegengekehrte Ocean“. Wie das adversus zu nehmen 
sei, erhellt aus manchen ähnlichen, namentlich ciceronischen Stellen: 
‚adversus oceanus ist der, ut sic dixerim, gegenfüsslerische. °°®. 


Tacitus, weniger gelehrt als Cicero, hatte von den Gegen- 
füsslern eine trübere Vorstellung, die aber wahrscheinlich volks- 
mässig und die ältere war. Mir scheint nämlich, dass man den 
Begriff der Erdscheibe zuvor mit dem Bilde einer Linse ver- 
tauscht habe, «ehe man zu der Vorstellung der vollen Kugel- 
gestalt kam; Alles auf dem Orbis Romanus blieb in alter Ord- 


232 Djo Cass. LX. 19. xat ovzos ö ITA. orgarnyroag, TO nv oTgareuua 
Xalenög Ex tig Talarlag Einyayer, ws yap Fw Ts olxouuevns argareuoartes, 
Nyavoxrovr, xaı OU TIgörTegiy ye avrı) Eneladnoar — — 

233 vgl. besonders Ciceros Ac. II, 39: dicitis eliam esse e regione nobis, 
€ contraria parte terrae, qui adversis vestigiis stent contra nosira vesligia, 
gquos antipodas vocatis,‘“ und desselben Somn. Scip. 6. „vides — eos qui 
incolunt terram, non modo interruptus — sed partim obliquos, parlim trans- 
versos, partim etiam adversos stare nebis. vgl ferner Gerlach S. A3, 44. 
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nung, scheibenförmig vom Ocean umgürtet; aber gleich jenseits 
schon das Meer im Norden von Deutschland war entgegenge- 
kehrt. 23* Jenseits seiner Suiones, von deren Lage er gar kein 
klares Bild hatte, ist das Meer träg und unbeweglich, und dass 
es den Erdkreis umgürte und einfasse, sei glaublich, weil die 
Abenddämmerung bis zur Morgendümmerung währe; (wie da 
die alten Mythen dumpf nachhallen!) man höre auch einen 
Schall dort, sehe Göttergestalten und Strahlen eines Hauptes. 
Nur bis dahin, das sei sicher, reiche die Na£ur, ?°° Bald 
nachher gibt demselben Schriftsteller der Bernstein zu der Ver- 
muthung Anlass, des Westens (d. i. des westlichen Orbis ?°°) 
Inseln und Festlande möchten wol üppigere Gewächse besitzen, 
deren Säfte durch die Strahlen der nahen Sonne hervorgelockt 
in das nächste Meer zu fliessen und durch Stürme den jensei- 
tigen (d. i. unseren) ‘Küsten (in adversa litora) zugespült zu 
werden schienen. ?°” — Uebrigens gestehe ich, dass die Vor- 
stellung des Tacitus mir keineswegs ganz klar geworden. In 
dem Leben: des Agricola betrachtet er Brittanien als letztes Land 
der Erdscheibe, sowol im zehnten, als im zwölften Capitel. So 
dunkel seine Äusserungen über den Grund des Zusammenhan- 
ges von Abend- und Morgendämmerung sind: das ist doch 
klar, dass er Nordcaledonien als Ende der Erde denkt. 


3:4 Ebenso verfuhr man im Südosten bei der Insel Ceilon (Taprobana); 
dieselbe Angst der Krieger, aus dem Gebiet der Sterne zu gerathen; dieselbe 
Bezeichaung als alter orbis oder als pars orbis alterius, ja schon bei Arist. 
de mundo Vergleichung mit den brittischen Eilanden; niemals aber knüpft 
sich an diese südöstliche Entdeckung jenseits des orbis eine alte Mythe; 
man swchtealso nicht, man fand ungesucht im Nordwesten das Gebiet der alten 
Mythen. vgl. Humboldt 1. I 116. auch Voss IT, 188. 


23% vgl. Voss II, 213 z. E. 

236 Was war aber Westen für Tacitus? Ihm lag Brittanien im Westen 
Deutschlands und im Osten Spaniens! (Agric. c. 10.) 

237 Germ. 45. 

01, 
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Anjene Zeugnisse aber für die Auffassung Brittaniens als eines 
ausser Europa, ausser dem alten Erdkreise gelegenen, als eines 
gegenfüsslerischen Landes reihet sich ferner die Nachricht, 
gemäss welcher ein alter Name Brittaniens in griechischer 
Sprache dieses Eiland grade als ausweltisches bezeichnet. Erst 
der Geographus Ravennas meldet uns den höchstbefremdenden 
Namen; er nemnt ihn im Nominativ Micosmi, im Accusativ Mi- 
cosmin, welches nichts anders ist, als u7x00un, unxoounv, ge- 
bildet wie @xoouos im Gegensatz von x00uog, mundus, Dass 
der Geographe n mit i gegeben, darf uns, abgesehen von der 
schon damals herschenden neugriechischen Aussprache, auch für 
ältere Quellen, aus denen er schöpfte, so wenig befremden, 
als. dass Pr’vog später Rin heisst, ja schon in alten Quellen 
Calidones für Caledones (Kaindoves) begegnet. °®” Was un- 
x604n streng genommen bedeute, ist freilich noch etwas zweifel- 
haft, unzweifelhaft nur der Gegensatz zu xoouog, Welt, ?+° 
Man sagt gewöhnlich, x00wos und mundus bedeute geschmückt, 
geordnet, bezeichne aber die Welt als das Geordnete; allein ich 
möchte glauben, dass die Philosophen die Welt nur dem Worte 
zu Lieb’ als Ordnung aufgefasst. haben; . wie wean x00u0G und 
mundus (von munio ?) zuerst gegürtet, dann gerüstet, geordnet 
wäre? dann entspräche gart, merigart; und 427x004 wäre die 
nicht Umgürtete, d. h. vom Okeanos, dem Ringstrom nicht Ein- 
geschlossene, ?* Wie dem auch sei, die Hauptsache, dass ein 
uralter Name, obschon spät überliefert, — denn wie hätte dieser 


239 Die Irländer, die auch das Wort Okeanos besitzen, zeigen sich hier 
wieder als Brüder der Hellenen; die verneinende Zusammensetzung mit mi 
ist ihnen noch ganz geläufig; sie sagen miofhoighid Ungeduld, miochas Un- 
dank, von foighid Geduld, cais Dank u. dgl. mehr. 


240 Theopomp nennt die Meropis zyr yzv Ew Tovrov Tod xoauon. 


20T vgl. die Beziehung des Gürtels zur Schönheit, die verschiedenen Be- 
deulungen von [wvruu. und das Verhältnis von mhd. smiegen umfangen, smiuge 


Beengung, smüc Umarmung, smücken schmiegen und zieren, — nhd, schmug- 
geln verheimlichen. 
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Name in jüngeren Zeiten entstehen können! — Brittanten als 
ausser der Welt liegend bezeichnete, findet weiter eine bedeu- 
tende Stütze in dem, was Plinius über das südöstliche Scandi- 
navien meldet, welches, obwol nur nach der Meinung jener Zeit, 
ebenso gut wie Brittanien ausser dem orbis lag; die Hillevio- 
nes selbst, sagt er, d. i. die Anwohner der Ostsee (Pommern 
gegenüber) nennen ihr Land den anderen Erdkreis (alterum 
orbem terrarum). Welch eine Bestätigung für die älteste Welt- 
ansicht auch im fernen Norden Europas! 


Doch, um Zeugnisse von noch grösserem Gewichte herbei- 
zuziehen, wende ich mich zu dem Lande der Morini am britti- 


schen Sunde zurück. Hier ist das Ende der Welt im streng- 


sten Sinne. In gewissem Sinne war, da der Okeanos die 
Welt umschloss, überall an seiner Küste ein Ende der Welt; 
doch dieses gab natürlich nicht zu einer allgemein auszeich- 
nenden Benennung Anlass. Und noch in einem anderen Sinne 
war wol ein Ende der Welt auch da, wo die Eroberungen der 
Römer, bisher immer vordringend, zur Zeit grade standen; 
daher heisst es einigemal für Südost wie für Nord (in der 
Ostsee nämlich): man sei bis an das Ende der Welt gedrungen. 
Aber in ganz anderer Art erscheint die morinische Landspitze 
als Weltende. Hier stand die Eroberung niemals still, und 
doch haftet hier der Name des Weltendes durch viele Jahr- 
hunderte. — Marke der Welt, sagt Solinus, war das Ende der 
gallischen Küste (finis erat orbis ora Gallici litoris 2*2); und 
die Moriner eben wohnen am Ende der gallischen Küste nach 
Mela (ultimos Gallicarum gentium Morini). Da der Römer Reich, 
der orbis Romanus, hier nie endete, da schon zu Herodots Zei- 
ten und zu des Pytheas die hierhin gelangenden Kaufleute sehr 
wol wusten,.dass die Waaren, welche sie abnahmen, aus fer- 
neren Gegenden kamen: so kann Plinius mit den Worten „die 
Moriner, dem Glauben nach die letzten Menschen“ (ultimi 


222 Cap 22. vgl. Tacitus H. IV, 28: ut Menapios et Morinos et (vom 
Rhein aus!) erirema Gelliarum quateret. 
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hominum existimati Morini) nur den uralten, den mythischen 
Glauben meinen. Und ebenso Ammianus, wenn er (sogar von 
Deutschland aus) bei Bononia das Äusserste des Erdkreises 
sieht (orbis extrema — Bononiae litus quod a spatio contro- 
verso ’*? terrarum angustiis reciproci distinguitur maris) ?**, 
Auch Paullinus ?*° noch nennt dieses Land das äusserste des 
Erdkreises (terram situ orbis extremam), und ebenso sind dem 
h. Hieronyınus unsere Moriner, wie dem alten jonischen Sän- 
ger die Aethiopen, die dussersten Menschen ?*°. 


In dem dritten Abschnitte haben wir uns vor Augen gestellt, 
welche Bedeutung den Weltenden in der hellenischen Mythe 
heigelegt wurde, und was von Homer abwärts die Dichtung 
aller Zeiten an die Erdenden versetzte, wie zahlreiche, gross- 
artige Bilder demzufolge vor den Geist des Hellenen und des 
Römers treten musten, sobald er von den Erdenden hörte, von 
den grossen Marken des Weltalls. Darum können wir unmög- 


243 vgl, oben Note 196. 

244 Ljb. XXVII (auch transmeato freto defertur Rutupias). 

23° Ad Victricium; vgl. Valesius s. v. Morini. 

246 Kpist, ad Ageruchium. Val. ibid.; ich bin leider hier auf die Aus- 
züge bei Valesius.beschränkt, dem diese sonderbaren Bezeichnungen viel zu 
schaffen gemacht. Sed qua ratione erxtremi hominum Morini dicuntur, et 
ierra eorum situ orbis exirema? eadem et Pictones exempli causa, et San- 
cones, aliique maritimi populi ultimi hominum dici possent et orbis extremi: 
propterea quod e litoribus suis nullam continentem terram sibi adversam, 
nullam insulam saltem magnitudini notabılem, nihil denique praeter Oceanum 
suum immensae vastitatis et profundae altitudinis vident, Sed haec velut 
nimis inproprie dicta non probo. Quomodo enim eziremi hominum, aut 
exiremi orbis Morini censebuntur vocabunturve, qui in Gallia Belgica, solo 
Rheno a Germanis divisa, inter Belgas maritimas sedes habent ? quomodo 
ultimos Gallicarum gentium Morinos nuncupare nobis licebit, cum sint inter 
Ambianos et Menapios positi, quos Menapios et Batavos extremos esse Galli. 
carum gentium constat, non Morinos? — Wie viel achtbarer erscheint Vale- 
sius in diesen seinen Einwürfen, als die Menge der Leser, die dergleichen 
sonderbare Erscheinungen entweder ganz übersehen, oder als gleichgiltig 
keiner Beleuchtung würdigen. 
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lich als ein gewichtloses Wort betrachten, was die achtbarsten 
Schriftsteller uns einstimmig beurkunden: am brittischen Sunde, 
bei den Morinern, bei Bononia war das Ende der Erde. 


Diese Bononia, welche noch Piolemaeos eine berühmte 
Stadt nennt ?*’, wurde früher Gesoriacum genannt; erst im 
dritten Jahrhundert scheint der Name Gesoriacum verstummt zu 
sein ?*°; er war auch nur ein Beiname; oppidum Gesoriacum, 
portus Gesoriacus hiess nur vorzugsweise Bononia, gesorische 
Stadt, gesorischer Hafen, wie die ganzeKüste desSundes litus Geso- 
riacum, gesorische Küste, hiess. Plinius bezeugt dieses vorzüglich für 
die morinische Küste: Britanniam insulam abesse a Gesoriaco 
Morinorum gentis Äfore proximo trajectu L millia **°; das heisst: 
die brittische Küste ist von der gallischen, die hier, bei den 
Morinern, die gesorische genannt wird, auf der kürzesten 
Überfahrt um zehn Meilen entfernt. An anderem Orte 25° be- 
zeugt Plinius, dass der gesorische Name sich noch weiter er- 
streckte; die Menapii, Morini, Oromansaci sind gemäss seiner 
Angabe junctt pago qui Gresoriacus vocatur, Von den Oro- 
mansaci wissen wir sonst nichts, ‘die Menapii aber erstreckten 
sich östlich bis nach Genf, welches wirklich auch Gessortum 
genannt wurde °°”, Die Menapii und Morini waren zwei ver- 
schiedene Völker; wena es also von ihnen heisst, sie seien 
sammt den Oromansaci juncti pago Gesoriaco gewesen: so kann 
das unmöglich bedeuten, dass sie alle den Gesorischen Gau 
gebildet hätten; ich glaube vielmehr, dass hier Pagus Geso- 
riacus ein Eigenname ist, der nichts anderes bezeichnet, als 
den briftischen Sund selbst. Jedermann weiss, dass y75 ei- 


237 Ebenso Durocortorum auf der grossen Strasse von Bononia nach 
dem Süden. 

24° vol, Valesins N. G. h. v. Plinius nennt sie Gesoriacum portum Mo- 
rinorum Pritann’cum. 

= 1. N. 1. IV cap. 16. 

250 IV, 171. 

2%1 vgl. Celticn IL 326. 
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eara gleichbedeutend ist mit y75 Ogos oder yis ögıa; ögos 
und ög:0» bedeutet Gränze ?°®, Ende, y76 ög05, yijs Ogıov Erd- 
ende, finis terrae; y700gtaxog ist nun nichts anderes, als eine 
gewöhnliche griechische Ableitung von yrg0g10v, es heisst 
erdendisch, und portus gesoriacus, Oppidum gesoriacum heisst 
Hafen, Stadt am Ende der Welt. Bononia war die von Gallien 
aus allein besuchte und benutzte Hafenstadt, man nannte sie 
daher vorzugsweise die Stadi, den Hafen am Erdende. 
Piolemaeos schreibt {einmal Toogıex0v; an einem anderen 
Orte aber Ttooppiaxov, wo das lange i wieder 7 ist, und 
sogar das doppelte o sich rechtfertigen lässt, da auch ogpoS 
(= 0009) Ende heisst, Auch das oft begegnende doppelte s 
(Gessoriacum) ist erklärlich aus dem spiritus asper von 0005, 
der ursprünglich ein s war ?°°, Die Benennung von Gent (Ges- 
sorium) kann ebenfalls adjectivisch sein (öo1og, deıov, finalis, 
ynoogıov terrifinale). Das wahre Weltende war aber der 
Sund selbst, er war der Riegel, die sera; sera namque di- 
cuntur fustes, qui opponuntur clausis foribus, sagt Festus; sera 
ist nämlich verwandt mit ögog, (wie serum — ögog), sera, 
ögog ist das mhd. swir, swirre Stab, Pfahl, Riegel. Warum 
aber nannte man den Sund Riegel, Schloss? Dieses kann nur 
die Sprachgeschichte erklären, die wunderbare Entwicklung der 
Wortbedeutungen. In sehr vielen Wörtern fällt der Begriff 
„schmaler Streifen, Zrsge‘“ mit dem von „Stange, Riegel, Gränze, 
Ende‘ zusammen; x4ei900%, x4n900v heisst Schloss, Riegel, 
Verschluss, es ist eine Ableitung von xArs, xAnig, xAsig, (la- 
teinisch clavis) und dieses heisst ebenfalls Riegel, Haken, 
Schlüssel und Meerenge. Ebenso ist elaustrum: Schloss, 
Riegel, Thor, Verschluss, Enge, Pass. Eine Nebeuform von 
xA:i9g0v ist xAeirov; zunächst hat uns Plinius dieses wich- 
tige Wort erhalten, wo er mit Bezug auf Herodot die Wunder- 


— 


vgl. oben S. 63 yneloor ögor. 


’3 vgl, 5005, serum und meine lex salica S. 225, 24%. 
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mähren von den Arimaspen und Greifen vorbringt, und jene 
bei den Nordländern wohnen’ lässt, unfern der Höhle des Bo- 
reas in derjenigen Gegend, die man Gesclifon nenne ?°'; man 
hat hier Gesclithron lesen wollen, y7s xAsi$oov, Erdriegel, 
Erdschluss; allein da x4eiw ebenso gut in der Bedeutung ‚,‚ich 
schliesse‘* die Ableitung xAsirog gestattet, wie sie für den 
Begriff „ich rühme‘‘ wirklich nachweisbar ist, und da sich im 
_Mittellateinischen cleta, clitella, cleda, clea (französisch ckaie, 
elayer, clayon, clayonnage) erhalten hat: so müssen wir das 
Wort Gescliton bei Plinius unverändert lassen. Das Loch nun, 
aus welchem der Boreas hervorbricht, heisst yrg xAeizov, yrs 
xAsi9o0v, yig »Asis; xAeis ist der Sund, der schmale Wasser- 
streifen, die Wasserenge; x4Aeig ist aber auch Riegel, Ver- 
schluss: also ward der grosse Sund, der vorzugsweise xAeis 
hiess ?°°, nur auf Anlass der Sprache als Riegel aufge- 
fasst; und hieraus entwickelte die Dichtung das ganze Gebilde 
von dem Ende der Erde, dem Ende des Okeanos, von dem 
Riegel des Alls, dessen Eröffnung die Welt öffnete (mundus 
patet). Plinius nannte, wie wir oben sahen, den Sund auch 
pagus; ich denke: in einer ebenfalls veralteten Bedeutung, da 
pagus finis, Marke, bezeichnete, ehe es für fines, Gemarkung, 
gebraucht wurde; pagus verhält sich ja zu pangere, wie sera 
zu Serere, pagus istrepagulum; demnach ist pagus Gesoriacus 
der Barren, Riegel des Erdendes, aber wiederum eigentlichst der 
stabgerade Meerstreifen, der Sund ?°%. Die Richtigkeit dieser 
Auffassung wird bezeugt durch den französischen Namen, wel- 
chen der Sund im Mittelalter führte; er hiess le destroict, le 


2° Sed et juxta eos, qui sunt ad Septemtrionem versi, haud procul ab 
ipso Aquilonis exortu specuque ejus dicto, quem locum Gescliton appellant, 
produntur Arimaspi &c. ib. VII, 2, 2. 


?#® Zu allen Zeiten hiess dieser Canal vorzugsweise der Canal, er na- 


mentlich vorzugsweise fretum Oceani, und nach ihm wieder der Ocean hier 
Oceanus fretalis, 


56 vgl. pagina Streifen, 
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dötroit de Calais; detroit, District, übersetzt pagus im gewöhn- 
lichen Sinne, es heisst aber auch Thalenge und Meerenge; 
ebenso sagten früher die Engländer the Straight, strait of 
Calleis 25”; die Engländer verstehen in der That unter strait,. 
straight überhaupt Enge, schmalen Streifen und Meerenge; ja 
auch unser Riegel hiess früher auch Canal !?:® Diese Bedeu- 
tung von Streifen geht aus der des spitzen Stabes unmittelbar 
hervor (als ger wird die gere ?°° aufgefasst, mittellateinisch _ 
darim pilum genannt), als Geschoss der Schooss, als Zapfen 
der Zipfel; ebenso heisst clavus nicht allein Nagel, sondern 
auch Zipfel, göre, Streifen, clavus aber ist Pflock, Stab, ebenso 
gut wie clavis und clava. Überall fildet sich demnach volle 
Übereinstimmung mit der urältesten Benennung: Öögog, xAsirov 
(xleis), destroict, straight bezeichnen nichts anderes, als den 
schmalen Wasserstreifen, die Meerenge. Manica heisst ebenfalls 
Streifen, Zipfel, clavus (keineswegs nur Ärmel); also la Manche 
ist wiederum Übersetzung von x»Aeis; pas de Calais ist unbe- 
wust ein Pleonasmus, denn Calais, Caletum ist nur die vollere 
Form von xAels, xAeitov, dem Lateinischen entsprechend, wel- 
ches für xAsiw in seinem doppelten Sinne calare sagt, (rufen 
und schliessen) 26°. In den keltischen Sprachen bestehen die 
vollen Formen fort; im Kymrischen heisst Meerengo caledi, 
(während kledern, genau xAr900v, Riegel ist), im Irischen 
calaith oder caleith (zugleich Hafen, weil beides Rinne). Nun 
möchte ich noch ein deutsches Wort erklären: die Niederländer ga- 
ben früher (ich weiss nicht, ob heute noch) dem Canal unter 
anderen den Namen ‚‚de hoofden‘‘, hoofd heist aber die Wehre, 
der Damm eines Hafens; sollte nicht die Mehrzahl (wie fines) 


257 vgl. Valesius Not. Gall. s. v. Morini i. f. 

?5® rigelstein — rinnstein, s. Ziemanns Wb, vgl. auch rige, bach und 
rige ärmelleiste. 

?°° g&re ist auch wie pagina ein schmaler Streifen im Felde oder Sar- 
ten. rigel ist auch ligatara. 


60 Doch wechseln die Formen cl und cal in beiden Sprachen. 
’* 
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das Umschlossene bezeichnen, den Hafen selbst, so dass auch 
hoofden caledi übersetzte? oder ist hoofd, head hier Quelle? 
Deutlicher ist eine andere Benennung des Mittelalters. 


Wie Bononia, wie Caletum (ad Caletum?) der Lage am 
Sunde seinen Namen dankt: so auch Ostende ?°? seinen alten 
Beinamen te Str&p, ad manicam, an der Sträufe, dem Streifen, 
detroit, straight. Ostende ist eine deutsche Anlage, aber 
in seiner Nähe liegt das alte Gestel, Gistellae, (& = i = n) 
was ich für yrjg reAog, y7g reAee nehme, ohne aber die uralte 
Form irgend angreifen zu wollen. 26° | 


Indem wir uns nun zurückwenden von Ostende te St£reep, 
an -den Gränzen der Toxandri (To&avdgoı, Bogenschützen) 
in der Nähe von T’jg ögıov (Gent) und von Ing r&dos, | 
Gestel, Gistel, — vorbei an KAsirov, Caletum, bis zum Haupt- | 
hafen desErdendes, [’700_01@x0»,Boulogne: müssen wirnochder 
portus Aepatiaci (Auueves Alnneriexol) gedenken, welche die Notitia 
utriusque Imperii hier namhaft mucht. Sollte uns wol hiermit ein 
mythischer Name gerettet sein? aimai« heisst grosses, unaus- 
weichliches Unheil, die "4rn ist ungefähr, was Erinnys; mir 
scheint, der Sund wird also hier der erinnische genannt, ?*? 


Westlicher, wo zwar der Sund schon erweitert ist, darf 
ich als Sundanwohner auch die Caletee, (Kainraı, Caux) nicht 
ünerwähnt lassen, und dann zum Schluss dieser Namenlese noch 
einen einzigen. An der äussersten nordwestlichen Spitze Gal- 
liens (unweit Brest), am Ende der Halbinsel, die, wie ein Blick 


26T Etwas westlicher liegt Westende;. beide Namen begegnen aber noch 
mehrfach in den Niederlanden, daher die Unterscheidung te Strep. 
Meyer ad ann. 1070. Lindanus de Teneramonda pag. 43 (bei Grammaye). 


Dort eine D. Ogena, oder Odgina (welsche Aussprache des g?), aus Bononia 
stammend. 


2 Warum nicht neben relo;, rellw auch ein zeily, was in dem Sinne 
von Schwertmuschel sogar vorkommt. Ebenso lässt sich der undeutsche Ns- 
me Veurne,, Furnes, Furnae auf yovgrvo; beziehen ; doch leichter auf Furimae (ara... 
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auf die Karte lehrt, einer Rednerbühne, einer Kanzel oder einem 
Kutscherbock sehr ähnlich ist, vermerkt die Peutingersche Tafel: 
Gesocribate, das ist (nach Herstellung der in dieser Karte ge- 
wöhnlich entstelltien Beugung) Tr;s oxelßas, (oxgißarros). 
Also finden wir, wie dort im Meere den Weltriegel, so hier 
auf dem Lande die Weltbühne, die Weltkanzel, ?°2, 


Wenn wir uns einmal recht lebhaft vorstellen, dass den 
hellenischen Mythen eine ganz genaue Kunde unserer Nord- 
lande zu Grunde gelegen, dass sie namentlich wegen des Zu- 
sammentreffens der Begriffe im Worte (ovußoAn, ovußoAov) 
den grossen Wasserriegel des Sundes symbolisch als Weltriegel 
auffassten, als Abschluss der Erde gegen Alles, was ausser ihr: 
dann begreifen wir sofort, warum der „Erde und des finstern 
tartarischen Abgrunds, auch des verödeten Meers und des 
sternumfunkelten Himmels, aller Beginn und Enden‘ an diesem 
Sunde zusammentreffen. ?°* 


Erwägen wir dann weiter das symbolische Verhältnis der 
Sonnennägel (clavi) zu dem Riegel, Schlüssel, clavis, des Licht- 
strahles zu dem Wasserstrahble (Streifen), bedenken wir, dass 
als Tagesgott Janus mit Klauen bewaffnet ist, mit Electren, 
Nägeln, dass er Claviger hiess, in Bezug auf clavus eigent- 
lich—Jlucifer, aber in (symbolischem) Bezug auf clavis Schlüssel- 
träger, und darum Allöffner: weiter, dass auch Herakles Son- 
nengott ist, dass er ebenfalls Claviger heisst, und dass bei ihm 
als Symbol die clava, Keule hervorgehoben wird mit den Löwen- 
klauen; dann wird es uns nicht mehr befremden, dass wir den 
Helios == Janus an diesem Sunde heimisch finden, dass er des 
Riegels Herr ist, und dass Herakles, ganz so wie Helios, in der 
goldenen Schale des Okeanos zum andern Ufer des Sundes 
hinüberfährt. | 


— ll. 
x 


26° Sxolßag heisst Schaubühne, Kutscherbock, überhaupt: hervorragende 
SteHe. 


?6@ vgl. oben S. 33. 


Zune [m 
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In diesem Zusammenhange erscheint uns nun der schon 
oben berührte Sprachgebrauch der Römer bei Bezeichnung des- 
Sundes und des jenseitigen Eilandes noch weit bedeutsamer. 
Sie erkannten den Sund nicht allein als Riegel, sie dachten sich 
sogar in die Zeit zurück, da Zeus (oder Poseidon) diesen Rie- 
gel vorgeschoben. Jupiter, sagt Horatius, hat das jenseitige 
Gestade abgesondert (secrevit) für ein frommes Geschlecht; 
früher also war der Sund nicht vorhanden, Zeus hat ihn ge- 
macht, hat das Meer hindurch getrieben, eine Gasse gebrochen, 
darum wol heisst der Oceanus hier oceanus refusus, was 
wörtlich (und buchstäblich, da f==x) der ergossene, der Erguss, die 
Gosse ist (wo auch dieselbe Begriffsbeziehung von schiessen, 
giessen, schützen, fundo — tela, aquam —; fundalus ist wieder 
Kolben, fundala Gasse, fusus Stab, fustis Stock). Ich deute also 
nun (mit Scheller) Virgil’s „et si quem tellus extrema refuso 
submovet oceano“ durch: wenn einer in Brittanien lebt, abge- 
schieden durch den Sund. Die Britten sind hier, wie in Taci- 
tus Agricola die „terrarum extremi“, welche „recessus ipse.. . 
in hunc diem defendit“. Bedeutsamer erscheint nun auch das 
Wort penitus toto divisos orbe Britannos, und treffender Clau- 
dians nostre diducta Britannia mundo. Alle oben ausgehobenen 
Quellenstellen stimmen überein, so dass man sieht, die Vor- 
stellung von dem neugefundenen heiligen Lande war in be- 
stimmter Präge allverbreitet; jeder kannte nun die extra sidera 
tellus, die bisher impervia tellus, nostro semofa exclusaque 
coelo, remota a confinio terrarum; denn die ultima claustra 
(«AsioIga) waren gefallen; nunc terminus Britanniae patet, 
sagt Tacitus, und er besagt damit, wenn gleich unbewast, was 
das alte Wort besagte: mundus patet 264), Ä 


26?) Da ich verschiedene Bezeichnungen der Meerenge gleich erklärt 
habe, will ich nicht unerwähnt lassen, dass fretum und Sund in jene Klasse 
nicht zu gehören scheinen; fretum ist das brandende (weil eingeengte) Meer, 
und Sund ganz- dasselbe, verwandt mit Sonne, daher wol Sund auch Süd ist 
wie fretum anni die Sonnenzeit, die Zeit der brennenden Hitze. 
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Also bei den Morinern, am brittischen Sund, in der Gegend 


‚ler Mündung des Eridanog == Rhenos, ist das Ende des Okea- 


nos, das Ende der Welt, siad vereint Homers nelgare wxea- 
voto und szeigera yalns. An den Marken der Erde auch liegt 
sein Elysion (Brittanien), an den Marken der Erde liegt, bei 
den Kimmeriern (an der Nordsee) seine Unterwelt. Bei den 

Kimmeriern; also die Kimmerier Anwohner der sundischen Küste. 
' Dass sie im fernsten Westen Skythiens an der Küste des Oceans 
wohnten, also im äussersten Nordwesten: das haben uns oben 
schon die Hellenen bekundet.?°5 Und unter den Römern schliesst 
der gelehrte Dichter Claudian sich an, indem er beide Arme 
des Rheinstromes, (den Helios und Flevos) ?°° in das kimbri- 
sche Meer sich ergiessen lässt. 


Te Cimbrica Tethys 
Divisum bifido consumit Rhene meatu. ?°7 


Dass kimmerisch und kimbrisch gleichbedeutend sei, wird 
man nicht leicht bezweifeln, weil der beide Formen unterschei- 
dende Wechsel allen Sprachen, und namentlich der griechischen 
entsprisht. Sobald der Grieche aus ueonu£gıog in rascher Aus- 
sprache das zweite & ausfallen liess, begehrte « und o ein 
vermittelndes ß, für ueozuepın, usonugie sagte man keonu- 
Beia; eben so bildete der Franzose aus dem ähnlichen Worte 
camera sein chambre, aus dem alten Cameracum das heutige 


265 5, 79, 80. 
266 Batavien umschliessend, s. oben S, 60. 


267 XXVI, 335; vgl. die kimbr. Sümpfe VIII, 451. Celt. II, 194. Es 
muss in obiger Stelle Tethys heissen, nicht Thetis; denn dieses kann nicht 
den Vers schliessen; beides, Thetis und Thetys, steht auch für Meer, doch 
dieses mehr in Bezug auf die Göttin selbst; so könnte also auch die Gattin 
des Okeanos gemeint sein, in ‘dem Sinne wie sie auch die Trümmer des 
Sonnenwagens ans dem Eridanos aufnahm. Claudian, der gelebrte Dichter, 
folgte hier vielleicht uralten Quellen; möglich, dass grade Hesiod in seinem 
Phaethon die Tethys Kızueein genannt hat. 
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Chambray (deutsch noch Kamerijk); es ist also wirklich gar kein 
"sprachlicher Unterschied. zwischen Cimmerii (Cimmrü, Cimrii). 
und Cimbri. Überdiess ist die Einheit beider Formen von den 
Alten ausdrücklich anerkannt, so: dass selbst, wenn siein dieser 
Annahme sich 'geirrt haben könnten, wir wenigstens in ihren 
Schriften zwischen beiden Formen einen Unterschied zu machen 
nicht befugt sind. Ehe ich dieses näher begründe, und auch 
im Lande selbst die Kimbern als. Urbewohner nachweise, will 
ich die auf die Landeslage und die Küstengegend bezäglichen 
eigenen Zeugnisse der Römer zusammenstellen. 


Die Küste, wo Odysseus landete, war niedrig, war mit 
Weiden und Schwarzpappeln (verwandelten Heliaden) be- 
wachsen. Freilich, grade bei Bononia, wo man landen muste, 
weil nördlicher, östlicher die Küste seicht und unfahrbar war: 
endet plötzlich die steile gallische Küste, es beginnt — die 
flache deutsche ‘Nordküste. Hier also ist Odysseus gelandet, 
um den Tartaros zu sehen. 


Derselbe gelehrte Dichter, welcher uns den Namen des 
kimbrischen Meeres (oder der kimbrischen Tethys) gerettet 
hat, Claudian krönt auch hier wieder die Forschung mit einem 
ausdrücklichen Zeugnisse. Er stellt eine Berathung der Erinnyen 
im Tartaros dar; diese beschliessen, dass Alekto (einern) zu 
verderblichen Werken nach Rom gehe. Sie rüstet sich zur 
Reise, 


Pigraque veloces per Tartara concutit alas. 

Est locus, extremum qua pandit Gallia littus, 
Oceani praetentus aquis, ubi fertur Ulixes 
Sanguine libato populum movisse silentem. 

Illic umbrarum tenui stridore volantum 

Flebilis auditur quaestus, simulacra coloni 
Pallida defunctasque vident migrare figuras, 
Hinc Dea prosiluit, Phoebique egressa serenos 
Infecit radios, ululatuque aethera rapit 
Terrifico: sentit ferale Brittania murmur, 
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Et Senonum gquatit arva fragor, revolutaque Tethys 
Substitit, et Rhenus projectu torpuit urna ?°®. 

Also an dem Ende der gallischen Küste, das ist an der 
Enge des Oceans, am Sunde ist das Thor der Unterwelt, hier 
stürzt die Furie hervor, verdunkelt die Sonne, durchschmeitert 
die Lüfte; Britianien vernimmt das höllische Getöse, das Gefilde 
der Senones — auf der Strasse zu den Alpen und zum Rho- 
danus (alte Bernsteinstrasse) — erzittert, ja Tethys, die Nord- 
see, wird aufgewühlt, und es stockt vor Entsetzen die Flut 
des hier mündenden Rheinstroms. Und diess ist dieselbe Stätte, 
wo Odysseus gelandet, sp lautet die Sage, hier hat er ge- 
opfert, hier die Todten befragt, ja fortwährend noch vernimmt 
man die Jammerklage der leise schwirrenden Schatten, und 
wandern sieht der Landmann die blassen Bilder der Verblichenen. 

Britannien gegenüber, vom Sunde umzäunt, liegt das Ge- 
biet des Tartaros; darum sagt also Hesiodos von den Titanen, 
deren Nachkommen oder Nachsassen Kallimachos in diesen 
Wohnungen zu kennen scheint: 


Keiner vermag zuentllieh’n; denn es schloss Poseidon den Ausgang 
Fest mit eherner Pforf’, und rings umschränkt sie die Mauer. ?°° 


Die Pforte, die Mauer ist eben unser Canal (xAetJo0V), 
ist der pagus Gesoriacus, durch welchen die Menapii, Morini 
und Oromansaci gejocht sind (juncti), von dem Josephus sagt: 
„quis major Oceano murus atque obstaculum? quo septi Britan- 
ni 270 ist. der pagus, den wir oben als die Mauer, Umwallung bezeich- 
nen sahen, welche Nereus (Poseidon) errichtete ?”!, ja gerade 


268 Ad Rufin. J, 116—133. 
en ITiios d’ en&Inxe Mooedeom. 
Xaixelag, Toryog de negoliyera auporegwäer. 

Geht das @uporepwIev nicht auf das von beiden Seiten sich zum Sunde 
verengende Meer? 

20 ygl Cambden |. 1. 

”7: 9, oben S 90 (guam pater Nereus vallaverat undis) Nereus ver- 
tritt oft den Neptunus, Neptumnus; vırrouevo; ist der Wuschende, vielleicht 
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als die letzten Weltriegel (ultima claustra = yns »Aei- 
ToV). 


Nicht ganz. richtig wird die höchstwichtige claudianische 
Mittheilung auf andere Nachrichten bezogen, gemäss welcher 
man sich die Seelen vom Festlande nach Brittanien überfah- 
rend dachte. Grimm hat in der deutschen Mythologie ?7? das 
Wichtigste darüber zusammengestellt. Ich kann noch hinzu- 
fügen, dass an der flandrischen Küste — da wo ebenfalls eine 
alte, nicht erst, wie mancher mit Valesius meint, von Lipsius ?7° 
aufgebrachte, sondern durch diesen als bestehend angeführte 
Meinung Odysseus landen liess — unweit VWläissingen, nämlich 
bei Terneuse, ein alter Wasserzug Hellegat heisst, d.i. Durch- 
gang zur Unterwelt, oder, antiker aufgefasst, Thor des Hades, 
der Persephone ?’*, ein Wasserzug, der mit der alten Fahrt von 
Gent verbunden an einem Orte Hellestraete vorbeiführt. Auch 
gibt es bei Taryanna in Morinis ein Hellefeld, französisch Hel- 
faut, welches man früh schon zum Heiligenfeld gemacht hat, ?7° 


Hier liegen zwei verschiedene Mythen zu Grunde. Der 
ältesten Mythe ist die Unterwelt auf dem Festlande, der jün- 
geren aber in Brittanien. Ephoros hat uns die wichtige Nach- 
. richt erhalten, dass nach Homers Zeiten der Tartaros, das ist 
der grosse unterirdische Tempel des Pluton, seine Stelle ver- 
ändert hat (näheres darüber werden wir unten erfahren); und 
es ist gar nicht zu bezweifeln, dass Hades, gleichwie Ar- 
duenna ?’°, gemäss dem allgemeinen Zuge der Wanderung, 


auch wie »ırrrze Waschbecken; Nneev; scheint dasselbe, da »7g0; nass heisst; 
dazu oceanus, Waschbecken! 

272 5, 481 ff. 

27° vgl. des Lipsius eigene Ausgabe h. I. 

2’ Da Helle (wie Hades) ursgrünglich persönlichen Begriff hatte: Göttin 
der Unterwelt. 

275 Meyer Flandria ad annum 668, 

276 5 oben Seite 73. 
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nach Brittanien entrückt wurde???. Seitdem giengen alle Seelen 
nach Brittanien und weiter, und hierauf beziehen sich die vielen 
Spuren der Seelenüberfahrt zu den Eilanden, welche noch heute 
in Frankreich nicht verwischt sind, Die gemeinen Todten fin- 
den wir weit nach Norden verpflanzt, noch weiter die Seligen, 
da es ja dem Glauben nicht schwer wurde, das Eis zu schmel- 
zen; der Name der orkadischen Eilande im Norden von 
Schottland (orc in der alten Landessprache) ist ebensogut auf 
orcus, 0gxog zu beziehen, wie der Name der Kykladen auf 
xuxAog ?’®, Zu diesem fernen Orcus musten also die Todten 
nun weiterziehen, und folgerecht waren noch ferner die Seligen 
unterzubringen, die Gerechten, die von jeher jenseits des Orcus 
glückliche Sitze gehabt; und wirklich. finden wir dieses bekun- 
det: jenseits der Orkaden wohnten nach der Griechen Bericht 
die Frommen und Gerechten ?’°?; hierin auch scheint mir die 
natürlichste Erklärung des Namens Grönland zu liegen, da 
diese Bezeichnung ganz der alten Vorstellung und selbst dem 
deutschen Sprachgebrauche entspricht ?°°. 


Da wir Nachrichten nicht allein nach ihrer Quelle, sondern 
auch nach ihrem Inhalte und ihrem Verhältnisse zu anderen 
Berichten würdigen müssen: so trage ich kein Bedenken, auch 
auf das Zeugnis des Tzetzes Gewicht zu legen, der nicht allein 
selbst die alten Sagen von den Inseln der Seligen auf Britta- 


277 Ciaudian folgt also sehr alten Quellen, vorephorischen jedenfalls; 
doch wir werden hierauf zurückgeführt, 


278 Hiervon unten mehr, namentlich auch von dem Worte öexos, öpxos. 


279 Schol. Cruqu. Hor. Epod: XVI, Al. Supra Brittaniam, ultra Orcades 
insulas, ubi nullos nisi pios et justos habitare primum scripsere Graeei etc. 
Vgl. Welcker I. c. p. 247. 


2%° Grimm 1. c. 476. grüene sowol w;e wünne ist viretum, vaggs, womit 
Ulila raga'dscog übersetzt. Ein älteres Grönland ist wol Irland, vor allen 
andern die grüne Insel, ein wahres Wunderland, in allen Nöthen auch an 
hoffenden Herzen immer grünend, 
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nien bezieh ?®!, indem er sie in den Ocean legi, und dann 
die prokopische Nachricht von den Seelenfahrern an der galli- 


schen Küste anreihet °®®, sondern auch wiederholt diese Auf- 
fassung als die aller oder doch vieler Griechen bezeichnet *®>, 


Nur das Allgemeinere habe ich in diesen Abschnitten zu- 
sammenstellen wollen zum Nachweis der örtlichen Grundlage 
jener mythischen Ansichten von den Enden der Erde und des 
Okeanos, Einzelne bedeutende Bilder dieses Sagenkreises sollen 
erst die nachfolgenden Untersuchungen ins Licht stellen. Einst- 
weilen genügt wol das gewonnene Ergebnis. 


An eine Stätte heftet das Alterihum, wie es uns fast nur 
durch Griechen und Römer bekannt geworden, eine Fülle von 
Mythen; die Sagen schmiegen sich örtlichen Zuständen an ganz 
in gleicher Weise, wie binnenhellenische Mythen, deren Ge- 
biete längst erkannt sind; jene räthselhaften Mythen aber be- 
ziehen sich auf Gebiete ausser Hellas, im Norden, im Westen, 
am Ocean, bei dem Volke der Kimmerier, bei okeanischen Ei- 
landen, des Zinnes Herkunft, an einem Strome Eridanos, klar, 
wogenreich, tiefllutend, in grossen Krümmungen nordwäris 
fliessend, und am Ausfluss, einem Sunde des Oceans nah, Ei- 
lande umspülend (Electrides), die er selbst gebildet, woher die 
südlichen Völker den Bernstein entholten. Wer nur die Augen 
“öffnen will, erkennt hier den Rheinstrom; aber die Hellenen 
berichten es auch, in Germanien, bei den nördlichen Kelten am 


"2 Zoy. 158. Vgl. Welcker S. 242. 

282 5. Grimm I. c. 

#3 Die Stellen bei Welcker 247. narres Ipaoav naides EBliyvor — ze 
modloig Eduser, Exei zivaı Tas Maxupwv vnooug, xaı Toug anoßefıwxotag Exeioe 
durnegaovoser. Ich füge diese griechischen Nachrichten darum erst hier an, 
weil sie nun verständlicher geworden. Überhaupt sollen diese beiden Ab- 
schnitte über griechische und römische Erdkunde nicht sowol die Schrift- 
steller scheiden, als die Perioden der Wissenschaft, 
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Ocean sei der Eridanos, und sogar die Irrthümer, die sich 
allmäblig eingeschlichen, werden ein neues Zeugnis, dass der 
Eridanos mit Po und Rhone aus gleichen Gebieten, aus den 
Alpenköhen entspringe. Und weiter wird bezeugt, aus dem 
nordöstlichen Gallien gelange (wenn auch fernerher entführt) 
Zinn und Bernstein nach Süden; dort finden wir, wo nicht die 
Titanen, doch von Belgien ostwärts nebst den Kimmeriern die 
Skythen der Mythe, Danı — da Rom das Land betritt, sehen 
alle an derselben Stätte in festem Sprachgebrauch, dem der 
Mythe ganz entsprechend, das Ende des Oceans, das Ende der 
Erde. Virgil bezeichnet ganz deutlich Brittanien als die Stätte, 
wo Atlas den Himmel trägt, wo also der Himmelssteig war; 
Horaz findet ebenso dort die elysischen Gefilde und Eilande 
wieder, in deren Nähe jenseits die Unterwelt ist, und noth- 
wendig ringsum Alles, was ohne Schwanken die echten alten 
Quellen in des Atlas und in Elysions Nähe stellen; Dichtung 
und Erdkunde betrachten Brittanien als neue Welt, den Sund 
als Weltende, Weltverschluss. Claudian nennt die Rheinmün- 
dungen kimbrisch und bezeugt buchstäblich, dass an der Küste 
des Sundes die Unterwelt liege, dass an dieser Stätte die Sage 
von Odysseus Landung hafte; spätere Zeugnisse und die Volks- 
sage, selbst heute noch nicht ganz erloschen, stimmen ein; 
nicht ein einziger Zug ist mir aufgestossen, der nicht zuträfe; 
vielmehr treten selbst die örtlichen Benennungen des Sundes 
als Zeugen auf für sein unverjährtes Recht auf den langver- 
dunkelten mythischen Ruhm; in klaren unverfälschten Lauten 
tragen die Stätten selbst, dauernder, als in ehernen Denk- 
malen, die Präge eines uralten griechischen Lebens und Be- 
sitzes. Und aus den verschiedenen Namen und ihrer sprachlich 
begründeten mehrfachen Deutbarkeit enthüllt sich sogar, in sei- 
ner Beziehung zu dieser bestimmten Örtlichkeit, der allererste 
Ursprung des merkwürdigen Glaubens von dem grossen Welt- 
riegel, von dem Ende der Erde und des Oceans, von den Ein- 
gängen zu dem Tartaros und den Wohnungen der Götter. 
Mich dünkt, das seien fast Gründe genug, um eine grosse 
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Thatsache in den Bereich der Geschichte aufzunehmen, wie 
sehr sie auch, mit ihren unermesslichen Folgerungen, den her- 
gebrachten Meinungen widerstreite. Ich gebe mich aber zu- 
frieden, wenn auch nur der Leser. diesen Abschnitt mit der 
Überzeugung schliesst, dass ich .den herschenden Glauben nicht 
leichtfertig angegriffen habe, und mit dem Muthe, mir weiter 
zu folgen, ob es mir wol gelinge, die Stätten Elysions und 
des Tartaros noch bestimmter, und endlich sogar für das zweite 
vorchristliche Jahrtausend ein grossartiges hellenisches Leben im 
Norden Europas überzeugend nachzuweisen. 


Sechster Abschnitt. 


Die Säulen. Atlas und Merakles. 


An den grossen Weltriegel, an den Sund des Okeanos, 
ist unsere Forschung gelangt, und sie steht nun am Scheide- 
wege, wo, eh’ er die Rinder raubte, Herakles stand: zwischen 
Himmel und Hölle. Wol getraue auch ich mir, den Kerberos zu 
bändigen, und ich möchte sogleich hinabsteigen mit dem Leser 
in die grausen Tiefen des Tartaros, und dann erst siegesfroh 
ihn hinüberführen auf dieEilande der Seligen. Doch ich bemerke, 
wie, schüchternen Vögeln gleich, seine Blicke die kahlen Kreide- 
felsen Brittaniens umschweifen. ‚Diese weissen Wände die 
Säulen des Atlas? An diesen unclassischen Gestaden, nicht im 
Süden, die Spuren des Herakles und seiner Thaten ?““ Nun, ich 
will versuchen, da, wo er am meisten bedroht ist, den Glauben 
des Lesers mir zu gewinnen, 


Dass nach uralter Vorstellung der Himmel auf Säulen ruhte, 
dass Atlas die Säulen, oder, anders aufgefasst, unmittelbar den 
Himmel trug: daraus schon, wie jeder leicht zugibt, lässt sich 
entnehmen, dass Atlas der Fuss, der Boden der Bergwand, 
oder die Bergwand selbst sei, auf welcher der Himmel ruhte. 
Da aber Atlas am grossen nordwestlichen Sunde des Oceans 
stand, im Angesicht des Gebietes der Unterwelt, so- folgt unab- 
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wendbar: die Felswand der brittischen Küste ist der alte Atlas, 
und es bedürfte dessen nicht, dass Virgil über die brittischen 
Siege Caesars jenseits der Sterne, jenseits des Laufes von Jahr 
und Sonne ausdrücklich bekundet, dass er sie da erfochten, wo 
Atlas auf seinen Schultern den Himmel trage *°*. 


Aber die übrigen Zeugnisse der Vorzeit? Sie stimmen ein. 


Die alte Welt bevölkernd fand man überall die scheidenden 
Wogen des Okeanos; auf dem äussersten Saume, den das Auge 
erreichen mochte, ruhte das Gewölbe des Himmels. Wie aber 
mochte das Wasser den Himmel tragen? „Ein Wunder Got- 
tes.“ Aber der Herr, der Wunder wirkt, schuf auch die Ord- 
nung der Dinge als Regel; und mit Recht suchte man für den 
Bau des Daches eine Stütze. Da erblickte man jenseits des 
Wasserringes, jenseits des Wasserriegels, der die Erde ab- 
schloss, eine steile Wand hochaufstrebender Säulen: der Träger 
des Himmels war nun gefunden: Atlas. "4rAeg heisst nichts, 
als Träger ?°°, alles was trägt heisst arAag, namentlich sind 
Tragbildsäulen in der Baukunst arAavıesg, auch reiauwves ge- 
hannt, beides Ableitung von zAnvas tragen. 


Tragsäule also, Felswand jenseits des Okeanos, an den 
Marken der Erde und des Himmels: das ist die älteste Bedeu- 
tung von Atlas. Recht eigentlich der Schlussstein war er zu 
dem schönen Trugbaue der alten Weltansicht. 


Der forschende Mensch aber, Prometheus, erfand die Schiff- 
fahrt; man kam nach Brittanien, man bestieg die Felsen, der 
Himmel blieb ebenhoch; man zog durch das Eiland, es war ein 
Land, wie andere Länder; man umschritt, umfuhr die Küsten, 


289 g, oben S. 86. 

2°° Das « ändert den Sinn nicht; der Hellene setzt es gern manchen 
Stämmen vor, besonders solchen, die mit doppeltem Consonant beginnen, 
wie Aßinfod: == Plyxods, &ßoouor == Bponos, dotegonn = oregory; dieses 
Wort aries, tragend, ist also gauz verschieden von dem mit privativem a 
gebildeten arAas, nichtduldend, 
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rings breitete sich ein fahrbares Meer in unerforschte, üner- 
messliche Weiten. Und diese Erfahrungen verbanden sich mit 
den Fortschritten in der Kunde vom Lauf der Gestirne. Nun 
war man entschieden: der Himmel ist kugelförmig, in seiner 
Mitte schwebt die Erde, und der Erde andere Hälfte, dachte 
man, sei entdeckt, für die alte Welt eine untere Welt; eine — 
Tragewelt, eine atlantische Erde, ein atlantisches Meer ?°°. 
Allas ist nun Vater, auch der Kalypso Vater, die also schon 
darum (als Atlantis) jenseits des Okeanos wohnt; Atlas ist 
König der atlantischen Völker, er ist nach Virgil und Plinius 
ein sternkundiger König ?°’, er kennt nach Homer die Tiefen 
des ganzen Meeres, auch die Erde trägt er nun ?°®. So alt 
ist also die Erkenntnis der Sphaere. Dass selbst in Hellas 
schon Musaeos die Sphaere besungen, dafür ist Diogenes Laer- 
tius kein sehr achtbarer Zeuge; aber es ist doch sonderbar , 
dass diese Nachricht wieder auf die eleusinische Vorzeit, auf 
atlantischen Ursprung zurückweist. Musaeos lebte vor Homer, 
zu des Orpheus Zeit, der in der Unterwelt war, also an Sunde 
des Atlas, zur Zeit der Argonauten, die schon Homer dieselben 
Gebiete des westlichen Oceans, wie Odysseus, befahren lässt, welche 
den Eridanos hinauf in die herkynischen (germanischen) Lande ge- 
fahren °®°, ja welche wir unten ganz deutlich an den Pforten des 
Hades und bei den brittischen Eilanden wiederfinden werden. 


2"6 In wiefern man schon früher den erweiterten Okeanos .als Grundlage 
der Erde dachte, darüber bin ich nicbt ganz klar gewarden, erinnere jedorh 
an den auf Meere gegründeten Erdkreis, an die über den Wassern gefestete 
Erde der heiligen Schrift, Psalm 23, 1 und 2; Psalm 135, 6. 

2?7 Vgl. Voss II, 132. 

208 Qdyss. I, 52 ss. Dass er nun Himmel und Erde trägt, darin sehe 
ich Mischung alter und neuer Theorie. 

289 Die Argonauten kommen bei Apollonios auf dem falschen Eridanos, 
dem Po, in die herkynischen Lande; deutlicher kann sich kaum die späte 
Entstellung der Sage kundgeben; ebenso wird der Busen von Adıia das 
kronische Meer, da dieses doch den Geographen kein anderes Meer ist, als 
unsere Nordsee. 

MürLrrs sordisches Griechenthum. 3 
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Die Lehre von der Gestalt der Erde und dem Lauf der 
Gestirne ist ein merkwürdiges Beispiel des zühen Widerstandes 
allverbreiteter Meinungen gegen das Neugefundene. Thales der 
Milesier (um 625) lernte von Phoeniciern und Aegyptern, deren 
Verhältniss zur atlantischen Wissenschaft sich uns bald noch 
mehr enthüllen wird. 

Mit dem Namen Atlas, scheint es, verbanden die Hellenen 
bis zu den Reisen des Kolaeos (gegen 660) keinen anderen 
Begriff, als den wörtlich aus den alten Dichtern zu entnehmen- 
den; die ursprüngliche prosaische Beziehung des Namens auf 
Felssäulen war schon verdunkelt. Nun erst wurde sie wieder 
aufgetrischt ?°°; bei fortschreitender Schifffahrt also suchte man 
die den Himmel tragenden Säulen. Hundert Jahre später singt 
Ibykos von hohen Himmelspfeilern, und wieder nach einigen 
Menschenaltern betrachtet Pindar (um 490) als einen solchen 
den Aetua, durch die schon viel ältere Verlegung einiger okea- 
nischen Mythen an diese Stätte verleitet ?°.. | 

Herodot kennt dann schon in Libyen, ungefaähr in der 
Mitte zwischen dem Nil und dem atlantischen Meere, eine hohe 
Bergsäule, die man als Himmelssäule ansah und begreiflich Atlas 
nannte, den äussersten von allen Namen, die Herodot gegen 
Westeu hin zu nennen wuste ?°?, Dass hier Mythen untergebracht 
wurden, wo die Kunde aufhörte, zeigt der Zusatz: die nach 
dem Berge benannten Atlanten nährten sich (wie die Götter) 
nur von leblosen Sachen, und sie hätten keine Träume, was. 
uns sehr begreiflich ist, da die Träume dieseits des Okeanos 
vor dem Tartaros ihren Sitz haben, und ihre Gewalt sich nur 
auf den orbis erstreckt, nicht also auf die Welt ausser dem 
Erdkreise; darum eben konnte die Atlanten auch (nach ältester 
Vorstellung) der Tod nicht erreichen. 


?°° Alex. v. Humboldts kritische Untersuchungen I, 53, Note; leidor fehlt 
nir nebst manchem anderen Hilfsmittel die Abhandlung von Letronne. 
291 Vgl Voss Il, 197, 198. 
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292 IV, 18%. Toöto T0v xlova TOD oreavor Aeyovn ol Erazenım era, 
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Die spätere Zeit, welche die weite Entfernung dieses 
Berges vom Ocean wahrnahm, während die Mythe doch uner- 
lässlich okeanisdhe Lage für ihren Atlas ansprach: versetzte 
bekanntlich den Atlas viel weiter nach Westen. Da haftet nun 
der Name und mag ewig haften an einem hohen Gebirge, 
welches doch insofern ein echtatlantisches ist, als es dem atlan- 
tischen Meere nahe liegt. Aber alle übrigen Umstände zeigen 
deutlich, dass hier nicht der Atlas der alten Mythe ist ?°2, Der 
Atlas des Alterthums ist, wie wir gesehen, eine Felswand 
jenseits des Okeanos an den Marken der Erde im Angesicht 
der Hesperiden; zu Atlas gelangte Herakles, da er über den 
Sund des Okeanos gefahren war; er trug sogar damals eine 
Zeit lang für Atlas Erde und Himmel °°*: er war eine Zeit 
lang Atlante, Bewohner der Tragewelt, die sogar nach des 
Tacitus Vorstellung unter der Erdscheibe, also auch unter den 
auf ihrem Rande errichteten Himmelssäulen lag 


Dieser Mythus von Herakles- Atlas war es, welcher die 
Hellenen zu dem Irrthum brachte, es gebe irgend in der Welt 


203 Wegen der Entstehung des libischen Atlas ist Mannert (IV, 61 fl.) 
zu vergleichen. Griechische Ansiedler betteten hier, so gut es gieug, ihre 
Myiben. „Man erkundigte sich bei den Libyern nach dem höchsten Berge 
ihres l.andes, und. trug die Benennung Atlas auf ihn über. Lange blieb er 
an dieser Stelle; die Versuche, ihn in die Nähe der Säufen Hercules zu 
verpflanzen, wollten nicht glücken — — erst Polybius (100 Jahre vor Cae- 
sar!) hat ihm seine für immer bleibende Stelle am westlichen Ocean ange- 
wiesen, welcher längst schon das atlantische Meer biess, ebe noch der Berg 
aufgefunden war.“ 

Dem ungläubigen Leser empfehle ich eine andere Äusserung Mannerts 
zur Erwägung. Nachdem er verschiedene unrichtig untergebrachte Mythen 
anfgerählt, schliesst er (S. 59) mit den Worten: „immer musste der Atlas 
in geringem Abstande von diesen Gegenden, obgleich in die Nähe des Oceans 
reichend, seine Lage behalten. Ein so festes Beharren auf emem und dem- 
selben Siandpunkte durch alle Perioden der Myıle fordert eine ursprüngliche 
historische und geographische Grundlage etc“ — Für Mannert selbst gieng 
diese Wahrheit ganz veıloren! | 

2% Vgl. unter andern Voss Il, 210. 
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(von den Säulen des Atlas verschiedene) Säulen des Herakles; 
die Namen Kalpe und Abila mögen mythisch sein, da für die 
beiden Berge der Meerenge von Gibraltar auch andere Namen 
begegnen, Alybe nämlich (derselbe Name in der Ilias °°° ın 
ganz anderer Gegend) und Kynegetike. Man fabelte, Herakles 
habe durch ‘diese Säulen den Sund verengt, damit die Seeunge- 
heuer nicht so leicht eindringen könnten, obschon er ihnen doch 
vier deutsche Meilen Spielraum gelassen ! 

Von solchen Dingen weiss die alte Mytbe nichts, sie wuste 
nichts von den Bergen selbst; viet nähere Dinge waren den 
Hellenen Homers noch unerforscht; selbst Herodots Kenntnisse 
erreichen kaum Karthago. 

Der Irrihum, welcher zur Schullehre geworden, und darum 
schwer zu bekämpfen ist, hat dennoch die Wahrheit nur halb 
verdeckt. Uns bleiben die Meldungen, dass man früher die 
Säulen des Herakles des Kronos Säulen genannt habe; wie 
begreiflich, da Kronos, seit er die Inseln der Seligen beherschte, 
ein Atlante war, und da von ihm noch in der Römer Zeit das 
dortige Meer den Namen trug; dann dass sie später den Namen 
Säulen des Briareos (oder Obriareos) geführt, des Briareos, 
den wir in Hesiods Theogonie als am Sunde wuhnend kennen 
lernten, am Tartaros, ja die Titanen im Tartaros hewachend, 
der aber später als Meerherscher erscheint, als den Giganten 
gebietend, welche nun — wie Herakles — die Säulen er- 
richteten, den wir ferner auf den Eilanden wieder finden 
werden, vielleicht dort dem Orkos vorstehend, oder selbst der 
persönliche Orkos; mich befremdet nämlich, dass das irische 
Orc und Torc sus bedeutet, das lateinische orca aber ein See- 
unthier, eine Wallfischart, und dass dieses Orc und Torc Name 
der Orkades ist, Briareos aber als eine nordische Insel bewoh- 


nend, und als auf einem Seethier reitend, ja selbst als Seethier 
erscheint 296, 


225 If, 857. 
6 Vgl. Voss II, 364, 365, wo zwar andere Ansichten, aber die Beweise 
für die hier vorgetragenen. — Mir fällt dabei ferner ein, dass auch Irland 
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Genug, eher als Herakles benannten andere, die wir als 
Anwohner des brittischen Sundes sehr wol kennen, die Säulen; 
dieses und die Nachricht, dass Herakles den tragenden Atlas 
abgelöset , beweiset schon zur Genüge, dass es gar keine 
Säulen des Herakles gibt, ausser denen des alten Atlas, 
denen des Kronos, das ist ausser den brittischen F'elssäulen, 
dass mithin die heraklischen Säulen des Südens ebensowol einem 
Misgriff späterer Zeiten ihr Dasein danken, wie der südliche 
Allas selbst, der in Libyen sowol, als der am südlichen Ocean. 
Aber zu diesem Beweise gesellen sich noch zwei andere. 


An die falschen Säulen des Herakles knüpfte auch die spä- 
tere Meinung manche andere Bilder des Nordens; die Irrfelsen 
und die Charybdis wurden hier untergebracht, der purpurne 
See auch; ja sogar die wunderbare Eigenthümlichkeit des Meeres 
jenseits des brittischen Sundes; dessen Seichtigkeit, Unfahr- 
barkeit wurde nun, da die Säulen versetzt waren, jenseits der 
Pforte von Gadeira vermuthet, und die Phoenicier benutzten 
vortrefflich den bald festbegründeten Wahn, dass hier keine 
Fahrt mehr möglich sei, dass, wie Pindar sagt, von Gadeira 
kein Durchgang sei zum Reich der Nacht, welchen Irrthum 
auch Aristoteles theilte.e Windlos und lichtlos dachte man nun 
von hier an den Okeanos, ganz wie bei den Kimmeriern *?", 
Dieser Wahn war allen Völkern des Binnenmeeres gemein, 
ausser dem punischen, welches die anderen nicht einmal in die 
Nähe kommen liess, und durch Gewalt, List und Verträge deren 
Fortschritte hemmte 2°°®; Himilko in seinem Bericht über die 
Fahrt. nach Brittanien hat gradezu gelogen; nur was er von 
Schilf (Seetang) sagt, ist einigermassen begründet ?°®, 


in alten Gesängen sus genannt wird, dass das Schwein dort hochverehrt war, 
- ja noch beute ist; endlich, dass Troja sus heisst, fr. truie, it. troja; doch 
hierüber an anderem Orte. 

29? Vol, Voss II, 187, 278, 279, und für den Norden 190-—1. 

298 Voss 279 ff. 

20% Voss 189. 
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So bedeutend aber auch die Folgen des Irrthums waren, 
welcher die Säulen des nördlichen Weltendes au diese Meerenge 
versetzie: so blieb er doch nicht unbestritten. Eine andere 
Meinung stellte die Säulen weiter im Ocean selbst auf, bei 
Gades nämlich; und diese Meinung hatte mehr für sich, weil 
bier in etwa an eine Überfahrt über den Ocean gedacht werden 
konnte; wäre nur nicht diese Stelle von der Geschichte zu hell 
beleuchtet gewesen, um die Täuschung bestehen zu lassen! 
Andere, seitdem Spanien bekannter geworden, stellten die Säau- 
len nach Tartessos und mit ihnen die Titanenschlacht ?°. Tar- 
tessos wurde einem Theile der Hellenen lange vor Herodot be- 
kannt; die Phokaeer fanden dort liebreiche Aufnahme, ihrem 
ganzen Volke bot der König Arganthios Land in seinem Gebiete 
, nach eigener Auswahl, und da sie die kleinasiatische Heimat 
damals noch nicht aufgeben wollten, schenkte er ihnen Geld 
in Fülle zum Beistand gegen die Meder ?%!, Ich nehme diese 
Sache wieder ganz einfach: Hellenen wohnten hier, die mit 
Freude ihre Brüder aufnahmen, wahrscheinlich auch darum, um 
unter Barbaren sich zu verstärken; "4eyav.Jog hiess der König 
(weisse Blume); so heisst ein Berg in Kleinasien an der Mün- 
dung des Rhyndakos, dessen Name sich ebenfalls in Spanien 
wiederfindet ?®, Tagrnooos, Tagrnoos selbst (gebildet wie 
Il«gyn00g, Ilegvaoog, wie Iovgaooog neben Jura) scheint 
Dürrland zu heissen (wie die Küste dort lateinisch Arenae); 


- dem griechischen ceg00® steht Tapol« und die ähnliche he- 


braeische Form ®°% gleich; der gewöhnlichen Form zeor aber 
entspricht wieder die irische Sprache: tart heist Dürrre und 
Durst. 


Die Tartessier waren ein reiches, gebildetes, ein handeln- 
des Volk; bei ihnen fanden die Römer die höchste Gelehrsam- 
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300 369. 

02 Herodot I, 163 e 
#0: Diefenbach Celt. II, 38. 

>03 TATEN); vgl. Gesner bei Hermann I. c. p. 627. 
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keit in ganz Spanien, Sprachlehre, uralte Gedichte, Geschicht- 
werke, metrische Rechtsbücher. Doch schon zu Strabos Zeit 
war das Volk günzlich romanisirt 3°; seine Alterihümer sind 
verloren, 


Entschiedener schon, als jene Ansicht für Tartessos, war 
diejenige, welche sich den äussersten Westenden Hispaniens 
zuwandte; hier ist das grosse Vorgebirge und das artabrische 
Cnerische, keltische), welche man verwechselt zu haben scheint 3°5, 
am südlichsten aber das heilige. An das letzte hefteten sich 
sogleich wieder manche Mythen, die wie die arme Io die Welt 
durchlaufen musten, bis sie einmal Ruhe fänden; die Sonne 
geht grösser unter, man hört sie zischen (wie im Norden zu 
Tacitus Zeit), es gibt keine Abend- und Morgendämmerung, 
Tag undNacht berühren sich unmittelbar (der Tag tritt eben ein, wo 
die Nacht schon herausgeht); man wollte auch einen Altar desHerakles 
hier gefunden haben; nähere Bekanntschaft aber zerstörte Alles 2%, 


Später mag man das nördlichste Vorgebirge für das Welt- 
ende gehalten haben; der Thurm jedoch mit des Augustus Auf- 
schrift erklärt sich aus der unerhörten Befahrung dieser Küste 307; 
endlich — ich weiss nicht, ob schon im Mittelalter — begegnet 
hier der Name Capo de Finisterre, vielleicht nur J.andesende 
bedeutend, wie in England die Spitze von Cornwallis, kymrisch 
Penvonlas ®%, ' : 


Dieser Irrihum, welcher auf der spanischen Küste, in dem 
alleinigen Hesperien jener Zeit die Gegend der Hesperiden 
suchte, dient einem anderen Fehler zur Erklärung, der Meinwng 


ee 
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>» IL, 139, 

305 Mannert I, 321. 

306 Mannert I, 324. Strabo III, 137, 138. 

7 Maunert I, 348, 453. Vgl. unten S. 122. 

308 Jedoch ist es wol möglich, dass verpflanzte Nordgriechen in dieser 
Gegend das Gessorium ihrer Mythe unterbrachten; Plinius (II. 2) kennt in 
Spanien Gessorienses. 
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nämlich, dass Spanien gegenüber die brittischen Eilande lägen, 
einem Wahne, von welchem auch Tacitus, ja Strabo nicht frei 
war, ‘Grade hieran erkennen wir nun rückwärts wieder das 
wahre Verhältnis. Man war so sicher, dass dem Festlande 
der Urinythe die brittischen Eilande gegenüberlägen, dass man 
diese Eilande, die zwischen dem 50, und 60. Grade liegen, 
bis an das Südende Europas herabzog. 

Offenbar hängt wieder mit demselben Irrthume auch der 
allgemein im Süden _begegnende Misgriff der Alten zusammen, 
im südlichen Theile des europaeischen Oceans oder gar im 
Nothfalle selbst an der afrikanischen Küste Elysion zu suchen. 
Jenseits der herculischen Säulen muste es liegen, jenseits des 
hesperischen Festlandes, das ist des westlichen, in der Gegend 
des Berges Atlas. Davon war man fest überzeugt. „Die Bar- 
baren, sagt Plutarch ®°, haben den festen Glauben, hier sei 
das elysische Gefilde, der Wohnsitz der Seligen, welchen Homer 
besungen.“ 

Sobald wir uns von dem Misgriffe in Annahme der Lage 
der Säulen des Berges Atlas frei gemacht, sobald wir erkannt 
haben, dass das Hesperien (Westland) der Mythe, der Urzeit 
im Norden gelegen: so finden wir in allem Übrigen nur eine 
Bekräftigung unserer Annahme, dass Brittanien beides sei: 
Elysion sowol, als die Stätte der äussersten herakleischen 
Wanderung. 


Endlich erreichte nun die römische Macht die Heimat der 
Mythe, endlich wagte sie sich auf den Ocean. Hier hörte man 
bald mehr von Herakles Zuge, hier war nicht unbekannt, dass 
er bei den Kelten gewesen im Lande Arima ®'°, da er über- 
fuhr nach Erytheia, dass er im Dienste der Persephone die 
Rinder geraubt habe °'!; hier wuste man, dass er damals mit 


Di Br a a ee - en _ en : 


»09 Sert. c. 8. — Par. III, p. 521. 

320 Ritter Vorhalle 374. 

»2ı O. Müller Dor. I, 423; der Kythera Persephassa, d. h. der gallischen 
Venus infernalis; vgl. Mone Heidentlhum II, 413, 
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der Schlangenjungfrau Echidna eine Dreigeburt erzeugt habe, 
den Skythos, den Gelonos und den Agathyrsos, Stammväter von 
Völkern, welche die Geschichte als nordische Hellenen und zu- 
letzt in brittischen Gebieten und Beziehungen wieder findet. 


Die Germanen kannten Hercules sehr gut; sie besangen 
ihn als den ersten der tapfern Männer, wenn sie in die Schlacht 
zogen. Diejenigen, welche alle solche Nachrichten mit der 
Phrase der römischen Auffassung beseitigen, berauben sich 
leichtsinnig werthvoller geschichtlicher Zeugnisse. Die Art, wie 
Hercules verehrt werde, gibt derselbe Tacitus an; wo er blos 
das Wesen römischen Glaubens, aber einen anderen Namen 
vorgefunden, da sagt er es ausdrücklich ®!?, Berge und Ströme 
tragen hier die echten griechischen Götternamen, wie nur irgend 
in Hellas; einenHain des Hercules an der Weser kennt Tacitus 
selbst ??®,. Und Drusus hatte gehört, dass die Römer die Säulen 
des Hercules gefunden jenseits des Oceans, gegenüber dem 
Lande der Friesen, die an die Rheinmündung gränzten °?"*, 
Wohin sonst konnte man dort gelangt sein ausser nach Britta- 
nien? Und wie konnten die Römer die Säulen kennen gelernt 
haben ausser durch Caesars Überfahrt, welchem bis Drusus 
keiner mehr gefolgt war? Die steilen Felswände der brittischen 
Küste hatten sich den Römern eingeprägt; Caesar wagte nicht, 
hier zu landen ®”®, und Cicero ®!° sagt, es sei bekannt, dass 


9? Germ. 3 und 43, 

32° Ann. II, 12. 

32° Utraeque nationes (Frisiae) usque ad Oceanum Rheno praetexuntur, 
ambiuntque immensos insuper lacus et Romanis classibus navigatos (die hol- 
ländischen). Ipsum quin etiam Oceanum «Ja tentavimus, Et superesse adhuc 
Herculis columnas fama vulgavit: sive adat Hercules, seu, quidquid ubique 
magnificum est, in claritatem ejus referre consensimus, Nec defuit audentia 
Druso Germanico, sed obstitit Oceanus in se simul atque in Herculem inquiri. 
Mox nemo tenlavit; sanctius ac reverentius visum de actis deorum credere 
quam scire. Germ. 34. 

32? B. G. IV, 23. 

316 Ad Atticum 4, 16. 
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der Zugang zu Brittanien durch erstaunliche Felsmassen ver- 
sperrt sei ®17, 


Vielleicht hatte sorar Caesar, der nicht Alles, was er that, 
vermerkt hat, die entdeckten Säulen mit einer Inschrift versehen 
lassen. Dass Augustus das erste Erscheinen einer römischen 
Flotte an der Nordwesispitze Hispaniens also verewigte, lässt 
sich aus den Worten Melas (turris Augusti #ifulo memorabilis) 
schliessen °!®. An demjenigen Orte, wo wir die Säulen zu su- 
chen haben, wo auch Caesar der brittischen Küste zuerst ge- 
naht ist: bei Dover liegt der schlachtberühmte Volkesstein 
(Folcesstän). 


„Kennst du Dover? 
Dort ist ein Fels mit hohem, steilem Haupte, ' 
Das schreckend schaut in die umgränzte Tiefe.“ 


Es ist ein ergreifender Gedanke, wenn wir Shakspeares 
Beschreibung des „grausen Gipfels dieses Kreidewalles“ 31° mit 
den Bildern des Alterthums zu einem Ganzen vereinigen, wenn 
wir an dem öden Felsen (anavIgwrp nayy) Prometheus ge- 


’17 Überall blickt die religiöse Scheu hervor, über welche sich Tacitus 
nicht ohne Grund so weiläufig ausspricht, Vgl, Note 314; auch oben $. 
88. Zeile 15. 

31° 5, oben S, 119. 

319 Die Hauptstelle (in König Lear) ist diese: 

„wie grauenvoll 
Und schwindelnd ist's, so tief hinab zu schau’n! 
Die Kräh’n und Dohlen, die die Mitt! umflattern, 
Seh’'n kaum wie Käfer aus; — halbwegs hinab 
Hängt Einer, Fenchel sammelnd, — schrecklich Handwerk ! — 
Mich dünkt, er scheint nicht grösser, als sein Kopf. 
Die Fischer, die am Strande gelh’a entlang, 
Sind Mäusen gleich; das hohe Schiff anı Anker 
Verjüngt zu seinem Boot, das Boot zum Tönnchen ; 
Beinah’ zu klein dem Blick. Die dumpfe Brandung , 
Die murmelnd auf zahllosen Kieseln tobt, 
Schallt nicht bis hier.“ — 
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fesselt denken, da, wo uus der grösste Dichter der neueren 
Zeit- zwischen Kräh’'n und Dohlen den Armen zeigt, der kleiternd 
Fenchel sammelt.— Dieser Fels aber, voll von Spuren römischen 
Lebens??° ist zugleich derjenige, den, der Niederlage der Sachsen bei 
dem Volkessteine gedenkend, Nennius den Stein der Ihıschrift 
an der Küste des Sundes nennt (lapis tifufi super ripam Gal- 
lici maris), eine Bezeichnung, welche bisher so auffallend er- 
schien, dass man populi für tituli lesen wollte ®?*', Auch der 
Name Volkesstein ist merkwürdig, er erinnert an die vorhera- 
kleische Sage, dass das Volk der Giganten die Säulen errichtet 
habe. 


Vielleicht auch beschloss Drusus, wenngleich Tacitus es 
nie erfahren, mit der klaren Einsicht, dass hier des Hercules 
Säulen seien, den Besuch der brittischen Küsten, gab aber dann 
dem Seesturm und dem Unmuih des Heeres nach. Auch von 
Holland aus fuhr er die rechte Strasse, um des Hercules Fuss- 
stapfen zu finden; vor der Themsemündung lachte ihm entgegen 
das den Sirom beherschende Eiland, wo Hengist der angel- 
sächsischen Sage gemäss zuerst Fuss gefasst hat, „das glück- 
liche, fruchtbare Eiland‘, die „lachende, gesegnete Au, an Lieb- 
lichkeit und Anmuth des brittischen Reiches Blume und Braut- 
gemach, das elysische Gefilde“; so nennen nämlich die alten 
brittischen Quellen — die heilige rothe Insel der Ursage, 
Erytheia, heute Thanet genannt, aber im siebenten Jahrhundert 
noch den uralten Namen tragend: rothe Insel, Ruithina ®*®. 


Ruithina ist genau Erytheia, nur mundartlich verschieden, 
wie das englische red vom deutschen roth.,. Denn im Griechi- 
schen selbst ist Erytheia — Erythina, und Erythina ist aus 


? © Folkstone, quod olim floruisse, Romanorum numismata quotidie inventa 
persuadent. Geogr. Blaviana V, 163. 

321 5, Lappenberg Geschichte von England I, 67. 

32? Vg] Lappenberg Geschichte von England. Ich danke die erste Wuhr- 
nahme der Karte von Grossbrittanien von Oberlieut. Dr. von Spruner und 
nähere Aufschlüsse der gütigen Mittheilung des Herrn Verfassers. 


2 124 


Rythina entstanden ?°3; überdiess sagt Hellas brittische Schwe- 
ster, die Irin, noch heute ruithean für &puJivos, Zuges. 
Dem Namen, wie der Lage nach, ist also Erytheia, die sonst 
unfindbare °°*, wirklich gefunden: Isle of Thanet. 


Von Ocverog vnoog gibt uns Solinus (wo in einigen Hand- 
schriften Adtanatos oder Athanatos gelesen wird) eine so tref- 
fende Beschreibung, dass kein Zweifel bleibt, es ist unser hei- 
liges Eiland. Sie liegt, sagt er, am Sunde, durch eine geringe 
Flutströmung vom Festlande getrennt ?25, reich an Kornfeldern 
und üppigem Boden, und nicht nur sich, auch anderen Orten 
heilsam ; denn, da keine Schlange auf ihr kriecht, tödtet auch 
die daher entführte und, wo es auch sei, ausgestreute Erde, 
alle Schlangen ??*, — Noch bedeutsamer, als die Art, wie So- 
linus dieser Insel gedenkt, ist vielleicht der Umstand, dass er 
sie vor allen Eilanden Englands und Irlands ausgezeichnet hat; 
demnächst spricht er von Thule und von den Hebriden (Hebu- 
den) und Orcaden im Allgemeinen. Unweit Thanet, wo die 
Themse eben ausströmt, liegt die Insel G@rane mit der gleich- 
benannten Ortschaft; Grane, Grannus ist Helios, irisch Grian die 
Sonne; und bei den alten Römern heisst nach Servius Zeugnisse 
Heracles Garanus. Man mag sich He:ios und Herakles hierhin 


*?3 Die Wurzel ev3; röt, engl. red, ir. ruad, kymr. rhyd, lat. ruf ($ = 
f) hat Ableitungen mit r und mit n und doppelte: 2guSgos, &gvSivos (davon 
”Eev$ivor, Niad. 1, 855) = Zevgeos = Eoudoivog (alles von 2oevdw) ruber, 
Rufinus, rubinus, irisch ruithean (red, hot or blazing), kymr. ıhuddun (ruddle). 
Nur das classisch Griechische hat den e-Vorschlag, wie in ävvea= u. dgl. 

32% ude yap Ev Tois xara Aıßunv xar ’Ißnolav LE DR ovdauov To Ovoua 
Aeyeodal yacı ras "Eovdeiag. Arist. mirab. cap. 145 fin. 
325 Jjjernach ist zu berichtigen Lappeuberg I c. 


926 Cap. XXII. Adianatos insula adspiratur freto Gallico, a Brittaniae 
continente aestuario tenui separata, frumentariis campis felix et gleba uberi, 
nee tantum sibi, verum et aliis salubris locis; nam cum ipsa nullo serpatur 
angue, asporlata inde terra, quoquo genlium invecta sit, angues necat. 
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überschiffnd denken „über den Okeanos zu den Tiefen der 
heiligen Nacht‘ ®°7, 


Sehen wir uns nunmehr weiter um an dem Orte, wo He- 
rakles und Hengist die neue Welt betreten haben. Das aristo- 
telische Wunderbuch enthält eine Spur, dass Erytheia in der 
Aenianen oder Aenejanen Land gelegen ???; Adivelavoı sind die 
Bewohner von Aivei@, Aeneja. Zu bemerken ist dabei, dass 
Erytheia zur Hälfte nur Flussinsel ist, der Fluss hiess Anthe- 
mois, der Blumenreiche, nach Apollodor, heute heisst er Want- 
sum, leicht dasselbe Wort (Ictis, 'Ierıs — Wight; is — 9) 
Das Land ist das spätere Gebiet der Cantii, Cantvare ist Kent. 
Und eine bekannte Thatsache ist es, welche sich unten häufig 
bewähren wird, dass die Namen nördlicher Völker nnd Gebiete 
in Brittanien vormals dem Süden angehörten, dass nachrückende 
Einwanderer vom Festland die Vorsassen nordwärts fortge- 
schoben haben. Im Hinblick auf diese Erfahrung müssen wir 
es nun hoch anschlagen, dass der für eine sehr alte Zeit ge- 
meldete Name Aeneja sich buchstäblich in nörtllicherer Gegend 
wiederfindet, und zwar unfern dem rothen Vorgebirge. Bedeu- 
tender aber ist eine andere Wahrnahme. Von den Alten wird 
berichtet, Geryon sei ein hesperischer König gewesen, Geryo- 
nen vielmehr sei der Name seines Volkes. Geryon heisst in 
älterer Form Garyon (y7090 — yepvw); in Norfolk aber kannte 
Ptolemaeus den Fluss Garyenos, später Yarne, Yar, und die 
Stadt Garyenon, später Yarnemüth, Yarmouth ®*°; die Stadt heisst 
auch Garionum, und nahe der Quelle liegt, unfern Kimberley, 
Gernston, worin die alte Form sich besser erhalten hat ?°°, 


Ferner meldet die Sage, wie wir oben gesehen, Herakles 
sei über den Okeanos gefahren nach Pergä (eis Ilfoyıp). Hier 


a 


‘7 Vgl. oben S. 23, 101. 

328 Ioc, cit. Vgl. O Müller Dor. I, 422 n. 4, 
92% Vgl. Mannert, v. Spruner und d’Anville. 
#30 Geogr. Blav. V, 220, 222 (Camden). 
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müssen wir nun wieder vor Allem die Mundart ifl Betracht 
ziehen; Iltoyn oder Il&oxn ist klassisch hellenische Form; 
aber der Grieche des Nordens spricht, wie der Kelte und 
der Deutsche, hier B statt P, was schon dem Macedonier eigen 
war; B£oyn ist auch eine Stadt in Macedonien; statt ITEoyaqov 
heisst eine Stadt griechischen Ursprunges Beoyauov ®”'. Nun 
begegnet aber wirklich in Brittanien nicht allein in einzelnen 
Spuren der Name Bergä oder Bergos °®?, sondern es erscheint 


. sogar neben Albion Bergion als dessen Bruder, mit diesem 


nämlich als Sohn Neptuns und mit ihm als durch Herakles be- 
siegt ?°®, Ein andermal wird als Bruder des Albion Ligys ge- 
nannt, und vun diesem ausgesagt, dass er Herakles habe hin- 
dern wollen, die Ochsen des Geryon zu entführen; wieder eine 
andere Fassung der Mythe nennt statt Bergion einen Dercynus 
(A£gxvvos). Schon Diefenbach hat diese Mythe auf Brittanien 
bezogen ®°*, und der Name Albion allein ist ein starkes Zeugnis. 
Man braucht aber nicht anzunehmen, dass diese Bruderstämme 
damals schon werschiedene Eilande bewohnten, Bergae kann 
ein Theil von England sein, Albion damals vielleicht schon ein 
anderer Theil, Der Name Ligys fällt anfangs sehr auf, Aber, 
wo griechisch geredet wird, mag doch nirgend der Name 
Aıwyvs oder Aıyvoog befremden; eine so geläufige Bezeichnung 
war dieses Wort für hellen, lauten, durchdringenden Ton und 
Gesang (auch für die Sirenen, die Musen und die Hesperiden 
üblich); ich vermerke bei London den Nebenfluss der Themse, 
Liga, später Leye, wie. jenseits unfern dem Sunde die Liga, 
Lega, Leye (auch Ligeris). Die Ligyes aber, welche Brüder 
der Albiones waren, müssen damals wol noch auf dem Festlande 


— 


#31 Vgl. manche andero Beispiele Celt II, 315. 

®?2 Gelt. II, 56, 374. Vgl. Register. 

92? Auch Kalypso war nach einigen Tochter Poseidons, nach anderen 
des Atlas, der die Tiefen des ganzen Meeres kennt, welcher die Erde trägt, 
die von Poseidon erschüttert wird; vgl oben S. 105. 

33" Celt. III, 374. 
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‘gewohnt haben, an der dortigen Legia, Legis, Ligeris°°°; denn 
Ligys, des Albion Bruder, trat Herakles entgegen, da dieser 
nach Erytheia überfahren wollte. Unsere Forschung aber ge- 
winnt am meisten durch die Erwähnung des Albion in der 
durch den Bruder Ligys vermittelten Beziehung zum Raube der 
Rinder auf Erytheia; Albion, 44ßlov ist der König der Albiones 
auf der Insel Albion ®®°. Indessen auch von Dercynus (Ao- 
xvvog) haftet eine deutliche Spur bis zu unseren Tagen dem 
brittischen Boden an. In diesem Worte ist wieder die Bezie- 
hung zu einer Lichtgottheit leicht zu erkennen; es ist gebildet, 
wie Herkyna, Herkynia, Orkynia, Arkynia, und zwar von d&g- 
xoucı ich strahle, leuchte (dann erst sehe), womit dopxaLo 
gleichbedeutend ist. Derceto, Zspxerw , ist wirklich nachweis- 
barer Name der Mondgöltin, von Derkyna nur durch die Ab- 
leitung verschieden, und mit Aaunsıln, Acunerew zu ver- 
gleichen. Auf eine solche derkynische, sei es eine männliche 
oder eine weibliche Gottheit, beziehe ich unbedenklich den 
alten Namen von Dorchester, Dorkynia nämlich #3”, Diese Dor- 
kynia, .eine uralie Stadt, liegt da, wo die Flüsse Tama und Isis 
sich zum Strome Tamesis vereinigen ??%, Also, wo die Themse 
ihren Namen erhält und wo sie ihr Dasein im Ocean endet (bei 
Ocvaros): finden wir Spuren von den herakleischen Kämpfen. 


nn 


335 Vgl, meine lex salica S. 27. 

6 Vgl. Celt. IH, 64. 

27 Doreinia schreibt Beda, natürlich y und i nicht unterscheidend, wie 
in silva, sylva. 

»3® Vgl. Cluver Germ. Il, 192 med. 


Siebenter Abschnitt. 
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Ber geschichtliche Herakles des Nordens. 


Dass die alten Mythen von des Herakles Weilen und Walten 
in Hesperien, von seinen Kämpfen mit Albion und Derkynos, 
von seinem Bunde mit Atlas, seinem rettenden Erscheinen bei 
Prometheus, nothwendig auf Gallien und Brittanien zu be- 
ziehen sind: das achte ich ausser Zweifel gestellt durch die 
bisherige Forschung. Wer der Mythe nicht jede örtliche Grund- 
lage absprechen will, dem ist, da glücklicher Weise der west- 
liche Ocean nur einen Sund hat, durch die blosse Angabe der 
Sundfahrt schon sehr viel gegeben. Nun aber schlossen sich 
alle die anderen zahlreichen Zeugnisse an, alle zogen unauf- 
haltsam unseren Blick zu derselben Stätte hin. 

Nunmehr aber wollen wir auch —. mit einer Sonderung, 
welche darum nicht als eine innerliche, wesentliche bezeichnet: 
sein soll, — die eigentlich geschichtlichen Quellen um das 
Verhältnis des Herakles zu diesen Gebieten befragen. Die Ge- 
schichte gewährt der Mythe wieder eine kräftige Unterstützung. 

Herakles war bekanntlich in @ermanien gewesen ®?°; dass 
die Römer seine Spuren in und üm Deutschland gefunden, habe 
ich bereits oben dargethan; was sie von den Säulen sagen, 
ist, wenn man will, nur ein Zeugnis über die Meinung der 


39 Vgl. Grimms Myth, 2, Aufl. 337 f. „Diess alles ist bedeutsam, und 
zielt auf einen halbgott, der nicht unbedächtig dem römischen gleichgestellt ist.“ 
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Römer. Aber Tacitus, der es für möglich hielt, dass man hier 
sich getäuscht habe, von den Germanen sagt er ganz bestimmt, 
dass gemäss ihren Gesängen Herakles bei ihnen gewesen °*°, 
dass sie ihn gleichwie den. Mars concessis animalibus sühnten, 
wozu ich bemerke, dass auch die römischen Pontifices nach 
Servius ®*! Hercules und Mars einander gleichgestellt haben. 
Es ist im Grunde ein ganz leeres Wort, wenn man, um nur ja 
nichts Neues zu lernen, den Röniern eine Verwechslung eines 
germanischen Heros mit dem griechischen Herakles zuschreibt. 
Der Name ist ja auch nicht das wichtigste; wenn nur die Idee 
der Mythe im Norden heimisch ist, so dürfen wir den Zusam- 
menhang mit dem Süden nicht läugnen. Die Römer hatten ein 
deutliches Bild von Hercules; sie konnten wol auf diesen Gott-Hel- 
den Dinge beziehen, die ihm fremd waren, aber nimmermehr 
irgend einen Helden, den sie bei Fremden verehrt fanden, mit 
ihrem Hercules verwechseln. Doch wir werden hierauf noch 
zurückgeführt werden. Betrachten wir nun die Zeugnisse für 
das Weilen des Herakles im angränzenden Gallien. 


Es gab in Gallien gemäss den s. g. aristotelischen wun- 
derbaren Nachrichten ®*? einen grossen Weg des Herakles; er 
führte von Italien zu den Landen der Kelten, Keltoligyer und 
Iberer; auf dieser heiligen Strasse genossen alle Reisenden, 
sowol Hellenen, als Eingeborne, den Schutz der Anwohner, 
dergestalt, dass diese hafıbar waren für jede den Wanderer 
betreffende Unbill. 
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340 Cap. 3. Fuisse apud eos et Herculenı memorant, primumque omnium 
virorum fortium ituri in proelium canunt. vgl. oben S. 123. 

321 Aen. VIII, 275. vgl. Hartung über den röm, Hercules, Erlängen 1835. 
5.7, 8. | 

3.2 Cap. 86. "Ex rs Irallas yaoıv Eus Ts Kekrıxıs xar Kelrohyvur 
za /Broow eival wa ödor "Hoaxleıav zalovuevn?. de 5 far re "Elli, 
dev Te dyyWeis Tıs Nopeuyra, TygeodaL Uno Twv riapowouvrrev, Onws under 
ddıend5 Tiv yag Inulav iurivew nad o0g ylynrav To adlenua, 
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„Diese Stelle, sagt Ritter °*°, über das hohe Alter der Gast- 
freundschaft und der Heilighaltung des Wanderers aus der 
Fremde durch dus mittlere Europa hin, durch die Gebirgsbe- 
bewohner der Helvetier, Gallier, Spanier (?), welche, seitdem 
Hannibal der Karthager und später Julius Caesar, die unersält- 
lichen Eroberer, jenen Frieden mild und religiös gesinnter Völ- 
ker gestört und zur Kriegswuth verkehrt haben, allgemein die 
barbarischen Völker des Nordens heissen, — ist von grosser 
Merkwürdigkeit. Denn sie setzt eine alte Handelsgemeinschaft 
jener binnenländischen Völker voraus (man denke an den 
alten Zinn- und Bernsteinhandel auf dem Landıvege durch 
Mitteleuropa), beweiset, dass ein alter, friedlicher Verkehr be- 
stand, dass, soweit diese herakleische Strasse gieng, ein gotles- 
fürchtiges Volk wohnte.“ 

Sind wir hiermit nicht wiederum gradesweges zu dem 
Sunde des Okeanos geleitet? Hier holte man, wie wir sahen, 
Zinn und Bernstein. Ja, Diodor bezeugt sogar ausdrücklich, 
dass Herakles bis zu den Behausungen des Helios gedrungen, 
der, wie wir gesehen, an jedem Abende über den Sund zu 
den Seirigen heimschiffte ?**. 

In der Mitte des Weges von Gesoriacum nach Massilia lag 
die durch Caesar belagerte und (nach Florus) endlich ver- 
brannte alte feste Stadt Alesia, wo die Schreibung pagus Ali- 
siensis und die heutige Sprache (Alise) wiederum für ein grie- 
chisches 7 spricht, welches auch durch Diodoros und Plutarchos 
(trv noAıw ’Aknoiev) unterstützt wird. "4Anoıs ist wirklich 
ein griechisches Wort, es bezeichnet dasselbe, was @An: Wan- 
‚derung, Umlauf, namentlich Sonnenumlauf (bei Aratos); offen- 
bar ist Alesios also ein treffender Beiname des Hercules—Sol, 
Alesia eine treffende Benennung einer von ihm gegründeten 
Stadt. Und was bezeugt uns Diodorus Siculus? ano ıng — 
@Ans, mit Rücksicht auf die Wanderung des Herakles, sei 
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°°° Vorhalle europ. Völkergesch. S. 361, fg. vgl 351, 381 
3** vol. S. 101 oben. 
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Alesia (.4irolar) benannt worden, nachdem dieser die Stadt auf 
seinem Rückwege von Iberien angelegt habe. Auf mythologi- 
sche Fragen nach dem Verhältnis des wandernden Keulenträgers 
zur wandernden strahlenwerfenden Sonne will ich hier nicht 
eingehen; denn das hier schon Entscheidende ist unbestreitbar ; 
die Verehrung des Herakles milten in Gallien, die griechische 
Benennung und die Beziehung zur heraklischen Strasse. Die 
Rückkehr des Herakles vom Westlande über Alesia (zwischen 
Paris und Besangon) ist zugleich ein neuer Fingerzeig in Hin- 
sicht der wahren Lage des mythischen Westlandes. 

Dieser achtbaren Nachricht des fleissigen Diodoros ist so- 
dann eine andere beigefügt: aus jener Zeit, sagt er, stamme 
der Name Galater (für das Volk der Gallier); den Galata 
nämlich habe Herakles mit einer Königstochter erzeugt; wahr- 
scheinlich ist TaAarrsg wiederum ein göttlicher Name, wie 
Teloreın; yalepos, yalrvog beweisen für die Wurzel den Be- 
griff des Glanzes ?**), Bei dieser Gelegenheit muss ich — was ich 
stillschweigend schon oft geihan — eine frühere Vermuthung 
hier ausdrücklich widerrufen. Auch Zisass ist ein griechischer 
Name, kein deutscher. '4Anoarng ist gebildet wie Taiwıng; 
es ist eine andere Ableitung von «Anoıs. Ehenso, wie ’Air- 
orog neben ’4Anoerrs, steht, wie mich dünkt, Gallus — Galius 
(wie @4Aos, alius) neben TaAcıns. Die ältesten Quellen schrei- 
ben Alesatia, Alesatius pagus, Alesatii, Alesationes; daneben 
gibt Alisatia wieder die Länge des & (7) zu erkennen; und 
die Formen Elisgaugium territorium, l’Aussois, d. i. Al&sense, 
(das Gebiet von Alesia heisst ebenfalls l’Aussois) beweisen voll- 
ständig, dass auch dieses Gebiet nicht allein Alesatia, sondern 
auch Alesia hiess ®*°. 

Nicht unerwähnt soll hier bleiben die Ortschaft in Elis: 
Alestum, "AAroıov, schon von Homer °** genannt, auf einem 
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3#p Irisch galt, galla; vgl „Galli a camdore“ Celi. II, 29, 
33° vgl. wegen Alesia und Alesatia Valesius h. v. 
”6 Tiias XI, 756. 
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Wege, der nach Heraklca führte (am Flüsschen Kytheros), und 
berühmt war durch einen Zug des Herakles °’’; — ferner Ale- 
siae, ein spartanischer Flecken. Bei Homer erscheint dasselbe 
’AAroıov an anderem Orte ®*° als’4Asicıov, Alisium, also auch 
in Hellas mit dem Wechsel von & (7) und i (eu). Wenden wir 
uns nun nach Deutschland hin, so begegnen noch am linken Rhein- 
ufer zwei gleiche Benennungen, ein anderes Elsass, Alsitz, 
und das alte ‚Elitz. Alisantia, Alisontia ist nicht seltene Ver- 
stümmelung von Alsatia ®*°. Aber in Germania selbst trägt am 
Niederrhein "448 00» (Ptolemaeos) und das berühmte Aliso 5° 
mit dem Flusse gleicher Benennung den herculischen Namen. — 
Jene Alesia der Gallier hatte noch einen anderen Ruhm, den, 
dass hier zuerst unter allen gallischen Städten Streitwagen mil 
üppiger Pracht gebaut worden sind ®°!. Das ziemt den Hera- 
kliden, da ja Herakles im Norden als Wagenkämpfer erscheint ®>?. 

Um nicht zu lange bei untergeordneten Forschungen zu 
verweilen, berühre ich nur flüchtig die bekannte Thatsache, dass 
Herakles den Weg über die Alpen gebahnt hat, über die Alpen, 
die schon in dem grajischen Namen eine so deutliche Spur 
griechischer Urzeit tragen, und ich wende mich nun zu dem- 
jenigen Zeugnisse über des Herakles Verhältnis zum Norden, welches 
uns einer der achtbarsten römischen Schriftsteller, Ammianus 
Marcellinus 2°°, hinterlassen hat. 

„Ungewis über den ersten Ursprung der Gallier (so lautet 
das Zeugnis), haben die alten Schriftsteller nur unvollkommene 
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3?” Mannert 8, 499 f. 

338 I, 617. | 

*?° Vgl. meine lex salica Note 129. Vales. v. Alisontia Auvius. 

°’° Ptolemaeos schreibt "41e.00; und "Alsıcor, II, 11, $. 27, 29. Ich habe 
noch’ zu vermerken Alesus, Gott von Veji, aus Neptuns Geschlechte, Creuzer 
H, 958; terner Alösus (und Halösus) Stammvater der Falisci, Sohn eines 
Agamemnon (== Memnon?), auch Fluss in Sicilien. 

»* Plin. HB. N. XXXIV, 48. 

#2 }jerod. IV, 8. " 

333 ].,b. XV, c. 9. 
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Äuskunft über diesen Gegenstand hinterlassen. Aber später 
hat Timagenes, Grieche an Fleiss und Sprache, das, was 
lange unbekannt war, aus vielfachen Büchern gesammelt.“ — 
Diese Bücher müssen einheimische gewesen sein, da sie dem 
ganzen classischen Alterthum bis dahin unbekannte Dinge ent- 
hielten. — „Diesem Timagenes vertrauend will ich nun, nach 
Beseitigung der Dunkelheit, alles genau und deutlich darstellen. 
Einige haben dargethan, dass als erste Eingeborne in diesen 
Gegenden diejenigen erscheinen, ‚welche nach einem Könige 
Kelten, nach dessen Mutter Galater genannt werden; denn dieses 
ist die griechische Benennung der Gallier. Andere erzählen, 
Dorier, durch den älteren Herakles geführt, hätten die an 
den Ocean gränzenden Striche bewohnt; die Drysiden mel- 
den, es sei wirklich ein Theil des Volkes eingeboren, andere 
aber seien von den äussersten Eilanden und aus den über- 
rheinischen Strichen herbeigezogen, durch anhaltende Kriege- 
und Überschwemmungen der wilden See aus ihren Sitzen ver- 
trieben. Einige erzählen auch, nach Trojas Falle sei eine kleine 
Zahl hierhin verschlagen, wo sie damals unbewohnte Gebiete 
eingenommen. Aber die Landeseinwohner bekräftigen mehr als 
irgend ein Anderes (und ich selbst habe es aus den Inschriften 
ihrer Denkmale gelesen): dass des Amphitryons Sohn Herakles 
zur Vernichtung der grausamen Zwingherrn, des Geryon und 
Tauriscus, herbeigeeilt sei, deren einer Hispanien, der andere 
Gallien durch Einfälle beunruhigte. Er habe beide besiegt, und 
mit edlen Frauen mehrere Söhne gezeugt, und nach diesen 
seien die Gebiete, denen sie vorstanden, benannt worden“ 3°, 


359 Ampbigentes super origine prima Gallorum scriptores veteres notitiam 
reliquere negotii semiplenam. Sed postea Timagencs, et diligentia Graecus 
et lingua, haec, quae diu sunt ignorata, collegit ex multiplicibus libris. Cujus 
fidem sequuti, obscuritate dimota, eadem distincte docebimus et aperte. 

Aborigines primos in his, regionibus quidam visos esse firmarunt, ellas 
nomine regis amabilis, et matris ejus vocabulo Galasas dictos: ita enim Gallos 
sermo Graecus appellat. Alii Dorienses, antiquiorem sequutos Herculem, Oceani 
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In diesen Worten besitzen wir eine der wichtigsten Urkun— 
den über die älteste Geschichte Europas. Ein Schriftsteller, 
der unstreitig zu den besonnensten, umsichtigsten und wahr- 
haftesten gehört, der, wie kein anderer (seit Caesar wenigstens) 
im Norden heimisch geworden ist: dieser theilt uns die Er- 
gebnisse der Forschungen über die Urgeschichte Galliens mit, 
und bekräftigt sie durch sein eigenes, auf Erfahrung gegrün- 
detes Urtheil. In alten Schriften hatte man über den Ursprung 
der Gallier als eine dunkele, streitige Sache keinen befriedi- 
genden Aufschlyss geben können, bis Timagenes aus Alexandria, 
der schon unter Augustus lebte, in einer uns leider entkom- 
ınenen Schrift diesen Gegenstand aus den Quellen darstellte. 
Das Ergebnis theilt nun Ammianus einfach mit, Die ältesten 
Nachrichten bezeichnen die Kelten oder Galater als Urbewohner, 
und zwar als ein wahrscheinlich griechisches Volk, denn der 
‚Name Galatae ist ein griechischer und doch bei den Kelten 
heimisch Wir müssen hier wol bedenken, dass jene ältesten 
Nachrichten sich nur auf Mittelgallien beziehen, dessen Gränze 
(abgesehen von der Seeküste) die Garonne, die Seine (unge- 
fähr), dann die oberen Theile der Rhone und des Rheinstroms 
bildeten. Im Gegensatz zu den Aquitaniern und Beigen hiess 
dieses Binnenvolk den Römern gallisch, wofür, sagt Ammianus, 
galatisch die griechische Form ist; die Bewohner selbst aber 
nannten sich Kelten; ipsorum lingua Celtae, nostra Galli appel- 


locos inhabitasse confines. Drusidae (Druidae?) memorant, revera fuisse 
populi partem indigenam; sed alios quoquo ab inswlis exiimis confluxisse et 
tractibus transrhenanis, crebritate bellorum et alluvione fervidi maris sedibus 
suis expulsos. Ajunt quidam, paucos post excidium Trojae et fugitantes 
Graecos ubique dispersos loca haec occupasse, tunc vacua. Regionum autem 
incolae id magis omnibus adseverant (quod eiiam nos legimus in ınonumentis 
eorum incisum): Amphitryonis filium Herculem ad Geryonis et Taurisci sae- 
vorum tyrannorum perniciem festinasse, quorum alter Hispanias, alter Gallias 
infestabai: superatisque ambobus coisse cam generosis foeminis, suscepisseque 
Iıberos plures, et eos partes, quıbus imperitabant, suis nominibus adpellasse. 
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lantur, sagt Caesar ®°°, und die Ammianischen Nächrichten er- 
läutern dieses dahin, dass beide Benennungen heimisch waren, 


aber die eine im Lande selbst, die andere (Galli = Galatae) - 


in der Fremde vorgezogen wurde. 


Eine zweite Nachricht nun weiset eingewanderten dorischen 
Herakliden okeanische Striche zu; ob an der Sundesenge oder 
ob südlicher, bleibt zweifelhaft. 


Nun kommen druidische Angaben hinzu (und es scheint 
dieses eine eigene Ermittlung des Anımian zu sein): Allerdings 
sei ein Theil der Gallier eingeboren; ein anderer Theil aber 
sei von den äussersten Eilanden und aus überrheinischen Stri- 
chen hinzugekommen. Mit den Worten „ein Theil des Volkes 
sei eingeboren‘“ scheinen die Druiden eine Mischung der Be- 
völkerung zu bekunden; hier wird nicht, wie bisher, räumlich 
unterschieden, sondern im Allgemeinen heisst es, wie mich 
dünkt, die Gallier seien gemischt mit von Nord und Ost ein- 
gedrungenen Fremden, also von Osten her mit Barbaren Und 
dieses ist in der That meine Ansicht von der Sache: alle Be- 
völkerung war griechischen Stammes, bis die östlichen Barbaren 
einbrachen, um fast ebenso, wie später die deutschen Sieger, 
den Kriegerstand zu bilden. , Dieser siegende Theil gehörte 
demjenigen Volke an, welches wir das keltische nennen, obwol 
von den Eingebornen dieser Namen auf die Sieger und ihre 
Stammgenossen erst übergegangen ist Es ist eine misliche 
Sache um die Namen der Völker; auch wenn sie auf Irrthum 
beruhen, ist es bedenklich, sie aufzugeben, weil aus der Ände- 
rung leicht ein neuer Irrthum hervorgienge. Wir nennen nun 
einmal Kelten alle diejenigen, welche dem irisch - kymrisch- 
bretonischen Sprachstamme angehören. 


Folgen wir unserer kostbaren Quelle noch ferner; sie gibt 
die älteste nordische Trojasage: „eine kleine Zahl Trojaner, 
nach dem Falle der Stadt vor den Hellenen flüchtend (?), nah- 


35# Bell. Gall. Cap. 1. 
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men diese damals leeren Gebiete ein.“ Welch ein Glück für 
die Mönche des Mittelalters, denen nichts zu glauben unserer 
Zeiten Brauch ist, dass schon Ammianus Marcellinus, schon 
 Timagenes die Wanderung von Troja zum fernen Westen be- 
urkundet! — Einstweilen aber geht uns näher an, was von 
Herakles gesagt und durch Ammianus gegen allen Zweifel ge- 
schützt wird, indem er bezeugt, dass er die festesien Versi- 
cherungen der Eingebornen übereinstimmend gefunden mit den 
Inschriften ihrer Denkmale: Geryon und Tauriscus waren grau- 
same Könige, welche in Spanien und Gallien Einfälle machten. 
Also wohnten diese Gegner des Herakles weder in Gallien, noch 
in Hispanien. Der Zug des Helden oder der gotigeführten 
Schaar gieng über die Alpen (auch hiervon spricht Ammianus 
im Verfolg) nach Gallien, er kam nach Alesia, und also auf 
gradem Wege nach Gesoriacum; den Geryonischen König, den 
König der Geryones, haben wir schon gefünden; den Taurischen, 
denke ich, nicht minder; denn Tayriscus ist — Taurini 35° — 
Tavgsiog, tavgeog, und Teüpog ist ein Beiname des Posei- 
don ®57; Poseidon aber ist Vater des Albion und Bergios (f£o- 
xvvog) °°®; dann in der kymrischen Mythe, damit uns nichts 
fehle, ist Stier (Stier der Schlacht) Beiname des Hu; das kymr 
rische Tarw (irisch tarbh) ist zaögog ?°% (Taigog sogar aus 
agvog entstanden). In Paris ist uns der Tarvos trigaranos, 
ein Steinbild, vor mehr als hundert Jahren in der Kathedral- 
kirche gefunden, erhalten worden, ein Stier mit drei Vögeln 
(yegavog). Die Vögel mögen Symbol sein; y&oavog, Kran, ist 
nicht allein ein Vogel, sondern auch ein Haken; also mag 
ToLyagavos den Dreizack bezeichnen. Wie dem auch sei, in 
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3°9 Celtica I, 337. N. 187, 188. 

#°° Creuzer II, 594. N. 245. 

“3, oben S. 126. 

“Vielleicht findet hier auch des Ptolemaeos (Cap. Il, 253) Teooueduuwa 
(alias Tagorıdovu, auf den alten Karten Tarvedrum) seine Deutung: Tempel des 
Poseidon, Tavgtdor ua. j 
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der Hauptstadt der Binnengallier muss uns schon die uralte 
griechische Inschrift willkommen sein. 


Auch die Inschriften, welche Ammianus gelesen, waren ohne 
allen Zweifel griechisch, wenn auch alterthümlich und eigen- 
thümlich; denn wären Denkmale griechischer Einwanderung, 
Weiheschriften griechisch -mythischen Inhaltes anders, als in 
griechischer Sprache geschrieben gewesen, so hätte er dessen 
gedenken müssen; wenn in lateinischer, so hätte er dieselbe, 
weil sicher neu, nicht als Zeugnisse hetrachten; wenn in bar- 
barbarischer, so hätte nicht er selber sie lesen können. Auch 
kennen wir zum Glück durch andere ältere Zeugnisse die 
Sprache der Steinschriften, die sich im Norden fanden, von der 
Donau in Rhaetien bis zur nördlichsten Spitze Kaledoniens, dem 
orkadischen Vorgebirge. An Tacitus war die Nachricht gelangt, 
dass auf der Gränze von Germanien und Rhaetien Denkmale 
und Grabhügel mit griechischer Schrift noch vorhanden waren °°°; 
und da man Brittanien zuerst umschiffte, fand sich nach Solinus 
an der orkadischen Spitze ein Denkmal der Landung des Odys- 
seus, in griechischer Sprache geschrieben (in quo recessu Uli- 
xem Caledoniae appulsum manifestat ara Graecis literis scripta 
votum) ?*1, 


Dieses Denkmal sahen die Römer, da sie zum ersten Mal 
die nordschotlische Küste erreichten, und sich überzeugten, dass 
Brittanien ein Eiland sei. Man glaubte, Odysseus sei dort ge- 
landet, und hatte daher lange vor den römischen Zeiten ihm 
einen Altar errichtet. Warum aber glaubte man, dass er dort 
gelandet sei? Diese Frage zu beantworien, dienen uns die 
Nachrichten, welche Tacitus in Bezug auf Asciburgium am 
Niederrhein, welche Claudianus in Bezug auf den britlischen 
Sund aufbewahrt haben. Die Mythe besagte, im nordischen 
Ocean, bei dem Sunde, bei dem Riegel sei die I,andungsstätte 
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36° Germania Cap 3. 
360 Solinus Cap. 22. 
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des Odysseus gewesen, da er die Todten heimsuchte. In Ger- 
mania habe er damals Asciburgium gegründet und benannt; ein 
ihm geweihter Altar sei dort gefunden worden, seinen und 
des Vaters Laertes Namen enthaltend °°. Die Nachricht des 
Tacitus, wie die des Claudianus, entspricht der Wahrheit, der 
ursprünglichen Mythe; die des Solinus stimmt mit der späteren 
Fassung der Sage, in welcher, wie wir gesehen haben, der 
pictische Sund an die Stelle des brittischen, mithin die nord- 
schottische Küste an die Stelle der nordgallischen gesetzt wurde 2°. 


Ich gehe nun einen Schritt weiter: wie 005, so ist auch 
ö0x05 und Epxos, orcus die Wehre, der Zaun, der Ver- 
schluss,. der Riegel, — der Sund ; wie leicht wanderten also der Tar- 
taros und Elysion, die orkadischen Räume, von einem Sunde zum an- 
dern, später im Norden, wie früher im Süden, durch den Riegel! ge- 
schieden! Und endlich wagt die Forschung sich nunmehr auch an 
das Wort Tartaros. Taprapos isteine der der griechischen Sprache 
geläufigen Doppelformen, wie taor.a00S (von kap) ; raghog, Tap- 
008 — Tapog (vgl. öpgos = öpog) ist der Eoxos; Tapaos 
odovsuv — !pxos ödovrw. Zu derselben Wurzel sap gehört 
aber tarvos, zavpos; darum heisst, was mir ganz vorzüglich 
bestätigend scheint, der Strang des Unterleibes raupog und 
— 0g6os (Caltdeutsch ars), Tapzapog ist also wie Orcus der 
Riegel, das Höllenthor, Hellegat, und sobald man in den „‚Pforten 
der Hölle“ die Hölle selbst sah, war Tartaros und Orcus das 
Reich der Todten. Nun wird es noch fasslicher, dass Poseidon 
‘== Tauros die Unterwelt verschlossen hat, 

Tois ovx &&ırov Eorı, nulas d’ EntInxe Tlovadiwv 

Xalxelas, roiyos dE nepoigeraı auporspwäer. 


6? Germania Cap. 3. Ulixem longo illo et fabuloso errore in hunc 


Oceanum delatum, adisse Germaniae terras, Asciburgiumque, qued in ripa 
Rheni situm hodieque incolitur, ab illo constitutum nominatumque. Aram 
gquin etiam Ulixi consecratam, adjecto Laertae patris nomine, eodem loco olim 
repertam —. 

363 Vgl. oben S. 107. 


. 139 


Nimmer entrinnen sie dort, denn mit Thoren umschloss sie 
Poseidon 

Fest wie Erz, es befängt sie von beiden Seiten der Meer- 
zaun 26%, 


Einstweilen habe ich dieses nur berührt, um den Werth 
jener vereinzelten Nachrichten zu zeigen, die uns erhalten sind, 
die nun so lange schon wie nutzloser Schutt am Wege gelegen 
haben. Ein Stein fügt sich dem anderen, und sobald man sie 
zusammengetragen, erhebt sich mit leichter Mühe der alte Bau. 
Wir haben gesehen, wie dürftig die Kunde der Hellenen vom 
Norden Europas gewesen; und doch wusten sie Vieles, was 
für die Römer verloren war. Lange kannte man in Hellas 
Brittanien mit seinem bis heute erhaltenen Namen; und, da 
Caesar es betreten, wollten die Römer nicht an sein Dasein 
glauben. Galliens Vorzeit lag in Nacht; abermals schuf griechi- 
scher Fleiss einiges Licht; auch Ammianus war ein Grieche, 
Dieses Licht ist von Neuem erloschen, und die Wissenschaft 
der jüngsten Zeit ist herabgesunken fast auf die Stufe der vor- 
caesarischen Zeiten Roms. Ich sage, die Wissenschaft der 
Jüngsten Zeiten; denn im Mittelalter, da der Glaube noch stär- 
ker, die Überlieferung heiliger wer, hat man nie gänzlich die 
Spuren der Wahrheit verkommen lassen. 


Merkwürdig, grade eine alte Lebensbeschreibung des ersten 
Bischofs von Dorkynia (Dorchester), der dem Anfange . des 
siebenten Jahrhunderts angehört, weiss noch, dass Hercules der 
Tirynthier in Brittanien seine Feinde besiegt habe *°°, und in 


96% Toiyog hat einen noch weiteren Sinn, als reiyos; es ist wel das 
deutsche Deich (obschon Deig besser stimmte, digue), Wegen des augo- 
reowdevr bemerke ich noch, dass nach Servius ad Virgilium die früher ge- 
schiedenen Meere bei Brittanien gegen einander einbrechend den Sund ge- 
bildet. s. oben S. 102. 

er Dignior attoli, quam sit Tirynthius heros, 

Quam sıt Alexander Macedo. Tirynthius hostes 
Britannia — 
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dem Gedichte eines Cornelius (um 41200?) hallt dieselbe Sage 
wieder °°®, 


Ein anderes Gedicht, welches höchstwahrscheinlich am Ende 
des Mittelalters seine jetzige Gestalt erhalten hat°‘’, aber 
offenbar aus sehr alten, zum Theil druidischen Quellen schöpft, 
enthält folgende merkwürdige Stelle: 


Haec canit, ut toto diducta Britannia mundo, 
Cum vietor rupes divulserit aequore Nereus, 
Et cur Neptuni lapidosa grandine natum 
Albionem vicit nostras delatus in oras 
Hercules, illimes libatus Thamisis undas. 

Quas huc adveniens aras sacravit Ulixes — — 


Freilich in der Sprache der bestunterrichteten classischen 
Dichter, aber mit tiefer Einsicht und bisher beispielloser Be- 
stimmtheit wird hier Mythe an Mythe gereiht: die Losreissung 
- Brittaniens von dem Erdkreise, von der Welt (wie bei Virgil 
und Claudian), der Steinregen, mit welchem Herakles den Albion 
besiegt, trinkend die reine Woge der Themse, dann die Landung 
des Odysseus. Wie sich unmittelbar die Trojasage anreiht, 
werden wir später in Erwägung ziehen. Diese Sage hatte noch 
vor zweihundert Jahren in Brittanien den Zweifeln der Ge- 
lehrten nicht unterlegen. Camden wollte sie nicht bekämpfen, 


Vicit Alexander mundum, Birinus utrumque, 
Nec tantum vicit mundum Birinus et hostem — — 


Genau in diesem Auszuge finde ich die Nachricht bei Camden oder 
vielmehr in derGeogr.Blavian. im Vo). V, deren Text von Camden ist. Cam- 
dens Anglia selbst liegt mir leider nur in einer schlechten Ausgabe vor, 


266 


Camden I. ec. p 16. 


?67 Dieses eninehme ich aus dem Umstande, dass es die Siege Brittaniens 
durch alle Jahrhunderte aufzäblt, aber mit den Siegen in Frankreich schliesset. 
Edward I. ist der letzte der aufgeführten Sieger; doch hat daran: auch der 
Zufall einigen Antheil. 
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nicht xg09p rroAsueiv, nicht opinioni jam diu vulgo receptae 
obluctari *°3, 


Das Blatt hat sich nun gewandt. Heute fordert es Muth, 
im Ernst nur zu reden von denjenigen Dingen, die damals zu . 
bekämpfen vergebene Mühe gewesen. Doch wie möchte dieses 
befremden, nachdem die nämlichen Zeiten weit grösseren That- 
sachen den Glauben versagt, und in den heiligsten Gebieten 
die Abschliessung des Geistes gegen die den einfachen Sinn 
bewältigenden Eindrücke der Wahrheit zu einer heillosen Kunst 
entwickelt haben! 


Bei dem Vorurtheile, mit welchem alles Wissen der mitt- 
leren Zeiten betrachtet zu werden pflegt, sehe ich mich doppelt 
aufgefordet, auf dem classischen Boden alle irgend erreich- 
bare Hilfe zusammenzurufen. Ganz allein steht Ammianus doch 
nicht. Minder bedeutende Zeugnisse anderer Griechen gewin- 
nen, mit seinem Ausspruch verbunden, einen hohen Werth. 
Schon 200 Jahre vor der Geburt des Herrn schrieb Timaeos 
gemäss dem Eiymologicum magnum (s. v. ITeAorie): Galatien 
habe diesen Namen von Galala, dem Sohne eines Kyklopen 
und der Galatia; freilich hat Timaeos Galatien in Kleinasien im 
Auge, allein er theilt die Sage mit, welche vom Nordwesten 
Europas nach Asien entwandert war. Ausführlicher besagt das 
Nämliche Appianos: um die Kyklopen, von denen wir schon 
wissen, dass sie Elysion nahe sind °°’, dem Süden zu retten, 
lässt die von ihm mitgetheilte Fassung der Sage den Polyphemos 
mit der Galateia drei Söhne zeugen, den Keltos, den Illyrios 
und den Galas, die .von Sicklien in den Norden reisen und 
dort Völker beherschen und benennen, Es ist die ewig be- 
gegnende Verwechslung des Sundes am Ende Italiens (auch 
fretum schlechthin) mit dem Sunde am Ende der Erde, 
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369 5, oben S. 8, 36, 48. Galateia ist Toekter derDoris und des Nereu«, 
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Daran reihen sich wieder die Zeugnisse aus derjenigen 
Zeit, wo die Römer den Norden kennen gelernt: Diodoros kennt 
den Galata als Sohn des Herakles und einer Keltin, und weiss, 
dass von diesem Galata das Volk den Namen trägt. Dionysios 
von Halicarnassos aber führt zwei Stammsagen an: gemäss der 
einen stammen alle Kelten von einem Giganten Keltes, nach 
andern vonHerakles und der Asterope der Atlantin !°’° CÄhn- 
lich an anderem Orte Ireporıns wng "Arkavrog Ivyargos 371). 
Die 3reoorın erinnert an den Kyklopen Szeporıng; die Kyklopen 
aber erscheinen als Atlanten. Dionysios nennt auch einen Fluss 
Keltos, der den Pyrenaeen entströme. Ich möchte diese Nach- 
richt ebensowenig verachten, wie die daran geknüpfte Angabe, 
dass Keltıxn) = Keicıxn ein griechisches Wort sei, und dass 
am gallischen Busen angelandete Hellenen so genannt würden, 
weil sie xara 709 xoArov Exreloev ı0v Takazıxov. Zu dem 
gallischen Busen haben erst die Massilier die Kelten herabgezogen, 
wie das Steinfeld des Herakles; aber sshwerlich haben sie- die 
ganze Herleitung des Namens ersonnen; xeAAw, cello, xelouar 
ist nahverwandt mit xaAdw, xAsig, xAeirov; wir dürfen ver- 
muthen, dass x&Azov eine Nebenform von »aisizov, xAsiIoor, 
Keltaı also eine Nebenform von Keinrtaı sei. Ist dem so, 
so müssen die wahren Kelten zuerst den Sund bewohnt haben. 
Ammianus stellt ja auch die Dorier mit Herakles in die okea- 
nischen Gebiete; und Timaeos, dessen Nachricht mehrere Jahr- 
hunderte älter ist, als Caesar, lässt die Galater aus derselben 
Gegend kommen, von den Kyklopen; Dionysios aber sieht Gi- 
ganten in ihnen und Atlanten. Knüpfen wir nun daran, was 
von Herakles berichtet wird; er heisst bei den Kelten Oyueos, 
ein gutgriechisches Wort, dessen Bedeutung: der Sundische; 
denn ©yuos ist — 64x0g, sulcus, Bahn, Weg, Streifen (Streep), 
Kanal bedeutend. Herakles hiess der Sundische, wie der Sund der 
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»” Alle diese Stellen finden sich gesammelt Celt 1, 19, 20. 
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Heraklische hiess; denn ohne Zweifel galt Äter die Benennung 
fretum Herculeum, die der Irrthum nach Spanien ühertrug. — 
Und noch mehr: auch öAxog heisst nicht selten Graben, Kanal, 
nartw heisst befahren (z. B. &A«, novzov); man wird ein- 
räumen, JIatoAxıog ist ein trefflicher Name für den Helios, 
der täglich den Kanal befährt. Nun — Janus heisst Putulcius. 
Die Einheit von Janus und Helios haben wir längst erk .nnt. 
Janus ist aber’ auch mit Zeus (Zrvog — Janus) ein und der- 
selbe Gott ?7?; und auch für Zeus findet sich der Beiname Pa- 
tulcius, ebenso für Juno, die uralte Lichtgöttin, die schon durch 
ihren griechischen Namen ‘Hope als Göltin des Lichtes und des 
Lebens bezeichnet wird ®’®, die uns selbst erzählt hat, wo sie 
aufwuchs: bei Okeanos, dem die Götter entsprungen, und bei 
Tethys der Mutter ®”* Herakles aber ist wiederum von Haus 
aus nur der eine grosse Gott des Lichtes, seine Einheit mit 
Jupiter ist bereits erkannt; sein Name besagt, wie seine Löwen- 
klauen und seine Keule, dass er das Licht hervorruft, den 
Tag öffnet und schliesset, dass der Schlüssel des Tages (clavis, 
clavus, clava) in seiner Hand ist. Ein altlateinischer Name des 
Hercules war Garanus, welcher doch gar auffallend an den 
Pariser Trigaranos erinnert, daher vielleicht die einmal begeg- 
nende Schreibung Recaranus in Tricaranus zu bessern wäre ?”°. 
Hercules Garanus ist der Finder, „der Tag, der Alles findet,“ 
— In neuerer Zeit noch ist das Verhältnis des Jupiter Inventor, 
des Feretrius (Feretrum = Caletum, franz. claie ! 37%) — Ogmios 
zu Herakles treffend dargestellt worden, desgleichen die fromme 
Sitle des Alterthums, jeden Sieg dem Gotte zuzuschreiben, der 
ihn gewährte 27”. Hieraus erklären sich alle Sagen von den 


72 3, oben S. 21, 22, Note 39. S. 49. 

„3 yo = ua wie hAıosg = nAos, 7ehıog. 

3 \jjas XIV, 290 ff. 

’7° Oder Recaranus Widerhaken = Klaue? Vgl, oben S. 136 z. E — 
76 Vgl. oben S. 98. 

”’ Hartung 1. c. f. 10. „Auf einem Viergespann stund der Triumphator, 
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Siegen des Herakles und von seinen Zeugungen. Sie sind 
auf die Führer der Völker zu beziehen, die des Gottes Stelle 
vertraten, ja die man vielfach, eben als Vertreter, mit des 
Gottes Namen nannte. 


das Gesicht ınit Mennich geschminkt gleich der Bildsäule des hohen Jupiters 
(des Lichtgottes). Er erklärte hierdurch, dass nicht er selbst den Sieg ge- 
wonnen, sondern Jupiter durch das Werkzeug seiner Person. — — Noch 
deutlicher drückte der Feldherr dasselbe dadurch aus, dass er, im Kapitol 
angelangt, alle seine Lorbeerkränze im den Schooss des Jupiterbildes nieder- 
legte.“ Omnia ad majorem Dei gloriam! 


Achter Abschnitt. 


Das Druidenthum, eine der grossartigsten Anstalten der 
heidnischen Vorzeit, nimmt hier schon darum unsere Aufmerk- 
samkeit in Anspruch, weil mehrere Nachrichten, auf welche die 
bisherige Untersuchung sich stützte, näher oder ferner den 
Druiden entstammen; auch stehen sie in engem Bezuge zu 
einigen, den noch folgenden Abschnitten vorbehaltenen For- 
 schungen. Aber auch in sich selbst ist diese Anstalt so ge- 
artet, dass wir sie nur flüchtig zu betrachten brauchen, damit 
von Neuem deutliche Spuren des nordischen Griechenthums aus 
der Nacht .der Vergessenheit und Verkennung sich hervor- 
drängen. Zunächst von den Namen. 

Die Druiden, sagt Plinius, haben nichts Geheiligteres, als 
die Misteln auf den Eichbäumen. Ohnehin nehmen sie in Eich- 
wäldern ihren Sitz, und vollbringen kein Opfer ohne Eichenlaub, 
so dass man glauben möchte, von devg seien sie Druiden 
genannt 373, — Die Druiden haben ihren Namen von dovs, deüs 
als Eiche oder als Eichwald genommen ®7°; aber, wendet man 


7° Hist, nat. XVI, 95. Nihil habent Druidae (ita suos appellant magos) 
visco et arbore, in qua gignitur (si modo sit robur), sacratius, Jam per se 
roborum eligunt lucos, nec ulla sacra sine ea fronde conficiunt, ut inde ap- 
“ pellati quoque interpretatione graeca possint Druidae videri. Vgl, Claudian. 
de land. Stilich. I, v. 299 ss. 
lucosque vetusta 
Religione truccs-et robora numinis instar 
Barbarei npstrae feriant impune bipennes., 
Vgl. ferner Mone Heidenthum TI, A0I, 415 (Eiche = Zeus). 
379 Oder als Gottheit; dieser Begriffswechsel ist bekanntlich sehr gemein; 
vgl. delos, devos, Wald; frisch duir, Eiche; duire Eichenwald, auch Sevuds 
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ein, die verwandten keltischen Sprachen haben das Wort selbst- 
ständig gebildet. Dem ist nicht so. Die Kymren nennen die 
Eiche derwen (derw), und den Druiden nennen sie derwydd, 
niemals anders, nie in der griechisch - lateinischen Form; sie 
haben ganz richtig von ihrem derw ihr derwydd abgeleitet 
(ausgesprochen fast wie Derwisch!), und ihr derw und derwydil 
hat niemals drys, dryida gelautei; denn dgvs grade ist, wie 
die Sprachforschung lehrt, die jüngere, verkürzte Form (vgl. 
dogv); die gealterten Formen aber kehren nimmer zur Jugend 
zurück. Im Irischen heisst Eiche duir; ebenfalls jugendliche 
Form; aber die Iren haben aus diesem ihrem Worte keinen 
Namen des Druiden abgeleitet, sondern sie haben dafür nur die 
griechische Form drui, plur. druidhihe (heutzutage nach allge- 
meinem Vokalwechsel draoi, draoithe); ebenso verhält es sich 
mit dem Brittischen des Festlandes, dero heisst brittisch Eiche, 
dru, plur. drued Druide. Wenn wir bei den Römern eine 
Einrichtung finden, die von jeher mit einem Namen griechischer 
Form belegt erscheint, mit Zurücksetzung der Form der die- 
selbe Bezeichnung gestattenden eigenen Sprache: so schliesst 
ein jeder auf griechischen Ursprung des Institutes. Einen gleichen 
Schluss gebietet der Verstand bei gleicher Erscheinung im Nor- 
den Europas; nur müssen wir hier ein vorhistorisches Griechen- 
thum annehmen, weil den historischen Hellenen ein solcher Verkehr 
mit dem Norden und das Druidenthum selbst fremd ist 38°, 
Gehen wir aber weiter. Für Druidae begegnet auch Dru- 
sidae; wenn in der Ableitung ıd des Wortes dovidaı die 
Wurzel id, &d (ELouau, i6w) liegt, so ist die reinere Form 
sid (sid, sed hat noch das Lateinische); von dieser Urform 
ist dann eine Spur in dem von Ammian erhaltenen Drusidae, 
und dovidaı, dovoldas sind die Eichsassen, die im Eichwald 


und dgunsrns, dgunenns, devoyos u. 5, w. Vgl. ferner die vorige Note, auch 
das hebraeische un. 

#0 Namentlich denen von Massilia; denn nicht im Süden Galliens, in 
Brittanien ist der Mittelpunkt der druidischen Kirche, 
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Sitzenden. Anders. mag die Form Drusidae sich deuten lassen, 
wenn sie mit dem Namen der Priesterinnen der Here: Here- 
sides (Hosoides) verglichen wird 3°. — Die Druiden heissen 
ferner auch Saronides, und oagwvig heisst wiederum alte 
Eiche! die alten Eichen tragen die meisten Misteln; wahr- 
scheinlich heisst oagwv, wvog, die Mistel selbst, denn vapwr 
bezeichnet ihre Hauptwirkungen 3°? (von oelew), Die Kymren 
besiizen, wie es scheint, das Wort Saronides noch in den 
Triaden, seronyddion; vielleicht wird bei ihnen seroni mit Un- 
recht nur auf eine der druidischen Wissenschaften, die Siern- 
kunde, gedeutet 3*°, 

Noch ein anderer Name der Druiden ist Semnothei, Ie- 
uo3eoı, der sich bei den oft zwischen den Römern und Griechen 
die Mitte hallenden Irländern übersetzt wiederfindet: Colidei; 
die Zsuvo9soı sind offenbar vom Gottesdienst benannt, sind 
Gottesdiener; die keltische Sprache ist hier ralblos; eine grie- 
chische Assimilation vermuthet einer der kundigsten Forscher ?®*; 
freilich die einzige Zuflucht, so !ange die Wahrheit verkannt 
wird; aber können wir uns wol bei einer Meinung beruhigen, 
welche einen keltischen Priesternamen seine heimische Bedeu- 
tung verläugnen, und sich griechisch vermummen lässt? 

Diejenigen, welche sich der Dichtung widmeten, hiessen 
Barden, ein Theil der Druiden im weiteren Sinne. Wir müs- 
sen mır erwägen, dass schon die Macedonier für Ph B, für 
Oilinnos, Dovyes, Depevien Biilumnos, Bolyes, Begsvixn 
sprachen: um die Deutung dieses Wortes zu finden; die Wurzel 
papd, versetzt po@d, ist wol bekannt, Yg«adns heisst der 
Weise, sapiens, von pga&w ich denke, erkenne, urtheile, rathe, 


0 Creuzer II, 966. vgl. Note 378 z. E. 

**2 Plinius |. c. 

3# Vgl. Celt. I,.163, wo man auch sehen kann, wie übel die Versuche 
ausgeschlagen sind, diese Namen aus dem Keltischen zu deuten. 

#4 Diefenbach Celt. I, 184. Ich beziehe mich überhaupt, was die 
Quellen betrift, auf das von Diefenbach f. 160 ss. fleissig Gesammelte, auch 


. auf Mone Heidenthum II, 386 —406. 
10 * 
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rede; dieses Wort ist auch keltisch ?®°, aber ich finde es dort 
nicht so heimisch, nicht so wurzelhaft, wie im Griechischen. 
Zur gegenseitigen Erläuterung mag dem bardischen Namen das 
altnordische Bragi und Bragur, Bragurmenn beigefügt werden; 
Bragur heisst Sprache und Dichtung, Bragurmenn sind die 
Sprachmänner, Dichter; Bragi ist der Gott der Sänger; Barde 
Bragi und Sprache gehören derselben Wurzel an. — Die Barden 
werden auch Eubages genannt; ale heisst wieder ich rede, 
Befıs die Rede, der Spruch, Bayua die Sprache: sußayrg ist 
also evpgadns; hier trifft aber der Ire mit dem Hellenen ganz 
zusammen, eufaigh ist wolredend. Im Irischen geht gh sehr 
gern in dh über (vgl. faü, Pay), und man schreibt auch eufaidh; 
auch faidh allein heisst Sänger, also Bayns: zUBeyns — goa- 
dns: sopgadng 3°%, — Dass die Eubages von den Barden auch 
unterschieden werden, ist uns hier nicht wesentlich; Ammianus 
schreibt den Barden die Heldengesänge zu, den Eubages die 
Behandlung der höchsten Geheimnisse der Natur; er nennt auch 
Tectosages, was leicht als griechisch zu erkennen, aber schwer 
zu deuten ist; es mahnt an zexrovss vw, ist aber auch 
Volksname, vielleicht eine Tracht 0«y7, vayog, oayls bezeichnend. 

Endlich bleibt mir noch zu bemerken, dass die Gallischen 
Grossen die sie immer umgebenden Barden Parasiten nannten, 
sragaciıovg, nicht etwa, als ob dieses der Sinn ihrer Benennung 
wäre; nein, ausdrücklich wird gesagt, dass die sie immer, auch 
beim Feldzuge begleitenden bardischen Lebensgefährten (ovu- 
Bwwrei) von ihnen egeoiroı genannt wurden, was, wie mich 
dünkt, eine altheilige Bedeutung hat; aus der irischen Geschichte 
ist bekannt, dass ein König beim Mahl sich nie von seinem 
Sänger trennte; und selbst in Hellas, wo das Wort Parasilte 


*#5 Diefenbach I, 189. 

#6 Wegen des Anlautes muss ich nur bemerken, dass irisch f = lat. 
v.== griech. #. — Vgl. wegen Eubages Celt. I. c. und Mone II, 387. — 
Vielleicht ist auch evayrs echte Form, aber ganz verschieden: der reine, hei- 
lige. Man denke bei phrades, cuphrades nur nicht an den Fluss Phrades, 
Euphrades; dessen Begriff ist wol Bruder kymr. brawd. 
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schon eine verächtliche Bedeulung halte, fand es sich doch noch 
als eine altpriesterliche (also druidische) Benennung; eine an- 
dere priesterliche (eleusinische !) Benennung ist die der aeioıtoı, 
der enigen, die auf lebenswierige Speisung Anspruch hatten. 
Nachdem wir erkannt, dass alle Benennungen der Druiden 
— andere wenigstens kenne ich nicht — namentlich Druidae 
und Drusidae selbst, dann Saronides, Semnothei, Bardi, Eubages 
und Parasiti auf griechischen Ursprung hinweisen: können wir 
des Zeugnisses Caesars für den brittischen Ursprung des 
Druidenthums nicht gedenken, ohne schon aus dieser einzigen 
Beobachtung eine starke Vermuthung zu schöpfen, dass in den 
ältesten Zeiten, vor dem Einbruch der Barbaren, Griechen in 
Brittanien gewohnt haben. Caesars Zeugnis lautet aber also: 
Die Druidenlehre ist in Brittanien gefunden und von dort- 
her nach Gallien übertragen worden; so sagen die Gallier ?°”, 
und diejenigen (Gallier), welche gründlich “darin unterrichtet 
werden wollen, reisen meist als Schüler nach Brittanien. — 
Zum Atlas also reisen sie, wie schon der Dido Sänger und 
Priesterin ®®®; auch jetzt noch gab es Druidinnen, so gut wie 
Druiden. Und was lernte man von den Druiden? Caesar ant- 
wortet: dem Gottesdienste vorstehen, Opfer vornehmen, öffent- 
liche und häusliche; den Glauben deuten; auch Händel schlich- 
ten, öffentliche und häusliche, Gränz- und Erbzwiste; dann, 
Verbrechen strafen, Lohn und Busse zusprechen; und endlich, 
den Widerspänstigen in Bann thun (die schwerste Sirufe, voller 
rechtlicher Tod für Kirche und Reich) 38°, Weiter erzählt Cae- 


[00 m LU mn ol om nn nn nn m nme ur mn nn a nn 


®#7B G. If, 13. Disciplina in Britannia reperta atque inde in Galliam 
hanslata esse existimatur: et nunc, qui diligentius eam rem cognoscere vo- 
Innt, plerumgque illo discendi causa proficiunt. ö 

’#* Oben S. 66. | 

*® J1li rebus divinis intersunt, sacrificia publica ac privata procurant, 
religiones interpretantur. Ad hos magnus adolescentium numerus disciplinae 
causa concurrit, magnoque ii sunt apud eos honores. Nam fere de omnibus 
controversiis publicis privatisque constituunt; et, si quod est admissum facinus, 
si caedes facta, si de hereditate, si de finibus controversia est, iidem decer- 
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sar, dass die Schüler viele Verse lernen müssen, und mitunter 
zwanzig Jahre in Lehre bleiben; dann, dass an der Spitze der 
Druidenlehre der Grundsatz der Unsterblichkeit und der Seelenwan- 
derung stehe; ferner, dass man sich viel mit der Lehre von 
den Sternen beschäftige, von ihrem Lauf, von der Grösse der 
Welt und der Länder, auch mit Physiologie und Theologie 3°, 
Er setzt hinzu, dass die Druiden nicht am Kriege theilnehmen, 
aber grosse Freiheiten geniessen, dass sie nöthigenfalls selbst 
ein Haupt wählen (einen Pabst) von höchstem Ansehn und Ge- 
wicht, dass sie in Gallien in einem Heiligthume jährliche feste 
Zusammenkünfte (Synoden) haben, wo alle Zwiste vorgebracht 
und ohne Widerrede geschlichtet werden ®°!. — Das Heiligthum 
war im Gebiete der Carnutes, die vielleicht dem Feste ihren 
Numen dankten; denn carn heissen im Irischen die Steinhaufen, 
bei welchen die Druiden opferten, namentlich an dem grossen 
Jahresfeste des Sonnengottes; und die Dorier nennen Apollo 
Karneios, feierten ihm jährliche Feste, welche xa@gveı« hiessen ?°*1 
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nunt: si qui aut privatus aut publicus eorum decreto non stetit, sacrificiis 
interdicunt. llaec poena apud eos gravissima. Quibus ita est interdietum, ü 
numero impiorum ac sceleratorum babentur: iis omnes decedunt, aditum eorum 
sermonemque difugiunt, ne quid ex contagione incommodi accipiant: neque 
iis petentibus jus redditur, neque honos communicatur. 

390 De rerum natura, de Deorum immortelium vi ac potestate. Zu ver- 
gleichen ist Cicero de divin. I, 41. Eaque divinationum ratio ne in barbaris 
quidem gentibus neglecta est: siquidem et in Gallia druidae sunt, e quibus 
ipse Divitiacam Aeduum — cognovi; qui et nalurae ratiunem, quam physio- 
logiam Graeci appellant, notam esse sibi profitebatur, et partim auguriis, 
partim conjectura, quae essent futura, dicebant. Vgl. ferner Strabo IV, p. 
302. Mela III, 2. 

?% His autem omnibus Druidibus praeest unus, qui summam inter eos 
habet auctoritatem. Hoc mortuo, si qui ex reliquis excellit dignitate, succe- 
dit: si sunt plures pares, suffragio Druidum deligitur, nonnunguam etiam de 
principaltu armis contendunt. Hi certo anni tempore in finibus Carnutam, 
quae regio totius Galliae media habetur, considunt in loco consecraio. 

392 Kagrovraı ist mehr begegnende Ableitung von xagvoi; vgl. Kagrıa, 
Krain ; s. Celtica II, 320. 
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Endlich sagt‘'nun auch Caesar, dass die Druiden es nicht 
erlaubt hielten, die heiligen Dichtungen niederzuschreiben, aber 
in fast allen übrigen Dingen, sowol öffentlichen, als privaten, 
sich griechischer Schriften bedienten, wie er denn auch die 
Übersicht der Völker des helvetischen Krieges in griechischer 
Sprache in dem Lager der besiegten Helvetier fand ®°®, Man 
hat sich gar sehr bemüht, das Licht zu löschen, welches durch 
diese Nachricht auf die nordeuropäische Vorzeit füllt ®”* Es 
sollie sich nur von griechischen Buchstaben handeln, als ob es 
Caesar erwähnenswerth gewesen, mit welchen Buchstaben 2*5 
man geschrieben. Seine Worte sind: neque fas esse existi- 
mant, ea literis mandare, quum in reliquis fere rebus, publicis 
privatisque rationibus, Graecis ulantur litteris. Caesar sagt: es 
gibt keine theologische, überhaupt keine druidisch-wissenschaft- 
liche Literatur; über andere Gegenstände schreiben sie und 
zwar in griechischer Sprache. Ein solcher Gebrauch des Wor- 
tes literae für Schriften ist ganz üblich, z. B. literis Graecis et 
sermoni studere 2°*; er entspricht dem Zusammenhang des gan- 
zen Abschnittes, wo unmittelbar darauf noch zweimal das Wort 
literae in dem Sinne von Schriften, Büchern, Literatur gebraucht 
wird. 


Diejenigen aber, welche die griechische Schriftsprache den 
Galliern nicht bestreiten mochten, wandten sich mit Sirabo 37 
zu den Massiliern, nicht bedenkend, dass das Druidenthum von 
Brittanien ausgegangen war, dass mit der Lehre die Sprache 


> vg, 4,113, 1,49. 


39% Coecis, crassis hat man für Graecis lesen, oder das Graecis einfach 
streichen wollen; invitis membranis, sagt Oberlin mit gebührender Kürze. 


#95 Als ob heute ein Schriftsteller von e:nem Volke sagte: über Polisk 
darf nichts geschrieben werden, über andere Dinge schreiben sie Bücher 
mit lateinischen Buchstaben ! 


3%6 Justin, XX, 5. vgl. Corn, Nep. 'Themist. 10. oben Note 361. | 


v,g.5 (181). 
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dieses hehren Priesterthums nothwendig mitgeheiligt sein muste, 
und daher ohne Umsturz des Priesterthums selbst unmöglich 
von einer Nachbarsprache verdrängt werden konnte. 

Strabo aber berichtet über die griechische Bildung der 
Gallier, obwol des inneren Zusammenhanges unkundig, Folgen- 
des. Kürzlich erst (ıxeQ u&v rrgoregov) sei Massilia den Bar- 
baren zum Studium (naıudevrnpıov) zugänglich geworden, und 
habe bei den Galliern einen solchen Eifer für das Griechische 
erweckt (gılzlirvas xaragxevaos rovg TaAcres), dass sie 
auch die Verträge in griechischer Sprache (£AAmvıori) aufsetz- 
ten. Es ist rein unmöglich, dass ein Volk heute Gelegenheit 
erlangt, eine fremde Sprache zu erlernen, und morgen ohne 
allen Zwang aus blossem Wohlgefallen sich seine Verträge 
in dieser fremden Sprache aufsetzen lasse ®°®. Aber die von 
Strabo gemeldete Thatsache eines solchen Gebrauches der grie- 
chischen Sprache haben wir kein Recht in Zweifel zu ziehen, 
und wir müssen sie nur verständig dahin erklären, dass man 
sich der griechischen Sprache in Gallien schon lange bediente, aber 
wahrscheinlich einer abweichenden Mundart mit einer barbarischen 
Mischung. — Caesar, sagt man, musle mit einem Manne, welchen 
Cicero wahrscheinlich als Druiden kannte, durch einen Dolmet- 
scher verkehren, und griechisch geschriebene Briefe hielt er in 
Belgien, (welches freilich von dem übrigen Gallien sehr ver- 
schieden war), für unverständlich ®°. Man braucht aber nur 
anzunehmen, dass sich, was nicht wol fehlen konnte, die grie- 
chische Sprache, deren sich die Druiden bedienten, zu der 
klassisch hellenischen ähnlich verhielt, wie das Holländische zu 
dem Hochdeutschen (wir werden später die dialeclische Ver- 
schiedenheit auch von den Hellenen selbst bekundet finden): 
dann erklärt sich Alles, sowol dass die Druiden von jeher Grie- 


P7 


9° Daher der Commentar in der Oberlinischen Ausgabe Caesars ad I. 
29: mirum est, amorem illum usque eo processisse, ut in his adeo aliguid 
innovarent, in quibus homines vulgo tenacissimi sunt moris patrii. 

»% Bell. Gall. I, 19; V, 48; oben Note 390, 
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chisch, wenn man will, Altdorisch verstanden und schrieben, 
als dass man in Gallien b’s zur Römerzeit des Hellenischen, 
Griechischen, d. i. Classisch-Hellenischen, unkundig war, und 
dass man die kurz vor Strabo gebotene Gelegenheit, in Mas- 
silia classisch gebildet zu werden, mit Freuden aufnahm, auch 
nicht Bedenken trug, sich von nun an der classischen Sprache 
in Schriftsätzen zu bedienen. Dasselbe ist in den schottischen 
Niederlanden geschehen, sobald das Englische überwog; das- 
selbe würde sich unfehlbar in Holland, in Flandern und in Däne- 
mark ereignen, wenn diese Länder eine innigere Verbindung 
mit Deutschland erlangen sollten. War der Ritter Divitiacus Caesars 
wirklich der von Cicero als Druide bezeichnete, so mochte, 
wenn auch seine druidisch-griechische Sprache der hellenischen 
ziemlich nahe kaın, immerhin die mundartliche Eigenthümlich- 
keit, namentlich die vielleicht nicht geringe Abweichung in der 
Aussprache Anlass genug sein, einen lateinischen Vermittler zu 
gebrauchen; ja es mochte überhaupt dem Stolze des römischen 
Siegers und selbst der Staatsklugheit entgegen sein, irgend eine 
fremde Sprache in Gallien zu gebrauchen; hier gerade galt es, 
den Einwohnern den Übertritt zur Römischen Nationalität noth- 
wendig zu machen. 

Ammianus Marcellinus kommt uns auch hier zu Hilfe. Un- 
mittelbar an die oben ausgehobene Mittheilung über die älteste 
Geschichte des keltischen Volkes reihet er die Nachricht an von 
der Einwanderung der Phokaeer, von der Anlage ihrer Stadt 
Massilia und der benachbarten griechischen Pflanzungen. „Aus 
Phokaca — wir müssen wieder seine eigenen Worte verneh- 
men — kam, der Härte des Harpalos weichend, eines Statt- 
halters des Königes Kyros, ein asiatisches Volk zu Schiffe nach 
Italien. Ein Theil gründete in Lucania Velium; ein anderer . 
Massilia im Viennensischen Gebiete; dann bei wachsender Macht 
legten sie nicht wenige Städte an; doch in Einzelnheiten, die 
leicht ermüden, will ich nicht eingehen *%°. Durch diese Orte 


40% Yon diesen Worten hat ein neuerer Schriftsteller einen üblen Ge- 
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wurden die Umwohner allmälig verfeinert, so dass die wissen- 
schaftliche Bildung, gegründet durch die Barden, die Euhages 
und die Druiden, einen blühenden Stand erreichte.“ 


„Die Barden waren Sänger, welche die Grossthaten be- 
rühmter Männer in kunstgemässen Heldengedichten zum sanf- 
ten Ton der Leier priesen; die Euhages pflegten dagegen 
der Natur Ordnung und erhabene Gesetze zu erforschen 
und zu erklären. Und die Druiden standen auf der höch- 
sten Geistesstufe unter ihnen; gemäss den Vorschriften des 
Pythagoras bildeten diese feste Genossenschaften, veredelten 
die Seele durch Untersuchungen über die geheimsten und höch- 
sten Wahrheiten, verachteten das Irdische, und verkündeten die 
Unsterblichkeit der Seelen.‘ *°' 


Aus dieser Mittheilung geht deutlich genug hervor, dass 
die Gallier schon vor den Zeiten der Massilier in griechischer 
Weise gebildet waren, dass die südhellenische Ansiedlung das 


brauch gemacht. Ein Verächter der Überlieferung und der mittelalterlichen 
Nachrichten, bildet er sich aus diesen Worten Ammians, die sich nur auf die 
Namen massilischer Städte beziehen, nicht auf die gallische Urgeschichte, 
einen Gegenstand, welchen Ammianus noch weiter bespricht, ein allgemeines ver- 
werfendes Urtheil über Alles aus Timagenes Entiehnte. „Mais, dit en termi- 
nant (?) Ammien Marcellin, ne poussons pas. jusqu’au degoül ceke variete 
d’opinions!“ Schayes les pays-bas. I, 9. 

#02 XV, 9. A Phocaea vero Asiaticus populus, Harpali- inclementiam 
vitans, Cyri regis praefecti, Italiam navigio petit, Cujus pars in Lucania 
Velium, alia condidit in Viennensi Massiliam: dein sequutis aelatibus oppida, 
aucla virium copia, instituere non pauca: sed declinanda varietas, saepe satie- 
tati conjuncta. Per haec loca hominibus paullatim excultis, viguere studia 
‘ Jaudabilium doctrinarum, inchoata per Bardos et Euhnges et Druidas. Et 
‘ Bardi quidem fortia virorum illustriam facta heroicis composita versibus cum 
dulcibus Iyrae modulis cantitarunt, Euhages vero scrulantes seriem et subli- 
mia naturae pandere conabantur. Inter hos Druidae ingenis celsiores, ut 
auctoritas Pythagorae decrevit, sodaliciis adstricti consortiis quaestionibus 
occultarum rerum altarumque erecti sunt, et despectantes humana pronun- 
tiarunt animas immortales. " 
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Bestehende nur gefördert, und nichts Neues gebracht hat. Sie 
fand das grossartige pythagoreische Priesterthum der Druiden 
in voller, volksthümlicher Entwicklung. Wenn dieses Priester- 
thum nicht von Haus aus ein griechisches gewesen wäre, wenn 
die Druiden Galliens, ursprünglich Barbaren, bei hellenischen 
Ansiedlern, sei es die Sprache, sei es, die Schrift zu erlernen, 
in die Schule gegangen wären: welch eine Abhängigkeit von 
den Lehrern im Süden Galliens müste dann zu Caesars Zeit 
sich bei ihnen kundgegeben haben, welch ein Zug der Jugend 
zu den dortigen Anstalten! - 

So zum Theil fand es Strabo ein halbes Jahrhundert später 
in Folge der ganz neuen Verbindung mit Massilia; Alles suchte 
die aufgeschlossene Quelle classisch-hellenischer Bildung. 

Statt dessen fand Caesar noch das gerade Gegentheil: 
der Sitz der Wissenschaft war Brittanien; über den Ocean, in 
ein staatlich fremdes Land zog die gallische Jugend, um in 
allen Dingen, welche die Druiden lehrten, gründlicher unter- 
richtet zu werden. Und sonderbar, da Caesar nach Brittanien 
kommt zu den den Galliern verwandten Stämmen: da findet er 
geringere Bildung, als in Gallien; da grade waren sicher nicht 
des Druidenthums geheiligte Sitze. Nein, der Verlauf der Ge- 
schichte lässt erkennen, dass die Träger der nordeuropäischen 
Bildung durch einfallende Barbaren weiter hinaus gedrängt 
waren auf westliche Eilande. Und im Grunde hat ja schon 
Strabo uns das Geheimnis enthüllt, indem er von einem Ei- 
lande bei Brittanien die von Artemidoros entnommene Nach- 
richt niederschrieb, dass die Demeter und ihre Tochter dort in 
gleicher Weise, wie in Samothrake, verehrt wurden *°, Hier- 
mit verbinde man, was Strabo an demselben Orte erzählt: 
dass an dem Ausflusse des Ligeris Samnitische Druidinnen den 
dıovvoos mit Opfern und allen bacchantischen Gebräuchen ver- 


02 IV,198: TTeoı de rag Anumzoog war vis zoong —Drı ynolv elvaı vjoov eos 


7 Boerzarıxn, xa3” 19 Önoim Tois br Zauodgany neo) tv Ayumroav xaı mv 
xooyv Teporosirau, 
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ehrten, und dass in alten Zeiten (nach des Eplhoros Zeugnisse) 
das Volk der Kelten sich weit ausbreitete, in Spanien bis nach 
Gadeira.. Es war damals nach Ephoros ein den Hellenen be- 
freundetes Volk, von dem er, sagt Strabo, viel Besonderes 
erzählt, was mit den heutigen Zeiten nicht Nbereinstimmt; 
dieses zum Beispiele, dass sie sich hüteten, dick und beleibt 
(der Grieche sagt: vorbäuchig) zu werden; die jungen Männer, 
die das Maass des Gürtels überschrilten, wurden bestraft. — 
Darum also bestimmte Herakles, als er, über den Sund zurück- 
kehrend, mit Echidna (des Kerberos Mutter) drei Söhne gezeugt 
hatte: derjenige solle im Besitz des Landes bleiben, dem sein 
Gürtel maass sei*°:. Der Gürtel hatte sein festes Maass; 
nicht etwa eine die Erweiterung geslattende Schnalle; er lief, 
wie Herodot hinzufügt, an jeder Seite in eine Spitze aus, welche 
er axgm ans ovißoiAng nennt. Dieses Zusammentreffen des 
Ephoros mit Herodot in Bekundung der Vorliebe für schlanke 
Gestalt, welche Strabo als eine merkwürdige Eigenthümlichkeit 
hervorhebt, bestätigt wiederum die Annahme, dass in derselben 
Gegend (der kaletischen *°*, gäskleitischen) die Kelten und 


“0! ierod.IV.9, 10. Der Vorzug der Schlanken scheint auch makedonischer 
Grundsatz gewesen zu sein; vgl. uaxedros, unxedavos, Maxedwr, — Beiläufig 
bemerke ich, dass daros in dieser und ähnlichen Bildungen factus ist, gemäss 
der Begriffsbeziehung, die in ae und thun (machen und geben) sich 
ausspricht. 

“* Camden macht mich noch auf eine Stelle aus Dionysios Afer (?} 
aufmerksam, die er nicht genauer bezeichnet; obwol ich sie in diesem Augen- 
blicke nicht nachschlagen kann, lasse ich sie doch hier folgen, weil aus ihr 
. ebenfalls hervorgeht, wie die Kelten, die nicht selten bis zum Rhein hin 
auch Iberer genannt wurden — abermals ein Anlass zur südlichen Absen- 
kung der myihischen Stätten — sich weit am Ufer des Okeanos breitelen, 
der brittische Sand aber immer als die wichtigste Gegend hervorgehoben 
wird: 


Ts zraı nunarıy ukv Uno ylwyiva veuovra 
Ayxo ornlauy ueyadduny &3v05 ’Ißjowr, 
Mijxos EnÜ ynelgao Tergauuevor, 7x Bogelou 
Rxsavov yuxg0s xeyuras booc, Erde Boeravvor, 
Aevxa re yüda veuovran ageuaveoy Teouavwr. 
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die Skyihen heimisch gewesen; Skythos nämlich ist derjenige 
Heraklide, welchem der Gürtel des Vaters sich maass fand. 
Am Erdriegel, wo des Boreas Höhle, wohnen nach Plinius die 
Arimaspen; im Lande der Arimer in einer unterirdischen Höhle 
des Sundgebietes hauste nach Hesiod die Echidna. Perseus 
allein, der den Sund überschritt, könnte uns schon mit der 
persischen Endung des Namens der Arimaspi versöhnen; doch 
gibt es der Beziehungen zu Persien hier nicht wenige. 
Ich scheue mich, weil schwach gerüstet, weit vorzudringen 

in diese dunkelsten Gebiete des Alterthums; so viel aber scheint 
mir klar: uns liegt im Druidenthum der grösste Nachlass ur- 
griechischer Priesterherschaft vor. Die Kelten hatten, soweit 
wir mit Bestimmtheit Kelten erkennen (von Germanien möge 
hier abgesehen werden) — druidische Verfassung. Die Kelten 
der Römerzeit waren vielleicht nur noch in wenigen Theilen 
ungemischt griechischen Stammes; und es ist überaus schwer, 
über die Art und den Grad der geschehenen Mischung auch 
nur Vermuthungen aufzustellen. Brachten die Griechen den 
Barbaren Glauben und Kirche, wie später die Verbreiter des 
Christenthums? Bildeten sie unter ihnen einen Stamm oder 

einen Stand? Mir scheint, eher das Letztere; jeder konnte 
Druide werden, Druiden giengen auch aus den barbarischen 
Geschlechtern hervor; aber der Unterricht machte sie gewisser- 
massen zu Griechen, wie die christlichen Priester gewisser- 
massen Römer sind, und unter Römischem Recht standen zu 

allen Zeiten. Andererseits scheinen die.so verbrüderten Bar- 

baren von Ursprung schon den Griechen verwandt und nament- 

lich auch im Glauben nahbefreundet gewesen zu sein; es scheint 

ein ganz ähnliches Verhältnis zu sein, wie bei den thrakischen 

Völkern. Die Mischung und die heftigen Umwälzungen, die 

der Norden erlitt, brachten indessen das Druidenthum des Fest- 

landes in Abnahme. Ungemischt griechische Stämme, in britti- 

schen Gebieten geborgen, bildeten dann den grossen Heerd 

der nordischen Bildung, welchem Alle zuströmten. Aus diesen 

letzten Griechen des Nordens gieng, wie mich dünkt, auch die 


m 
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erste christliche Kirche Irlands 'hervor, die eine griechische war; 
die Druiden wurden Mönche, und die skofischen Mönche ret- 
teten den Schatz nordgriechischer Bildung. 


Obgleich ich mir vorbehalten muss, diese Dinge besonderer 
gründlicher Forschung zu unterwerfen, so mögen doch einzelne 
Andeutungen zur näheren Begründung der Annahme eines grie- 
chischen Druidenthums nicht ohne Nutzen hier niedergelegt 
werden. 


Jener Kimber, welchen Virgilius in einem Spottgedichte 
gegeiselt hat — vielleicht ein Freigelassener aus der Beute 
Caesars — scheint wegen seiner brittanisch-griechischen oder, 
was dasselbe ist, gallisch-griechischen Mundart verspottet wor- 
den zu sein; vielleicht hatte er eine durch solche Fehler übel 
ausgezeichnete Geschichte Brittaniens geschrieben. Das merk- 
würdige Epigramm lautet: 


Corinthiorum amator iste verborum, 
Iste, iste rhetor! namque quatenus totus 
'Thucydides Brittanus Atticae febris 
Tau Gallicum win ipsum et al ei illisit, 
Ista omnia, ista verba miscuit fratri. 


Dieser C. Annius Cimber, der Rhetor, hatte seinen Bruder 
ermordet, und der Dichter sagt spottend, er, der brittanische 
Thucydides *°°, habe ihn mit gallisch-griechischen Wörtern um- 
gebracht. Der schwer verständliche Text ist kaum herzustellen. 
‘ Tau Gallicum? — sprachen die Gallier das Tau nicht gut aus, 
oder bedeutete ihnen Tau etwas Übles? (im Irischen heisst 
Teine Tau und Feuer, auch wol Eiche und — Sonne); min 
wäre un luna — ipson könnte —= ?Eov sein (!F— Yıy); es wäre 
also eine druidische Giftmischung (immer mit Zaubermischung 
verwandt), wo etwa Eichenlaub, Misteln, Salz und eine Mond- 
pflanze vorkämen; aber die blossen Namen waren dan Römern 


%05 Die Rathlosigkeit hätte fast aus Britannus tyraanus gemacht. 
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durch mundartliche Eigenheit so sehr zuwider, dass Virgil den 
Bruder des brittanischen Thucydides durch die Worte erwürgt 
werden lässt. Wie dem auch sei, das ist sicher: der kimbri- 
sche Redner (Barde, PpadrS), von dem auch Heyne vermuthet, 
dass er, in Gallien geboren in Brittanien seine Kunst geübt habe, 
(in Gallia natus et in Brittania artem professus) wurde wegen 
seiner griechischen Mundart verspottet (aut verba barbaro more 
et soloeco pronuntiabat, aut insolentia et barbara verba tamquam 
olossas affectabat), und wahrscheinlich wegen aligriechischer 
Wörter; denn Quinclilianus erwähnt dieses Epigrammes, wo er 
von dem Gebrauch veralteter Wörter handelt *°. Wie aber 
kommt ein solcher Redner nach Brittanien zu einer Zeit, wo 
Rom dort keine Scholle besass? Offenbar bildeten die britti- 
schen Druiden den verspotteten — Althellenen, 


Das Griechenthum der Druiden spricht sich auch in der 
Benennung jener merkwürdigen Dreisprüche aus, in welchen 
sie von den ältesten Zeiten her wichtige Lehren oder That- 
sachen der Nachwelt überlieferten; Triaden, zogıadss, heissen 
diese Sprüche, deren einige uns im Verlauf dieser Untersuchung 
näher bekannt werden sollen. 


Wie in den Triaden, so herscht auch in den Dreisteinen 
Dreiheit; sie heissen Zrilithons *°, was sich ebenfalls aus dem 
griechischen zgiAıJ0v sehr gut erklärt, nicht so aus dem Kel- 
tischen. 


Plinius fand in Brittanien, wohin ganz Gallien wanderte, 
um die druidische Wissenschaft zu lernen, solche religiöse Ge- 
bräuche, dass seinem Ausspruche nach „man hätte glauben 
mögen, von den Britien seien sie den Persern übertragen 
worden“ *°® (bei Atlas also sei Perseus in die Schule gegangen). 


*° Heyne ad Virgil. Catal. II. pag. 182 f. — Corinthisch == dorisch. 
*7 Monell, 436: ro rgl4Jov ist ein von drei Steinen gebildeter Tempelbau 
zu Balheck. 


+08 Hist, nat, XXX, 4. 
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Schon Whitaker machte darauf aufmerksam, dass hierdurch 
Berührungen des Ostens mit dem Westen bekundet würden, 
welchem verglichen die Gründung Roms ein neues Ereignis 
sei *°, In diese urältesten Völkerbewegungen haben Einige 
unter den Alten zuweilen helle Blicke geworfen, die gleich 
Blitzen den Verirrten nur betäuben, während wir, wie ich 
meine, an einigen beleuchteten Gestalten erkennen--mögen, dass 


wir auf rechten Wegen sind. — Seneca, der, wie wir oben 
sahen, eine genaue Kunde der nordischen Verhältnisse besass, 
war auch von der Beziehung der Perser zum fernen Westen 


unterrichtet. Nichts liess, so singt er, uam alten Ort der be- 


wanderte Erdkreis; der Inder trinkt den eisigen Araxes und | 


Perserstämme der Elbe Woge und des Rheinstroms. 
Nil, qua fuerat sede, reliquit 
Pervius orbis. 
Indus gelidum potat Araxem, 
Albim Persae Rhenumque bibunt *'°, 


Am Rheine wohnten die Germani, und Tacitus hat uns 


belehrt, dass die eigentlichen Germani die Tungri sind; der 
belgische Abt Hariger aber, der im zehnten Jahrhundert schrieb, 
und aus alten Quellen schöpfte, nennt hier als Stammvater 


Tungrus, König der Perser (quam Tungrus cum Persis primo 


incoluit) 41, Ist es nun wol ganz und gar gleichgiltig, dass | 
nach Herodot ein Stamm der Perser Germani hiess? Es war | 
ein ackerbauender, also ein gebildeter Stamm. Lassen wir uns | 


doch nicht irren durch den stammhaften Abstand der historischen 
Perser von den Hellenen! Warum denn hiessen sie Perser? Perse 
(Il:gon) ist die Mutter der Kirke, die Tochter des Okeanos, des 
sundischen; die Kirke gebar sie dem Helios, dem Sundbefahrer *?. 


— 


0% g, Moore history of Ireland vol. I c. II! p. 51 Note *. 

*10 Medea ed. Bipont. pn. 231. 

“2 Chapeavilli canonici Gesta Pontificum Tungrensium I, p. 17. 
“2 Odyss. X, 138 f. 
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Wir wissen nicht, was Plinius zu dem Ausspruche bestimmte, 
es habe den Anschein, dass die Perser bei den brittischen Drui- 
den in die Schule gegangen seien. Warum hat er nicht, wenn 
er bloss Ähnlichkeit, Einheit wahrnahm, die Perser für die 
Lehrer gehalten? Vielleicht war ihm Vieles bekannt, was wir 
zu erforschen uns abmühen. 


MöLLzea nordisches Griechenthum., 1 


Neunter Abschnitt. 


Bie alten Iren 


Von den brittischen Eilanden also entnahm Gallien seine 
Wissenschaft, seine Kunst, sein Recht, seinen Glauben. Die Macht 
der Römer drang nach Grossbrittanien; sie fand, wie in Gallien, 
stattliche, streitbare Stämme, dieselbe ‘Art, dieselbe Verfassung, 
dieselbe Bildung, meist sogar geringere, höhere nirgend. Viel- 
fache Winke weisen uns, da wir den Heerd druidischer Bildung 
erforschen wollen, weiter nach Westen, in das Land der Iren. 
Und sofort wird unser Blick gefesselt durch die wunderbarsten 
Denkmale ältester Vorzeit, die dieses ganze Land bedecken, 
durch die Himmelsweiser (indices coeli), durch Irelands hohe, 
schlanke, säulförmige Thürme. 

Denn die Säulthürme Irlands sind auch nach dem Ur- 
theile deutscher Kenner von hohem, höchstem Alter, und der 
heutigen, ja der allein historisch bekannten Bevölkerung Irlands, 
die erst sehr spät in Stein gebaut, sicher fremd. Dieselben 
Bauten finden wir in Persien, ähnliche auch in Indien; sie sind 
nichts weniger, als rohe Werke, einfach zwar, aber kunst- 
gemäss errichtet, höchstwahrscheinlich keinem anderen Zwecke 
dienend, als dem durch die Volksüberlieferung bezeichneten, 
dem, wie wir zu sagen pflegen, orientalischen Feuerdienst #3, 


13 Vgl Moore, Ireland, I, 29— 31. As the worship of fire is known, 
unquestionably, to have formed a part of the ancient religion of the country, 
the notion that these towers were originally fire-iemples, appears the most 
probable of any that have yet been suggested. — — But there ıs yet a 
far more striking corroboration of this view of the origin of the Round 
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Man hat diese Thürme als dänische bezeichnen wollen; aber 
von denkenden Männern wurde diese Vermuthung längst ver- 
worfen. Aus den Zeiten, wo die Dänen in Irland noch ganz 
neu waren, haben wir Nachrichten von diesen Thürmen, be=- 
zeugend, dass damals schon ihr Ursprung in die Zeit der urältesten 
Sagen fiel; auch stehen sie, wo niemals Dänen waren, in manchen 
der Hauptsitze dieser Eroberer aber finden sich keine **, 


— 


Towers, While in no part of Continental Europe has any building of a 
similar construction been discovered, there have been found, near Bhaugul- 
pore, in Hindostan, two towers, which bear an exact resemblance to those 
of Ireland. In all the peculiarities of their shape, — the door or entrance, 
elevated some feet above the ground, — the four windows near the top, 
facing the cardinal points, and ihe small rounded roof, — these Indian tem- 
ples are, to judge by the description of ihem, exactly similar to the Round 
Towers; and, like them also, are thought to have belonged to a form of 
worship now extinct and even forgotten. One of the objections brought 
against the notion of the Irish Towers having been fire-temples, namely, that 
it was not necessary for such a purpose to raise fhem to so great a height, 
is abundantiy answered by the description given of some of the Pyrea, or 
fire-temples of the Guebres. Of these, some, we are told, were raised io so 
high a point as near 120 feet („These edifices are rotundas, of about thirky 
feet in diameter, and raised in height io a point near 120 feet.“ — Hanways 
Travels into Persia, vol. i. part iii. chap. 43.), the height of the tallest of Ihe 
Irish towers; and an intelligent traveller, in describing the remains of one 
seen by him near Bagdad, says, „the annexed sketch will show the re- 
semblance this pillar bears to those ancien? columns so common in Treland.* 
— On the strength of the remarkable resemblance alleged to exist between 
the pillar-temples near Bhaugulpore and the Round Towers of Ireland, a 
Iate ingenious historian does not hesitate to derive the origin of the Irish 
people from that region; and that an infusion, at least, of population from 
!hat quarter might, at some remote period, have taken place, appears by no 
means an extravagant supposition. The öpinion, that Iran and the western 
parts of Asia were originally the centre from whence population diffused 
itself to all the regions of the world, seems to be confirmed by the tradi- 
tional histories of most nations, as well as by the results both of philological 
and antiquarian enquiries. 

94 Vgl; Moore, Ireland, I, 26 f. That they were looked upon as very 


ancient, in the time of Giraldus, appears from the tale told by him of the 
1 * 
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Der neueste der deutschen. Reisenden, welche diese Alter- 
thümer in Augenschein genommen, bezeichnet sie als „runde, 
aus grossen Feld- und Quadersteinen aufgeführte Thürme, die 
indess, von Weiteın gesehen, weniger Thürmen, als vielmehr 
hohen mächtigen runden Säulen gleichen, da sie von unten 
herauf bis zur höchsten Spitze mit einer gleichmässigen Dicke 
eniporwachsen“ *'°. 


fishermen of l,ough Neagh pointing to strangers, as they sailed over that 
lake, the tall, narrow, ecelesiastical round towers under the water, supposed 
to have been sunk there from the time of the inundation by which the lake 
was formed. This great event, — the truth or falsehood of which makes 
no difference in the fact of the period assigned to it, — is by the annalist 
Tigernach referred to ihe year of Christ 62; thus removing ihe date of these 
structures to far too remote a period to admit of their being considered # 
the work of Christian hands. — The notion, that they were erected by the 
Danes, is unsupported even by any plausible grounds.. In the time of Gr 
raldus, the history of the exploits of these invaders was yet recent; and had 
there been any tradition, however vague, that they were the builders of these 
towers, the Welsh slanderer wowld not have been slow 10 rob Ireland of 
the honour. But, on the contrary, Giraldus expressiy informs us that they 
were built „in the manner peculiar to. the country.* Had ihey been the 
work of Danes, there would assurediy have been found traces of similar 
edifices, either in their own Scandinavian regions, or in the other countries 
“ of Europe which they occupied. But not a vestige of any such buildings 
has been discovered, nor any tradition relating to them; and while, in 
Ireland, Round Towers, or the remains of them, are found iu places which 
the Danes never possessed, in some of the principal seats of these people 
such as Waterford and Wexford, no building of the kind has been ever 
known to exist. — In despair of being able to ascertain at what period, 
and by whom, they were constructed, our antiquaries are reduced to the 
task of conjecturing the purposes of their construction. That they may bare 
been appropriated to religious uses in the early ages of the church, appea's 
“ highly probable from the policy adopted by the first Christians in all coun- 
tries, of enlistiing in the service of the new faith the religious habits and 
associations of the old. 


8 Diese und die folgenden Stellen sind entnommen aus Kohls Reisen 
in Irland I, S. 234—248, Vgl. II, 75-77, 213. 
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„Die, welche ganz blieben, — und diess ist bei der Mehr- 
zahl der Fall, — sind alle so ziemlich von derselben Höhe, 
Dicke und Bauart, und gleichen einander wie die Obelisken von 
Aegypten. Gewöhnlich steigen sie bis zu einer Höhe von 100 
bis 120 Fuss hinan *"° ımd haben einen Umfang von meistens 
40 bis 50 Fuss, und mithin einen im Vergleich mit jener Höhe 
ziemlich unbedeutenden Durchmesser von 13 bis 16 Fuss.“ 

„Ihre Mauern sind unten stark und dick, verdünnen sich 
aber gegen oben. Sie sind inwendig hohl und haben von 
aussen keine andere Öffnung zu dieser Höhlung, als etwa 8 
bis 10 Fuss über dem Boden ein ziemlich enges Thürloch, und 
alsdann weiter hinauf in der Nähe der Spitze einige enge kleine 
Fensterlöcher, deren Anzahl gewöhnlich 4 ist, und die in der 
Regel nach den vier Weltgegenden, Süden, Norden, Osten und 
Westen, gerichtet sind‘ #7. 

„Man findet diese eigenthümlichen Gebäude in ganz Irland 
zerstreut. Oft stehen sie auf einsamen Inseln, oft an dem Ufer 
eines Flusses, oft mitten in der Ebene, oft in dem zurück- 
gezogenen Winkel eines entlegenen Thales. Man zählt ihrer 
im Ganzen jetzt 118“, 

„Das Merkwürdigsie an diesen Thürmen ist nun vor Allem 
diess, dass sie in Europa einzig und allein *'® und fast ausschliess- 
lich der Insel Erin eigenthümlich sind. Im ganzen übrigen 
Europa findet man keine antiken Gebäude, welche diesen iri- 
schen Säulenthürmen ähnlich sind. Nur in Schottland sollen 
sich einige wenige, zwei oder drei, Säulenthürme befinden, 
welche denen in Irland gleichen und die wahrscheinlich von 
den Irländern dort hinüber verpflanzt wurden (?). Nur im fernen 
Oriente finden wir wieder Gebäude von derselben Construction 
. und denselben Dimensionen, und das Erste, was dem Reisenden 
bei dem Anblicke der irischen Säulenthürme einfällt, sind die 
Minarets der Mohamedaner “ 


er Genau wie in Persien; s. Note A413, Z. MW. 
17 Vgl, Note 413, Z. 9 If. 
418 Vielleicht sind bier die Worte „den brittischen Inseln“ ausgelassen. 
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„Da es gar keine schriftlichen und authentischen Nach- 
Tichten über die Erbauuug dieser Thürme giebt, und da Alles 
darauf hinweist, dass sie im grauesten Alterthume der Insel 
entstanden sein müssen, so haben sich die Gelehrten nnd Un- 
gelehrten in Vermuthungen und Hypothesen über ihren Zweck, 
über die Zeit ihrer Entstehung und über ihre Erbauer erschöpft, 
und es giebt der Theorien und Deutungen über diesen Gegen- 
sand unzählig viele, und obgleich nun troiz dem bis auf diesen 
Tag die Wahrheit noch nicht gefunden ist, so lässt sich doch 
wenigsiens von vielen dieser Theorien die Falschheit ziemlich 
deutlich nachweisen.“ 


„Viele z. B. hehaupten und haben behauptet, dass diese 
Thürme von den Dänen gebaut worden seien. Allein diese 
Gelehrten müssen wahrscheinlich völlig vergessen haben, dass 
runde Thürme auch in denjenigen Theilen von Irland erscheinen, 
in welchen die Dänen nie eine Besitzung hatten, wie z. B. in 
dem entlegenen Donegal und in den noch entfernteren Graf- 
schaften des Connaught, und sie müssen ihre Augen verblendet 
haben gegen den Umstand, dass die Dänen, die doch auch 
England beherschten, weder in England, noch auch in ihrem 
eigenen Vaterlande solche Thürme bauten.“ 


„Dass die Anglo-Normannen, welche den Dänen folgten, 
sie nicht gebaut haben, ist daraus gewiss, weil wir dann ohne 
Zweifel eine Nachricht darüber hätten, und weil wir auch in 
dem Heimathslande dieser Angle-Normannen keine Spur von 
solchen Constructionen finden.‘ 


„Da, wie gesagt, diese Säulthürme Irland ganz aus- 
schliesslich eigenthümlich sind, und da nur im Oriente noch sich 
ähnliche Gebäude befinden, so bleibt die Vermuthung höchst 
wahrscheinlich, dass sie lange vor der englischen und dänischen 
Zeit entweder von den Eingeborenen des Landes selbst oder 
von einer aus dem Oriente kommenden Colonie errichtet wurden. 
Die Volkssage in Irland hat sich für die letztere Ansicht eni- 
schieden, ... — Die Gelehrten, die gern ihren eigenen Theorien 


167 


folgen, oder die nur gewohnt sind, den geschriebenen Nach- 
richten, die sie allein für authentisch halten, zu trauen, legen 
in der Regel der Volkssage zu wenig Gewicht bei, und ver- 
gessen es oft, dass das Gedächtnis des Volkes oft Jahrtausende 
hindurch treuer ist, als die Bücher, und dass eine solche Volks- 
sage oft ebenso unverwäüstlich ist, als die aus Stein und Erz 
errichteten Monumente selbst.“ 


„Bedenkt man nun, dass wirklich im ganzen Oriente ähm- 
liche Säulenthürme existiren, dass in der persischen Provinz 
Masanderan neuere Reisende, welche mit Irland bekannt waren, 
Thürme gesehen haben, welche ganz denen von Irland gleichen, 
dass es in Indien sogar ähnliche Gebäude gibt, die religiösen 
Zwecken gewidmet sind, und dass die türkischen Minarets, 
welche in der Nähe der Moscheen stehen, wahrscheinlich nicht 
erst eine neuere mohamedanische Erfindung, sondern vielleicht 
schon eine uralte orientalische Gebäudeform sind: so wird es 
beinahe unvermeidlich, die irischen Säulentempel mit denen des 
Orients in Verbindung zu bringen,“ 


„Manche sind nur vor dem Alter zurückgeschreckt, welches 
sie darnach den irischen Thürmen zuschreiben müssen. Allein 
es sind sehr solide Gebäude, und es hat gar nichts so Unmög- 
liches, dass diese Steine auf dieselbe Weise einige Jahrtausende 
übereinander stehen konnten. Haben wir doch sogar noch Back- 
steingebäude der Römer aus der Zeit vor Christi Geburt.‘ 

Der einsichtige Reisende widerlegt an demselben Orte treffend 
verschiedene Meinungen von Gelehrten über die Bestimmung der 
Saulthürme (ich entnehme von ihm diese treffende Bezeich- 
nung): Warlthürme — meist in Thälern! Festungen — in 
Säulen! Glockenthürme — ohne Schalllöcher! *® 

„Jeder einigermassen in den alten Sagen seines Vaterlandes 
unterrichtete Irländer erzählt einem sogleich bei diesen Thürmen 
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419 Denn das sind die kleinen Fensterchen nicht. 
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von den e „Sun- and Fire-worshippers“‘“ (den Sonn- und 
Feueranbetern), und behauptet, dass ihm diese Sage von seinen 
Vorvätern (from generation to generation) zugekommen sei.‘ 


„Thomas Moore und einige andere Gelehrte haben dieser 
Sage gehorcht, und sind geneigt, ihr zu glauben, weil die 
„„Pyreas“‘“ (die Feuertempel) der Guebern nach der Beschrei- 
bung einiger Reisenden den irischen Round-Towers aufs Haar 
gleichen, und weil es ausgemacht ist, dass der Feuerdienst in 
Irland ehemals die herschende Religion war. Da die Thürme 
inwendig beinahe ganz dunkel sind, so ist es auch sehr glaub- 
lich, dass sie zur Aufbewahrung der heiligen Flamme dienten, 
die sich in dieser Dunkelheit lieblich genug ausnehmen mochte. 
Der hoch über dem Boden schwebende Eingang zum Innern 
erklärt sich dann leicht daraus, dass das Feuer heilig war und 
nicht Jedem zugänglich sein sollte.“ 


„Gewöhnlich sind die Kirchen, welche in der Nähe der 
Round-Towers sich finden, sieben an der Zahl. Man hat diess 
mit dem Umstande in Verbindung gebracht, dass schon vor 
dem heiligen Patrick, der aus Frankreich nach Irland kam und 
das römisch-katholische Christenthum hinüberbrachte, ein altes 
Christenthum existirt hat, Einige glauben, dass dieses vor- 
patrickische Christenthum ebenfalls römisch - katholisch gewesen 
sei. Andere aber vermuthen, dass es weder aus Italien, noch 
aus Frankreich, sondern direct aus Griechenland gekommen sei. 
Die Sage geht ja sogar, dass der heilige Apostel Jakobus selbst 
der erste Prediger in Irland gewesen sei. Dieses "Christenthum, 
sagen sie, habe mit Rom nichts zu ihun gehabt und sei ganz 
nach der Weise des durch die orientalischen oekumenischen 
Synoden geregelten Ritus geordnet gewesen, und daher er- 
klärten sich denn auch in Irland die vielen sieben Kirchen auf 
demselben Flecke, die. eine Anspielung auf jene berühmten 
oekumenischen Kathedralen des Orients sein sollten. Die Ver- 
theidiger dieser Ansicht sind bemerkenswertherweise die Pro- 
testanten in England, und da die Sache wol sehr wahrscheinlich 
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ist, so wäre diess denn wieder eine zweite merkwürdige directe 
Verbindung mit dem Oriente. Findet sich denn noch ein ein- 
ziges anderes europäisches christliches Land, in welchem die 
Ruinen der alten und ursprünglichen Kirchen immer in Haufen, 
sieben an der Zahl, zusammenliegen ?“ +?° 


Jene himmelweisenden Säulthürme aber sind für uns nicht 
die einzigen Zeugen für Irlands uralte druidische Gotlesver- 
ehrung. Ihnen gesellen sich die heiligen Hügel, Erdhügel so- 
wol, als Steinhügel (jene barrows, diese cairns gerannt), 
Es ist schon längst bemerkt worden, dass irische Grabhügel 
den asiatischen gleich sind; der Hügel von NewGrange ist ein 
Abbild des (sogenannten) Grabhügels des Patroklos bei Troja. 
Wie auf der Spitze des irischen Grabhügels eine Säule steht 
oder stand: so auch auf dem Grabhügel des hellenischen Hel- 
den *?!. Dass die Säule im höchsten Alterthum ein wesentliches 


*20 Ich sagte oben, dass die Round-Towers gewöhnlich wie Säulen 
mit gleichmässiger Dicke bis zur Spitze emporstiegen. Diess ist jedoch nicht 
buchstäblich zu verstehen. Ein ganz klein wenig scheinen sie sich fast alle 
nach oben abzuschmälern. Auch die Mauern selbst werden nach einem sehr 
richtigen architektonischon Principe nach oben hin etwas dünner. Es deutet 
diese Constructionsweise auf ein nichts weniger als rohes und unerfahrenes 
Volk. 


*22 Moore sagt S. AA in einer Note in Bezug auf Kings Munimenta 
antiqua: This latter writer, in speaking of New Grange, says, that it „so 
completely corresponds with the acconnts we have of the Asintic barrows 
of Patroclus and of Halyattes, and with the description of ihe Tartarian bar- 
rows of the Scythian kings, that in reading the accounts of one, we even 
seem to be reading an account of the other.‘ — Book i. chap. 6. Rejecting, 
as vague and unsatısfactory the grounds on wlich New Grange and other 
such monuments are attributed to the Danes, this well-informed antiquary 
concludes, „We may, therefore, from such strong resemblance between 
primsval and nearly patriarchal customs in the East, and those aboriginal 
works in Ireland and Britain in the West, much more naturally infer that 
these sepulchral barrows are almost without exception Ihe works of the first 
race of settlers in these countries.“ 
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Erfordernis des Grabhügels war, erhellt aus der griechischen 
Sprache: »0Awrm, xoAwvog, »oAwvia heisst Grabhügel, früher 
aber, wie aus x0Aog, x*0400009, xwAor und columna hervor- 
geht: Säule; aus dem Begriffe des Grabhügels entwickelte sich 
der des Hügels, collis überhaupt (vgl. barg, barrow, berg). 
Ich will hier die Vermuthung nicht unterdrücken, dass manche 
Orte im nördlichen Europa von der griechischen Urbevölkerung 
den Namen Colonia, Coln, Köln tragen, während man in ihnen 
bisher nur römische Colonien oder Nachbildungen des lateini- 
schen Namens gesehen hat. Für Colonia in Brittanien ' kann 
diess nicht wol bezweifelt werden; denn es liegt an dem Flusse 
gleichen Namens; wie kann aber im lateinischen Sinne ein Fluss 
Colonia, Köln genannt werden? Ebenso gibt sich für Lincoln, 
Lindon, Colonia derBegriff Hügelin der lateinischen Form Collina zu 
erkennen *??, Grabhügel und Erdhügel heisst auch 7giov; war 
auch dieses ursprünglish Säule, nach dem bekannten Verhältnis 
von Säule und Licht (sol) ? **? 


Bekanntlich ward auch bei den Griechen‘. Apollo durch 
Erleuchtung der Höhen gefeiert. Schon oben war Rede von 
seinem Namen Karneios; sein anderer Name Gryneus weisel 
zunächst auf Fackeln, Feuerbrände zurück, 

Quum pius Arcitenens incensis gaudet acervis *°*; 
aber dasselbe yovvog, Fackel, verräth auch wiederum Verwandt- 
schaft mit dem irischen gran, grian, Sonne, wovon Aquae Grani, 
unsere Sonnenbäder, in der Nähe des Sundes. 


Die berühmteste der heiligen Höhen Irlands ist die von 
Usneach in Westmmedien *?°, eine grosse Dingstätte des irischen 
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*22 [ch bezweille sebr, ob man für die Zeit, wo Köln an der Spree und 
Köln an der Elbe schon hervortreten, ein einziges Beispiel der Übertragung 
eines Namens in eine andere Gegend in Deutschland nachweisen könne. 
Bis dahin, meine ich, entstanden dıe Namen natürlicher. 

*23 Vgl. ära Hügel, ära Ubiorum == Colonia. 


*23 Silius Italicus V, 177. 
42% Der Name Media steht vielleicht in Beziehung zur Landesmitte. 
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Volkes und, ebenso wıe dus delphische Heiligthum, Nabel des 
Landes genamt. In lapide quodam conveniunt apud Mediam 
jaxta casirum de Kyllari, qui locus et umbilicus Hiberniae di- 
citur, quasi in medio et mecditullio terrae positus *?°, Der Lia 
Fail *?”, ein zu jeder Königswahl nothwendiger Stein, ist ganz 
der persische und indische Stein, welchen Plinius als zur Königs- 
wahl nothwendig bezeichnet (necessarium Magis regem consti- 
taentibus) *”®, 

Derselbe deutsche Reisende, welchem wir die oben auf- 
genommenen: Bemerkungen über die Säulthürme verdanken, 
bespricht auch in lehrreicher Weise die Grabhügel, Seine Ach- 
tung für die Volksüberlieferung gestattete ihm nicht, die ge- 
meine Annahme, dass die heiligen Hügel und überhaupt die 
ältesten Kunstgebilde Irlands von dänischem Ursprunge seien, 
als leeres Gerede zurückzuweisen. Das Nachdenken über diese 
Erscheinung führte ihn vielmehr zu der Vermuthung , dass die 
Volksüberlieferung die Dänen mit den alten Danaanen verwech- 
selt haben möge. Ich finde diese Bemerkung nicht allein ganz 
treffend, sondern deute auch weiter sowol den Namen der 
Danaanen, als den der Dänen aus der Benennung des griechi- 
schen Stammes der Danaer (favaol). Danaan ist irische Ab- 
leitung, vielleicht ganz so auf Danaer zurückzuführen, wie 
Brittanen auf Britten. Ausdrücklich wird als Haupt der Danaanen 
Thanaus in den irischen Quellen bezeichnet; auch finden wir 
(in einer die Stämme Brittaniens aufzählenden Quelle aus dem 
Anfange des vierzehnten Jahrhunderts) die Danaer als alte 
Bewohner genannt: „Post Britones, Danaos etc.“ #?°.— Die Sage 
von den Danaanen ist im Wesentlichen diese: aus Griechenland 


226 Moore 1.c.S. 41. DeririscheNabel, wie dor delphische, war ein Stein! 

227 aa yalos? Adas = Ayas; vgl. Anßolos; vgl. Note 437. 

“22 Plin. KXXVI, 44. Moore S. 38, 39; vgl. oben S. 161. 

9 Vgl. Celtica II, 96, 386; ferner 95 pr. Ich bemerke, dass irisch d 
oft mit th wechselte. Auch die Dänen werden Danai genannt; ebendaselhst 
S. 374. Danos : Danaos = Galos : Aglaos. 
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kamen sie nach Dänemark und Norwegen. Von Griechenland 
brachten sie die Geheimnisse der Zauberei mit (worin gerade 
nach Plinius die Britten Lehrer der Perser zu sein schienen); 
im Norden kamen sie in Besitz von wunderbaren Schätzen, 
namentlich des Steines des Geschickes, des Zauberspeeres und 
des Zauberkessels. Damit kamen sie nach Schottland *°°, blieben 
dort einige Jahre und gelangten nunmehr nach Irland unter der 
Führung von Nuad dem Silberhändigen; nua, nuadh heisst der 
Neue, aber auch der Starke, ganz wie v&og (nevos, novus) der 
Neue und der Jugendkräftige ist; wegen der silbernen Hand 
erinnere ich an die Lichtklauen, an agyog glänzend, «gyvg&og 
glänzend und silbern. Also scheint der Führer der Danaer der 
Lichtgott, der Hoıdavog, der Geber, Segner; Auvog = Aopog 
(davos — dwgor). 


Doch lieber, als die eigenen Vermuthungen, mache ich die 
Erfahrungen Anderer geltend. „Unter den meistens aus den 
Torfmooren gekommenen Kunst- Antiquitäten sind die merk- 
würdigsten die Bernsteinsachen, welche beweisen, dass man 
entweder auch in Irland Bernstein fand, oder dass vielleicht 
durch den phoenicischen Handel dieses Product dorthin schon 
seine Wege fand“ Nicht durch den Handel der Phoenicier 
gelangte Bernstein nach Irland, sondern durch die Bewohner 
der Ost- und Nordsee über Gesoriakon, und wahrscheinlich 
weit früher, als ihn der Süden am Sunde abnahm. Nun ist 
noch begreiflicher, dass der Bernstein diesen Weg genommen. 
Südgallien holte dort das brittische Zinn, und bei dieser Ge- 
legenheit lernte es den vom Osten nach Brittanien gesandten 
Bernstein kennen. Auch Strabo kennt Bernsteinsachen unter der 
Ausfuhr Brittaniens nach Gallien, und eine uralte Strasse, vom 
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330 Eine höchst unsichere Bezeichnung, da der heutige Sinn von Schott- 
land ganz neu ist, Es fragt sich, welches Land zur Zeit der ältesten Quelle 
die Skoten, Skythen inne hatten. Vielleicht ist Germanien gemeint, vielleicht 
England. | 
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Sunde über London nach Irland führend (die Waetlingestreete), 
sol von den alten Britten Weg der Iren genannt worden 
sein *°*, 


„Unter den aus dünnem Goldblech gefertigten Perlen setzen 
einige durch ihre Grösse in Erstaunen. Sind diese Goldsachen 
in der That alle, wie man in Dublin annimmt, und wie es, da 
sie keine Spur christlicher Kunst an sich tragen, auch zu sein 
scheint, aus heidnischer Zeil, so muss man gestehen, dass die 
alten irischen Heiden beinahe nicht viel schlechter arbeiteten, 
als die Goldschmiede der griechischen Colonisten und der bos- 
poranischen Könige in Taurien am schwarzen Meere, von deren 
Arbeiten man neuerdings so viele aufgefunden und in den 
Petersburger Sammlungen aufgestellt hat. Nach Thomas Moore 
sollen unter der Regierung des alten heidnischen Königs 
Tighernas von Irland (200 Jahre vor Christi Geburt) Gold- 
minen entdeckt worden sein. In einem Bog in der Grafschaft 
Tipperary soll man so viele Goldsachen gefunden haben, dass 
die Leute denselben „,the golden bog“ (den goldenen Torf- 
moor) nennen und von ihm fabeln sollen, dass eines Gold- 
arbeiters Werkstatt unter ihm verschüttet worden sei‘ *°?, 


Der ungeheure Abstand in der Bildungsstufe der vorhisto- 
rischen und der historischen Iren bringt die von der Vorstellung 
einer unveränderten Bevölkerung ausgehenden Schriftsteller in 
die grösste Verlegenheit. Auch Thomas Moore hat diesen 
Abstand wol erkannt. „Unter den Zeugnissen über die Bil- 
dungsstufe eines Volkes, so sagt er in Bezug auf die alten 
Bauwerke, ist vielleicht eine der untrüglichsten seine Baukunst; 
aber hier stösst abermals der Geschichtschreiber auf die näm- 
lichen Gegensätze und Widersprüche nicht allein zwischen der 
Überlieferung und dem gegenwärtigen klaren Augenschein, son- 
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. #° Kohl II, 160 f. 
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dern auch zwischen den verschiedenen erhsitenen Denkmelen 
selbst, deren einige die volle Rohheit eines niederen gesell- 
schaftlichen Zustandes verkünden, während andere einen gunz 
anderen Ursprung verrathen, und als Spuren einer längst wieder 
verebbten Flut bürgerlicher Sittigung dastehen.‘“ Moore erinnert 
dabei an die von Ptolemaeos aufgeführten „berühmten irischen 
Städte“, unter denen zwei, in welchen astronomische Beobach- 
tungen gemacht seien; leider lässt er seinen Glauben an Pio- 
lemaeos durch die Wahrnahme erschüttern,. dass dieser in 
Germanien, dem (damals wieder!) städtelosen, neunzig Städte 
namhaft mache. 

Moore betrachtet die Wohnungen (Raths) der irischen 
Häuptlinge: „Wenn die Sitze der Grossen so roh und einfach 
waren, ruft er aus, was sollen wir dann von den Wohnungen 
des gemeinen Mannes denken? .Doch ach, hier bedarf es kei 
ner Kraft der Einbildung! Wie ist es heute noch! Zweitausend 
Jahre haben den gemeinen Iren um nichts gefördert‘ *??, Ja, 
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#3 5,194, Of those ancient Raths, or Hill-fortresses, which formed the dwel- 
lings of the old Irislı chiefs, and belomged evidently to a period when cities 
were not yet in existence, there are to be found numerous remains throughout 
the country. This species of earthen work is distinguished from the artificial 
mounds, or tumuli, by its being formed npon natural elevations, and always 
“ sarrounded by a rampart, Within the area thus enclosed, which was called 
the Rath, steod ihe habitations of the chieftain and his family, which were 
in general, small buildings constructed of earth and hurdles, or having, in 
some instances, walls of wood upon a foundation of earth. In outward shape, 
as I bave said, these dwellings of the living resembled those mounds which 
ihe Irish raised over their dead; and it is conjectured of the ancient earthen 
works on the Curragh of Kildare, that while the larger rath was the dwel- 
ling of the ancient chieftains of that district, the small entrenchments formed 
their cemetery or burisl-place. If thus uncivilised were the habitations of 
the great dynasts of those days. it may be imagined what were Ihe abodes 
of the humbler classes of the community; — though here, unfortunately, Ihe 
imagination is not called upon for any effort; as, in the cotlier's cabin of 
the present day, the disgraceful reality ill exists; and two thousand years 

have passed over the hovel of the Irish pauper in vain. 
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ia unterirdischen Räumen wohnten die saiten Iren, wie im Winter 
die Germanen nach des Tacitus Zeugnisse, und noch heute sind *°* 
viele Wohnungen fast wnterirdisehe zu nennen. In diesem 
Lande nun, dessen Bewohner den alten Germanen sehr nahe 
standen (a people thus little removed from the state of the 
Germaas in the time of Tacitus) glänzten nichtsdestoweniger 
nach kaum zu bezweifelnden Zeugnissen herliche Paläste. „Dass 
diese von Holz waren, fügt Moore mit vollem Recht hinzu, das 
spricht weder gegen den Glanz ihres Baues, noch gegen jede 
Bildung ihrer Bewohner. In Holz entfaltete‘ zuerst die grie- 
chische Baukunst ihre schönen Gebilde, und zu Xerxes Zeit 
waren wol die meisten Tempel Griechenlands noch von diesem 
vergänglichen Stoffe‘“ Ich bemerke dabei, dnss nach Herodots 
wnersehütterlichem Zeugnisse die Gelonen, unsere griechischen 
Herakliden, eine grosse hölzerne Stadt mit hölzernen Mauern und 


Tempeln hatten *°°. Wir brauchen nur anzunebmen, dass die kunst- 


fähigen Stämme bis zum fernsten Westen vorgedrungen waren, ehe 
sie anfiengen, in Stein zu bauen: und es erklärt sich die Trennung 
übereinstimmender Bauwerke durch grosse, kein ähnlichesDenkmal 
besitzende Gebiete. Nur wo dieselben Völker in der Zeit der 
Steinbauten noch sassen, da blieben ihre Werke bis zu unseren 
Tagen: was sie in mitileren, wieder verlassenen Gegenden i2 


Holz errichtet, das. gieng nothwendig längst zu Grunde. Darum 


schliesse man ja nicht, weil Germanien keine Säultikärme be- 
sitzt, dass die Erbauer der irischen Thürme nicht Germanien 
eher, als Brittanien, bewohnt hätten. Ähnliche Grabhügel 
fehlen Germanien nicht; ein Tischbein erkannte in den, Aus- 
grabungen preussischer Grüber die Malerei Etruriens; dieselbe 
terra. cotta findet sich is Gräbern Skandinaviens *#°. Auf den 
Höhen des Elsasses aber, in welchem wir oben die Aldsates 
wiedergefunden haben; satt Niebuhr die Bauwerke des den Gott 


*% Nach Kohls Zeugnisse I, 24; vgl. Moore I, 195, 
%36 Herod, IV, 108, 
#6 Ritter Vorhalle, S. 229 f., 240 f. 
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Alestus verehrenden Etruriens *°”. Doch ich wende mich zurück 
zu den Bemerkungen des vorzüglichsten irischen Geschicht- 
schreibers über den ihm unbegreiflichen Gegensatz der Erschei- 
nungen .von Bildung und Rohheit in dem irischen Alter- 


thume. 
Thomas Moore sagt ferner: wenn man auch auf die 


Überlieferungen und die bardischen Schilderungen von Pracht- 
gebäuden der irischen Vorzeit kein Gewicht legen wollte, man 
brauche keine stärkeren Beweise für das Dasein eines unge- 
heuren Gegensatzes, als in den wundervollen Rundthürmen ge- 
funden werde, welche in unmittelbarer Nähe der Rathe (der 
altirischen Hügelburgen) und der barbarischen Höhlen stolz in 
die Lüfte ragten, bekundend durch ihre Arbeit und wahrschein- 
liche Bestimmung eine Beziehung zu Glauben und Wissenschaft, 
. welche auf einen in Bildung und Kenntnissen vorgeschrittenen 
Stamm zurückweisen, einen Stamm, offenbar von allen denen 
verschieden, die im Wechsel der Zeiten sich hier anbauten, 
und darum höchstwahrscheinlich das älteste Geschlecht der 


*7 Wegen der Tyrrheni (auch Herakliden) vgl. turris, wegen der Pha- 
lisci fala, Spitzsäule, Höhe, hölserner Thurm (yalcı, yalos = nlog = nierrag, 
galog = yacduv, vgl. yalns, yailög). Leicht möchte aus yalavdol« Flandria 
entstanden sein; Flandern hatte viele Falae. Im Jahre 1280 verbrannten 
die Falae in Brügge, bölzerne Thürme (Meyer ad h. annum). Meyer nenn! 
auch als alten Namen Flanderns Ruthenia und Rutilia, wo die lateinische 
Form Rutilia die Auflassung von Ruthenia als Erytheia, Erythina bestätigt 
(s. oben S. 123 f.). Er bemerkt aber auch, dass nach Orodocus (’Ogodoxos 
Kelterbaum) die Rutheni, deren Name noch jetzt für Flandern bei den Schif- 
fern gelte (Ruthen nämlich) eine brütische Colonie seien. Wir finden also 
hier, wie in der Ilias II, 855, Erythini,. In Flandern erscheint als Herzog 
der Rutikeni und Cimbri Golduerus in der Mitte des fünften Jahrhunderts; da 
dauert also am kimbrischen Meere der Name der Kimmerier fort, und die 
Erythini, Rutheni sind von Erytheia, Ruithina herübergezogen! In Brittanien 
selbst aber finden wir, wie die Aenejanen, so auch die Rutheni nach Norden 
verschoben. Später erscheinen die rothen Flandrer als Flandri Rossenses (Celk 
Ill, 144), weissagend, wie die Danaer. Die. dort erwähnten Galedin (der 
gesenkten Küste) können wol nur Caletini sein; s. oben S. 99, 
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Esngebornen dieses Landes in Zeiten, wo die Künste noch 
nicht fremd waren den irischen Küsten **®. 


Denselben Widerspruch findet der berühmte Ire zwischen 
den Nachrichten über die Kleidung und die Trachten seiner 
Vorfahren und den Alterthümern, welche dem Schooss der vater- 
ländischen Erde enthoben worden. Dort nach übereinstimmen- 
den Zeugnissen der Römer und Britten halbnakte Barbaren, und 
noch im Mittelalter selbst bei den Grossen ziemlich kunstlose 
Pracht: hier, aus Feldern und Mooren ausgegraben, seltene, 
kostbare Gewande und Verzierungen, zum Theil vom reinsten 
Gold, kunstvoll gearbeitet, andere von Silber — alle aus Zei- 
‚ten, welche von der Geschichte nicht erreicht werden. Auch 
ausser ‘dem Schmuck des Leibes finden sich Geräthe, die zu 
dem Gottesdienste bestimmt gewesen zu sein scheinen, vom 
feinsten lautersten Golde, die aber zum Theil wieder silberne 
Griffe haben, mit eingelegtem Goldblech *?°. — Diese und ähn- 


a nn nn 
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22], {95 f. Notto lay too much stress, however, on these boasted atruckures 
of ancient Ireland, of which there is but dry and meagre mention by her 
aunalists, and most hyperbolical descriptions by ber bards, there needs no 
more slriking illustration Qf the strong contraste, which her änliguities pra- 
sent, than that in the very neigkbonrhoogd of the earthen rath and the cave, 
ibere should rise proudly aloft those wonderful Round Towers, brspeaking, 
in their workmauship and presumed purposes, a conneclioa wilh religion and 
science, which marks their builders to have been of a race advanced in ci- 
vilization and knowledge, — a race different, it is clear, from any of those 
who are known, from time to time, to have established themselves in the 
country, and therefore most probably, the old ahoriginal inhabitants, in days 
when the arts were not yet atrangers on their shores. 


“9 1,197.f. Such having been the rude state of the ancient Irish, witkin'ariy 
range of time to which our knewledge of them oxtends, it remains to be 
aked, to whom then, to what raoe or period, could have belonged tIhase 
relics of an age of comparative refinement, those curious and cosily orne- 
ments of .dress, some of he purest gold, elsbarately wrought, aud others of 
siiver, which have been diseorered, from time to time, in different parts of 
Ireland, having been dug up out of fields and bogs where. they must have 


MüLtens nordisches Griechenthum, N 
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liche Widersprüche zu lösen, sagt Moore, ist rein unmöglich | 
(appears altogether impossible), wenn man nicht ein vorhisto- 


risches Culturvolk für Irland annimmt, dem auch die ungeheuren 
Bergwerke angehören, bis zu deren Ursprung sogar die irische 
Überlieferung sich nicht zu erheben wagt ?*°. 


lain hidden for ages? Nor is it only of ormaments for the person that these 
precious remains consist; as there are found also among them instruments 
supposed to have been connected with religious worship, which are said to 
be of the finest gold, without any alloy, and to have, some of them, handles 


| 


| 


of silver, chased with plated gold.“ In like manner, a variety of sword 


and other weapons have been discovered, the former of which would seem 
to have been fabricated before iron had been brought into use for such pur- 
poses, as they are all of a mixed metal, chiefly copper, admitting of a re- 
markably high polish, and of a temper to carry a very sharp edge. 


320 1,200. Among the numerous other vestiges still remaining of an age of 
civilization in Ireland, far anterior to any period with which her history makes 
us acquainted, should not be forgotten those extraordinary coal - works at 
Ballycastie, on the coast of Antrim, which are pronounced to have been wroughim 


| 


times beyond even thereach oftradition, (hierbei die Note: „the antiquity of !his | 


work is pretty evident from hence, that there does not remain the must re- 
mote tradition of it in the country; but it is still more strongly demonstrable 
from a natural process which has taken place since its formation; for the 
sides and pillars were found covered with sparry incrustations, which the 
present workmen do not observe to be deposited in any definite portion of 
time.* — Eev. W. Hamilton’s Letters concerning ihe Coast of Antrim), and 
which a writer, byno means indulgent to the claims of Irish antigquities, conjectures, 
fromthe“ marks of ancient operations“ which they exhibit, to have been the work of 
some of the very earliesi colonists of the country. — Hierzu noch folgende Note: „The 
superior intelligence of this people (the Damnii, or Danaans), and of the 
Clanna Rhoboig, considered with Tacitus’s account of the trade of Ireland, 
induce me to suppose that the coal - works at Ballycastle, on the northern 
coast, which exhibit marks of ancient operations, had been worked by either 
or both.“ — Wood’s Inquiry into Ihe Primisive Inhabitanis of Ireland. The 
following evidence, on this subject, is worthy of attenlion: — „If we may 
judge from the number of ancient mine exeavations which are still visible in 
almost every part of Ireland, it would appear that an ardent spirit for mining 
adventure must have pervaded this country at some very remote period. Io 
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Ich mass mich in Sammlung der Zeugnisse für das Dasein 
einer in Wissenschaft undKunst ausgezeichneten Urbevölkerung 
Irlands, obschon noch des unbezwungehten Stoffes die Fülle vor 
mir liegt, hier beschränken, und ich glaube, ich darf es auch; 
die Thatsache, um die zunächst es sich handelt, ist unläugbar. 
Minder wichtig ist die Beziehung des alten Volkes zu den heu- 
tigen Iren, minder wichtig auch die Beziehung der Danaans zu 
den Milesiern und den Seoten. Mehrere eingewanderte Stämme, 
davon bin ich überzeugt, sind echtgriechische, wie denn auch 
die ausgegrabenen uralten Schwerter den in Grossgriechenland 
gefundenen vollkommen gleich sind +1, 


Doch befragen wir die irischen Barden über die Vorzeit 
ihres Landes! An der Spitze stehen dunkle Nachrichten über 
die Zeit einer grossen Flut, welche leicht erst später mit der 
Sündflut verwechselt worden sein mag, daher man keinen Grund 
hat, die daran geknüpften vorflutigen Sagen gänzlich zu ver- 
werfen. Ebenso halte ich den Namen Cesara für echt, weil es 
mir ungleich wahrscheinlicher ist, dass ein dem caesarischen 
ähnlicher Name hier heimisch, als dass Name und Person der 
Irin Caesara leere Erdichtung sei **,. Auch den Japetiden 
Partholanus aus Griechenland, aus Mygdonia **°, will ich un- 
berührt lassen. 


many cases, no tradition, that can be depended upon, now remains of the 
time or people by whom the greater part of Ihese works were originally 
commenced.“ This experienced engineer adds: „lt is worthy of remark 
that many of our mining excavations exhibit appenrances similar to the sur- 
face workings of ihe most ancient mines in Cornwall, which are generally 
atributed to the Phanicians.“ — Report to the Royal Dublin Society, on tha 
Metallic Mines of Leinster, in 1828, by Richard Grifüh, Esq. 
“ı 8, 201, 202. 


“2 Vgl. den griechischen weiblichen Namen Kosvea; auch Celtica III, 
395. Caesarea (Insel), Caesaromagus u. dgl. halte ich für alte Namen. 
333 Celtica 111, 384. 
12 * 
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Die Nemeden aber treten schon mehr historisch hervor; 
ihre Beziehung zu Scythia, zu@raecia, ihre Herleitung ven den 
Küsten des schwarzen Meeres, von Graeco-Neythia *** muss 
höchst willkommen sein. Der Name scheint mit Gallus, 
Galata gleicher Bedeutung und Entstehung; neim, neimh 
(irisch) ist Glanz, nimbus, daher neamh, gen. neimhe, Himmel, 
neimheach glänzend, neimheadh ist Wissenschaft und Dichtung. 
Auch unsere Sänlthärme heissen irisch fiadh Nemeadh, was 
ich nicht mit Sicherheit zu deuten weiss. Der Hirsch heisst 
Sodh, (foedus — hoedus, wozu Geiss; ich denke: das Stos- 
sende, Heissende **°), etwa das Horn, dann die Säule des Glan- 
zes, des Lichtes **%, wirklich heissen die Thürme auch cathaoir 
ghall, d. i. x&9&doa@ yalnıns (yalns?) was man mit Recht 
temple of brightness übersetzt (vgl. &dos, idevua für Tem- 
pel) **”. Galla heisst noch heute brightness, beauty, gal blast, 
flame; also Flamme, Strahl, Glanz ist die Bedeutung des Wor- 
tes, — Als Vater des glänzenden Nemed oder Nimech **? nen- 
net man Aglaus; aylaog heisst aber wieder der glänzende; 
in diesem Worte ist nur ylaos = yalos wurzelhaft, ebenso 
in ayaAlsıy — aykaov moisiv. — Wenn ferner der glänzende 
Nemed Sohn eines Agnominis genannt wird, so erinnert dieses 
an der Faliscer Stammvater Alesus filius Agamemnonis ** a. 


Nach den Nemeden kam der berühmte Stamm der Belgen, 
Bolgen; Firbolg sagt der Ire, ‘das ist vir Belga (f =). 
Das weiss man, dass sie von Bälgen ihren Namen tru- 
gen, von bulga, uoAyog , BoAyos , irisch bolg; (from 
being noted to carry leather bags about ihem). Fünf Söhne 
Delas (vgl. ö7Aos, Anlos) geben Irland die bleibende Einthei- 


*@ Moore I, 75. — Celtica III, 384 ffg. 

#5 Vgl, meine lex salica S. 214. 

6 Vgl, dooxas, dopk, Sogxos, dogxum, ein Hirsch, und deoxowa, Sogxale. 
47 Celtica III, 372. 

#8 Geltica III, 393. 

“#® a Oder vos "Ayrwuovog = TyWuovos, judicis, indicis. 
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lung in fünf Gebiete mit dem alle fünf Theile berührenden 
Nabelsteine. Aus Tfracten werden die Bolgen hergeleitet. 
Später sind die Belgen oder Bolgen des Festlandes in verschie- 
denen Gebieten geschichtlich wol bekannt, Die Belgae in Nord- 
gallien aber. scheinen in Caesars Zeit blosse Namenserben der 
echten Belgen, und ihr Name eigentlich einem nur kleinen Ge- 
biete anhaftend **°; ‚kein einziges Dorf von dem heutigen Bel- 
gien gehörte zu dem wahren Belgien, Nicht - Belgier waren 
schon die Nervi (Hennegau), und weiler wohnten Germani. Mit 
der sprachlich wolbegründeten Nachricht, dass die Belgen Säcke 
trugen, (ob lose, oder ob am Kleide hangend, Kapuzen näm- 
lich?), vereinigt sich auf eine merkwürdige Weise eine andere: 
ihr ältester Name ist Tectosages (Tectosages primaeyo nomine 
Bolgas) ; in dem Namen Vulcae Teciosages ist der neue (volca 
= bolga, belga) mit dem alten verbunden; dieser Name Tecto- 
sages ist für uns als bolgischer sehr wichtig, denn da er ein 
offenbar griechischer ist (auch eine Druidenzunft bezeichnet), so 
spricht er für das Griechenthum der Bolgen; überdiess aber 
deutet die griechische Sprache Sages als Übersetzung von 
ßoAyos (oeyis Mantelsack); es scheint also dieselbe Tracht, 
die in den übrigen Staaten eine Druidenzunft auszeichnete, 
hier die gemeine Volkstracht "gewesen zu sein. Das Volk 
der Tectosages war viel zersprengt: auch in Gallograecia 
liess es sich nieder, auch in Illyrien, auch in Germanien! Sie 
hatten sich das fruchtbarste Gebiet an der Herkynia einge- 
nommen, in Zeiten, wo die Übermacht noch im Westen war, 
bei den Atlanten *°°. Auch nach den irischen Quellen ziehen 
Bolgen nach Thracien *°' zurück. 

Nach den Bolgen landeten in Irland die uns schon bekann- 
ten Danaan oder Danannen; die Bolgen flohen auf die Hebri- 


“® Vgl. meine Marken S. 30 ff. 
...”9% Caesar VI, 24. vgl. wegen der Teciosnges Celtica an den durch das 
Register zu Ende des dritten Bandes vermerkten Stellen. 

*4 Colt, II, 384. 
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den und auf andere Eilande. Die Danannen, sagt eine Quelle, 
verehrten göttlich die Dananna mit ihren drei Söhnen *°*; das 
Volk heisst auch Dodanni *°°, Dedani, und wird in die Zeilen 
Mosis gesetzt +". Die Annales hınisfaliae (Irlandes ; 7) vri0og 
gelıa das Lichteiland ?) besagen: Natus est Moyses. Hoc tem- 
pore (nun folgt irische Sprache) ro gabhsat Tuatha Den for 
Er, (besass, besetzte das Volk der Danen Irland). „ . Moises 
sepultus est in Maob. Meic Miled do Gabail Erenn, (die Söhne 
des Miletus besitzen Irland). 


Die Danannen kehren nach Achaea und nach Athen 
zurück, dann wieder nach Scandia und in die Nordgebiete 
Europas, Td. i. Germaniens, da Scandia nicht mefr zu Europa 
gehörte, ein „alter orbis* war); sie bewohnten unter andern 
Falia (Westfalia, Ostfalia?), und zogen später nach England, 
dann nach Irland; sie, die Bolgen und die Nemethen, hatten 
gleichen Glauben und gleiche Sprache (die skotische) mi 
den Milestern. | 

Also zu den Milesiern gehe ich über; sie heissen vor- 
zugsweise der skofische, skythische *°° Stamm. Stammvaler 
der Skylhen (der griechischen) ist Herakles, der alte, der Licht- 
gott, der mit Jupiter Feretrius gleichbedeutende. Ich denke 
nun, Miletos ist wieder nur ein anderer Name des Lichtgottes. 
Die Alten nennen Apollo selbst Milesios, und Miletos ist 
ihnen Sohn Apollos. Warum? Meilıa ist = rioa, wihros 
ist die Röthe, wıA70@ mit Röthel bestreichen; mit wiArog, mir 
nium bestrichen sahen wir den Gott in Rom und den ihm die- 
nenden Feldherrn. Die feuerrothe Rose heisst milesische Rose. 
Die Milesier heissen vorzugsweise Skythen, Scoten; die Dorier 
sprachen oft sk für ks, x, also mag Skythe für Xythe stehen, 


#2 Celt. Ill, 384. 

#4 Als Name Irlands kommt Dodona vor! Celt. IH, 374. 
#53 Gelt. III, 391. 

#55 Vom schwarzen Meere Celt. II, 425. 
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(oder umgekehrt); Xouthe aber, Zov9o0g ist Apollo, der Mile- 
sier., E0v30g heisst yoldgelb und röthlich (rugöos). Vielleicht 
waren also die Milesier und die Skythen (frühere Bewohner 
der Falia, der rothen Erde), wie alle die underen Völker, wie 
namentlich die Erythini, als Verehrer des Lichtgottes benannt, 
vielleicht mit besonderer Rücksicht auch auf eine Sitte, das 
Haar roth zu färben, welche wir bei ihren Nachsassen, den 
s g. Germanen, wiederfinden. Ihr milesischer Name hat glei- 
chen Ursprung mit dem der griechischen Städte, aber herzu- 
leiten von dort sind die Milesier Irlands nicht. Man sagt, sie 
kamen von Spanien; das ist vielleicht wieder Misdeutung von 
Iberien, Hesperien. Ihr Führer Fenius, der die Oghamschrift 
erfunden *5$, ist, denke ich, golvıos, der Röthliche, ist unser 
Ogmios, der 'sundische Herakles; von golvioow — wulrow 
sind die Phoeniker des Südens und die Phoenii (vgl. Poeni) ‘des 
Nordens *57 benannt: aber die Milesier Irlands sind darum keine 
Phoenicier. Es begreift sich, wie die Misdeutung von Iberien 
undvon Phoeniern die Sage verwirren muste; sie lässt die Milesier 
unbegreifliche Wege machen; (a route, not very intelligible, 
sagt Moore). Doch will ich damit einer gründlicheren Unter- 
suchung nicht vorgreifen. Wie leicht mag sich auch die alte 
losage, deren Namen die hebridische Insel Jona trägt (Jona: 
Io — Latona: Aw) mit ihren Bezügen zum Südosten 
eingemischt haben ! "Iov, der Jonier Stammvater, ist Xuthos oder 
Apollons Sohn, Sohn des los — f&Aog. Auch Milesius (wie 


456 Hibernos veteres Fenios dictos fuisse a quodam Fenio, qui primus 
literarum Oghamiarum inventor habetur; ja alle Schrift wird ihm zugeschrie- 
ben und die Bildung der irischen Sprache, der bearla na Feine, Celt, III, 
420, 

#7 Die Phoenii des Nordens, die Feine, heissen auch Fingalier, die 
Schaaren Fingals. Celt. III, 422. Dass grade die milites der alten Iren 
Fenü hiessen, möchte einen fast glauben machen, dass auch das Wort miles 
von dem Namen des Gottes entnommen sei, zumal da die irischen Quellen 
den Miletus auch Miles nennen; (vgl. Luceres). . 
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Dansos und Aegyptos) wird des Belos Sohn genannt *°°, und 
für Milesius Gallamb geschrieben, was an aufn, außwv, umbo, 
Spitze, Berggipfel, Schildesrand, erinnert, an Hu die Strahlenstirne, 
an den Arcitenens und an den brittischen Aeneas Weissschild. — Alle 


milesisch-skotischen Sagen sind voll griechischer Bezüge. Galus 
(in Gathelos nach irischer Weise verlängert *°°, ist des Kekrops 


Sohn, nach anderen des Argos (eeyog —= gal == albus), nach 
andern des Neolaos; er lebt in Griechenland, flieht nach 


Aegypten; unter seinen Nachkommen erwähnt man Hebros, 


Ptolemaeos *°°, 


Diese urältesten Sagen Irlands, flüchtig zusammengelesen 


und nur mittelbar aus verdunkelten, verwirrten, zum Theil offen- 


bar entstellten Quellen geschöpft: klar sind sie freilich nicht; | 


aber das stellen sie doch ausser allen Zweifel, dass ihnen ein 
weit in das zweite vorchristliche Jahrtausend reichender Zu- 
sammenhang mit Hellas, mit hellenischem Glauben und mit helle- 
nischen Thaten zur Grundlage dient. Wenn uns nichts vorläge, 
als diese einzige Erscheinung: wir wären durch sie zu der 
Vermuthung gezwungen, dass das irische Druidenthum, dem 
wir die Rettung dieser Sagen danken, einer griechischen Vor- 
welt reiches Erbe erworben und verwaltet habe. Nun aber, 
wo, ohne alle Rücksicht auf. diese irischen Alterthümer, von 
aussen her alle Zeichen uns nach Irland hinwiesen, als der 
Zufluchtstätte eines vom Festlande entwichenen griechischen 
Druidenthums: wie mögen wir nun noch zweifeln, dass des 
nordischen Oceans kalte Fluten schon in uralten Zeiten auf die- 
sem heiligen Eilande griechisches Leben, griechische Bildung 
und Sitfigung umschlossen haben ? 


PRICE BEER ERNEIERLTE LEN FE BER EUCH EEE ERENESREEDER 25 SHE SENREE EHEN PGEUERENEHEN EG nun 


m  — io. 


** Gelt. LI, 387. 
”° Th ist Dehnzeichen. 


6° Celt, I, 335. Noch viele andere griechische Namen begegnen i 
der irischen Vorzeit, z. B. Aunbrosios, Achaikos, Hector, Hesychion. 
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Wie diese Bildung gesunken ist, wird vielleicht noch nüher 
zu erforschen sein; nicht alle Griechen flohen nordwärts auf 
die kleineren Eilande, wohin zuleizt doch auch der Barbare 
nachdrang; andere mischten sich, und es hat grosse Wahr- 
scheinlichkeit, dass die heutigen milesischen Geschlechter wirk- 
lich griechischen Ursprung haben. Bekanntlich haben diese Ge- 
schlechter die Sitte, ihrem Namen ein O voranzustellen; so 
auch verkündet sich der grosse O’Connell als Milesier; dieses O 
aber bedeutet (wie mac) Sohn, O’Connell heisst filius Connelli, veog 
KovvelAov *51; das o lautet in älteren Schriften ua, hua, hi, und ist 
nichts anderes, als das griechische hyo (dis) Sohn; noch finde 
ich in dem irischen Wörterbuche die Redeform vermerkt: 
d’imidh se gan ua (aved vıov) gan aitiughadh, he died without 
either heir or habitation; auch liest man auf alten Karten für 
o noch hi (hy) und hua, z. B. Hi Conaill, Hua Bruyn, Hua 
Kinselach, neben Mag Breach u. dgl. 


Man kann zwar nicht läugnen, dass die verwandte irische 
Sprache ebenso gut, wie die griechische, das Wort hyos be- 
sessen haben mag, und mit ihm das Wort miletos, dieses sogar 
in seiner mylhischen Beziehung auf den Lichtgott,. Aber die 
Überlieferung der Iren, welche durchaus die milesischen Ge- 
schlechter als griechische bezeichnet, ist an sich schon ein 
achtbares Zeugniss #6, und nichts ist natürlicher, als dass 


6 Ein gutgriechisches Wort: bärtiger Hirsch (xovvos, 82206). — Dieses 
ha ist nicht mit Apollos Namen Hu zu verwechseln, das eine ist Sohn, des 
andere Sonne. 

62 Treffend urtheilt über die irischen Sagen Kohl mit folgenden Worten: 
„Einige behaupten, dass die meisten der irischen Namen, die mit einem 0’ 
anfangen, wie O’Comell, O’Donnell, O’Sullivan, auf ein solches Milesisches 
Alterthum hindeuten. Es gibt Geschichtschreiber genug, welche bekanntlich 
alle diese niten historischen Sagen von dem Heremon, dem Miletius, von den 
Tuatha-de-danaans, die vor Miletius und seinen Spaniern Irland bewohnten, 
und von den Firbolgs, die vor den Tuatha-de-danaans suf Irland lebten, 
mehre tausend Jahre vor Christi Geburt, als blosse Einbildungen verworfen. 
Nur wenige, wie z. B. Thomas Moore, glauben einen Theil davon. Allein 
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höher. gebildete Hellenen die Masse verwandter Barbaren be- 
herschten, und dann mit ihnen zu einem Volke verschmolzen **°. 
Wir müssen auch diese Möglichkeit bedenken, dass die letzt- 
eingedrungenen Hellenen weniger gebildet waren, als die früher 
eingewanderten Stämme, so dass ihre Verschmelzung mit den 
verwandten Barbaren ıhnen ebenso leicht war, wie den Aga- 
thyrsen, den Brüdern der Skythen, der Übergang zu dem 
dem keltischen innigst verwandten thrakischem Wesen *°*. Die 
Häuptlinge der Ireu erscheinen wirklich im frühen Mittelalter 


so viel ist gewiss, dass das Volk in Irland noch bis auf den heutigen Tag 
an diese alten Sagen glaubt und wahrscheinlich sich auch noch in Zukunft 
lange damit herumtragen wird. Die Geschichten von Miletius, Heremon, den 
Phoeniziern, Spaniern, den Tuatha-de-danaans &c. hat jeder Irländer so am 
Schnürchen, wie bei uns ein Gymnasiast die Geschichte von Caesar, Augu- 
stus, Tiberius &c.‘‘ 


„Wenn daher auch nichts wahr daran sein sollte, so bleibt doch erstlich 
das merkwürdfge Factum, dass die Irländer, gleich*den Indiern, ein Sagen- 
System ausgebaut haben, das mit seinen Wurzeln in die allergraueste Vorzeit 
hinausragt, und zweitens ist das Problen zu lösen, wie es möglich ist, dass 
ein ganzes Volk bis auf den heutigen Tag sich mit erdachten Sagen und 
fingirten Namen herumtragen und davon mit einer Heiterkeit und bona fides 
des Glaubens erzählen kann, wie von gestern passirten Dingen. Wenn es 
auch kein historisches Problem ist, so ist es wenigstens ein ethnographisches 
und psychologisches. Und es scheint mir, dass wir etwas Ähnliches in kei- 
nem Theile Europa’s finden. Denn weder existirt in Italien eine noch jetzt 
ıebendige und geschwätzige Volkssage von dem Reiche des Janus und der . 
flerschaft des Saturns, noch gibt es in Deutschland und Scandinavien ausser 
in den Büchern Sagen von Odin und unserer Einwanderung nach Europa 
aus dem Oriente. Auch in Frankreich hat Caesar alle die alten druidischen 
and celtischen Ursagen zum Schweigen gebracht, die „Saxons‘ (Engländer) 
in Irland, wie gesagt, aber den Miletius und seine Genossen nicht. Den“ 
bier hüpfen einem auf allen Wegen und Stegen noch uralte Sagen entgegen, 
die so frisch und munter sich bewegen wie ewig jugendliche und unsterb- 
liche Kinder * — — — 

463 Hier kommt auch der Umstand in Betracht, dass die Iren den Drui- 
den griechisch, nicht irisch benemnen; vgl. oben S. 145, f. 

%6? Hievon unten mehr. 
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als echthellenische Gestalten, was schon vor Moore Mitford be- 
merkt und ausgeführt hat*‘. Man muss auch darauf kein 
grosses Gewicht legen, dass nach Zeugnissen der Alten in Ir- 
land damals noch Menschenfresser gelebt haben. Spuren davon 
hat auch Althellas; Menschenopfer fallen noch in die historische 
Zeit Adhens, und nicht in gar weitem Hintergrunde steht da 
das (eigentlich wesentliche) Verzehren des Opferfleisches, die 
echte Omophagie, bei welcher später nur der Mensch durch 
das Thier vertreten wurde *6°. Ich vermuthe, dass das Volk 
der Kerberier, das (identisch mit den Kimmeriern) am Ein- 
gang der Unterwelt wohnte, und zur Mythe des Kerberos An- 
lass gab, wirklich Menschenfleisch ass, dass darum Kerberos, 
wie Dionysos, Omophagos hiess, und dass dieselben Kerberier 
nach Irland entwandert sind, wo sie (da das Irische er in ar 
wandelt) als Carbre, Carbry, im Südwesten Irlands in dem 
Lande Hi Carbria und im Norden (nahe dem purgatorio Sancti ' 
Patricii, d. i. der Unterwelt) im Lande Carbria major zu er- 
kennen sind *7. Ebenso finden sich die Menapü, Nachbarn der 
Kerberii oder Theil derselben, in Irland wieder, ebenso die 
Chauci; ebenso begegnet dort von Neuem der Name Germani 
in dem Loch German, Garınan. 


*6° Moore sagt 1,199: In the state of society which prevailed in Ireland, in 
tbe middle ages, when it dilfered but little, probably, from that of the period 
we are now considering, an eıminent historian has discovered some points 
of resemblance to the picture represented to us of the Homeric age of 
Greece ; and it is certain that the style of living, as described by Homer, in 
the palace of Ulysses, the riot and revel in the great hall, which was the 
scene of the cooking as well as of the feasting, — the supposed beggar 
admitted of the party, and, not least, the dungbill Iying in the path from the 
court-gnte to the hall door Odyss., might all find a parallel in the mansions 
of Irish chieftains, even to a later period than that assigned by the historian. 


#66 CGreuzer III, 333 f. 


”? Vgl. Moore I, 122, 128, 134 und den Sprunerschen Alla; auch 
Celt. IH, 351. 
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Von der längeren Fortdauer griechischer Sprache und Bil- 
dung hat die irische Geschichte nicht wenige Spuren, welche 
zu einer geflissentlichen Erforschung und Sammlung dringend 
einladen. Das ist gewis: es gab ein griechisches Christenthum 
in Irland vor den Zeiten des heiligen Patricius, und höchst- 
wahrscheinlich schon im zweiten Jahrhunderte; denn Tertullian 
kennt bereits brittische Lande, die den Römern unzugänglich 
seien, der Lehre Christi aber nicht (Britannorum inaccessa Ro- 
"manis loca, Christo vero subdita). 


Schottland kann damit nicht gemeint sein, denn dieses zei- 
gen uns die Nachrichten der Römer früher und später in einem 
solchen Zustande, dass ein Eindringen eines fremden Glaubens, 
ohne dass die Waffen des Reiches die Bahn gebrochen, nicht 
denkbar ist. An Schottland würde man wol gar nicht gedacht 
haben, wenn man den damaligen unzweifelhaft innigen Verkehr 
des Südens mit Irland bei der Deutung jener Nachricht in Er- 
wägung gezogen hätte. Dieser Verkehr, obwol Piolemaeos ihn 
benutzte, und Tacitus ihn kannte, blieb den Römern meist 
fremd; auch den Galliern, welche später die christliche Lehre 
nach Irland brachten, und um so mehr sich für die ersten Be- 


_ kehrer halten konnten, wenn sie zunächst in barbarischen, noch 


nie von Christen betretenen Gebieten wirkten. Ganz übersehen 
blieb das griechische Christenthum der früheren Jahrhunderte 
aber nicht. Es ist uns ausdrücklich bezeugt, dass Virgilius, da 
er Irland verliess, einen griechischen Bischof mitnahm, und 
dass in Medien zu Trim eine griechische Kirche war. Pon- 
tificem secum habuit proprium Dobdan nomine, Graecum, qui 
ipsum secutus erat ex palria.... Mirarer vero, ex Hibernia 
nostra hominem Graecum prodiisse, nisi scirem, in agro Midensi 
apud Trimmenses *°® acedem sacram extilisse, quae Graeca® 
ecclesiae nomen ad hunc usque diem retinet *°,. Moore erkennt 


mm m ——n 


?6# Tprunos der Pfad. 
46% 8 die Zeugnisse bei Moore, I, 206, 297. 
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an, dass Ledwich mit gutem Grunde Spuren uralter Bezüge 
Irlands zum Osten durch griechische und asiatische Missionäre 
behaupte, dass dieser Verkehr unzweifelhaft aus den Urkunden 
und Verhandlungen jener Zeit hervorgehe; aber mit Recht fügt 
Moore auch hinza, dass ein solcher Verkehr, weil einer Zeit 
lange vor Trennung der griechischen Kirche angehörend, kei- 
nen Beweis eines griechisch-schismatischen Christenthums ent- 
halte; die gutrömischen Iren hätten sich daher gegen die An- 
nahme jenes alten Griechenthums nicht aufzulehnen brauchen. 


Auch die Lebensgeschichte des h. Anatolios, des Scoten, 
enthält Spuren von jenem ältesten Christenthum Irlands und der 
Hebriden; von Anatolios selbst ist es gewis, dass er beides 
war: ein Irländer und ein Grieche; die Bollandisten freilich 
erlaubten sich, das erstere in etwa zu bezweifeln, aber aus 
keinem anderen Grunde, als eben weil es unmöglich schien, 
zugleich Ire und Grieche zu sein. Wie kam es, dass Anato- 
lios, der lange in griechischen Landen war, in der Gegend von 
Besangon, Chrysopolis, wirkte, in dem Lande der Scot-ingi, 
oder Herienses? *"° In jenem Lande liegt ein Ort Philomusia- 
kon; da wird doch niemand griechische Bevölkerung verkennen. 


Die uralte hohe Bildung, welche in Irland bestand, und 
die Glaubhaftigkeit der irischen Annalen geht auch aus den 
Nachrichten derselben über Himmelserscheinungen hervor, da 
die für diese Erscheinungen angegebene Zeit ganz überein- 
siimmend befunden wird mit den Berechnungen der Asirono- 
men. „Die Genauigkeit, sagt Moore *”!, mit welcher die 


270 Act. Sanct 3. Febr. S. 355 ff. vgl. d’Anville und v. Spruner. Die 
Nachrichten, welche die Bollandisten mittheilen, lassen vermuthen, dass die 
Griechen die dortige Saline angelegt hatten. 

2], 163. In calculating the period of the same eclipse, the Vene- 
rable Bede,— led astray, it is plain, by his ignorance of that yet undetecteil 
error of the Dionysian cycle, by which the equation of the motions of the 


sun and moon was aflected, — exceeded ihe true time of the event by se- 
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Irischen Annalisten eine Sonnenfinsternis des Jahres 664 auf 
Monat, Tag und Stunde angegeben haben, beweiset zugleich 
ihre ungemeine Sorgfalt in Aufbewahrung alter Nachrichten 
und als eine unläugbare Thatsache, dass die Annalen des siebenten 
Jahrhunderts selbst, obwol seitdem längst verloren, in den Hän- 
den unserer späteren Annalisten gewesen sind“ Noch andere 
Finsternisse, eine sogar aus dem Jahre 496, finden wir mit 
gleicher Richtigkeit von den Chronisten vermerkt *7?. 


Es ist eine bekannte Thatsache, dass die berühmten irischen 


Mönche des frühesten Mittelaltcrsaus den Druiden *??a, dass dieälte- 
sten Kirchen Irlands aus druidischen Heiligthümern hervorgegangen 
sind. Woher 'nun die frühe Auszeichnung der irischen Priester vor 


ganz Europa, woher ihre umfassende Gelehrsamkeit, woher na- 
mentlich ihre beispiellose Kunde der griechischen Sprache *"°? 
Diesen irischen Mönchen, der Druiden unmittelbaren Erben, 
dankte England zuerst Wissenschaft und Bildung. Jeder, der 
nach tüchtiger gelehrter Bildung strebte, nicht in England allein, 
nein, in ganz Europa, besuchte die weltberühmten irischen 
Schulen *”*. Dieselben Scoten, denen sich bald die brittischen 
Schüler anschlossen, haben nach der Völkerwanderung Chri- 
stenthum und Sittigung auf das nördliche Festland geführt. Die 


'veral days. Whereas the Irish chronicler, wholly ignorant of the rules of 
astronomy, and merely recording what he had seen passing before his eyes, 
— namely, that the eclipse occurred, about the tenth hour, on the 3d of 
May, in the year 664, — has transmitted a date to posterity, of which 
succeeding astronomers have acknowledged Ihe accuracy, 


*'2 Moore I, 169. 
*72 a Besonders wegen der „Druideninsel““ Jona oder Hu ist zu ver- 
gleichen Mone Il, 398, A453. Nach den Actis Sanctorum 3, Febr. S. 355 


ist mir sehr wahrscheinlich, dass diese Insel schon in den ersten Jahrhun- 
derten christlich war. 


*° Wegen des Zustandes im A. Jahrhundert vgl. Moore I, 206 fi. 
374 \ioore I, 288, 289. 
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Iren (Scoten) waren in der fränkischen Zeit die Lehrmeister 
der Gallier und der Deutschen. Von ihnen hat namentlich das 
deutsche Volk zuerst Latein gelernt, und der Deutsche bekun« 
det noch heute durch die unlateinische Aussprache des v (als 
f, 9), welche seiner eigenen Zunge nicht entspricht, und nur 
den Iren eigen ist, dass die skotischen Mönche seine ersten 
Schulen gegründet haben ?7%, Damals auch verfassten Iren 
(namentlich der grosse Parasite Karls des Kahlen Johannes Sco- 
tus Eirigena *7°, lateinische Übersetzungen griechischer Schrift- 
steller, aus welchen das Mittelalter meist seine Kunde griechi- 
scher Wissenschaft entnommen hat. 


Man sagt, noch heute gebe es Gegenden in Irland, wo die 
Hirten auf dem Felde die griechische Sprache verständen; die 
Sache verdient genauere Untersuchung; aber schon der blosse 
vielverbreitete Glaube ist bemerkenswerth; wie könnte er be- 
stehen, wäre er nicht zum mindesten eine Überlieferung aus 
Zeiten sehr allgemeiner Kunde der griechischen Sprache ? *?7 


Eine merkwürdige Anerkennung des skotisch - brittischen 
Einflusses auf Europa findet sich in einem alten Gedichte eines 
Deutschen ausgesprochen *73, 


Haec tamen Arctois laus est aeterna Britannis, 
Quod post Pannonicis vastatum incursibus orbem 
la bonas artes et Grajae munera linguae 
(Stellarumque vias et magni sidera coeli 
Observant)) iterum turbatis intulit oris. 


%5 Den Deutschen ist vinuım Wein, weil Wein ein echtdeutsches Wort 
ist; aber Vitus ist im Veit (spr. Feit), weil er diesen Namen unter dem 
Einfuss ırischer Sprache aufgenommen hat; ebenso sagt er Veilchen stait 
Weilchen. 

76 Moore I, 301. 

#7 Vgl. Kohl I, 244. 


“* Vgl. Camden L I p. 63. auch ebendaselbst das „per Druidas et 
Alcwinum.* 
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Quin se relligio multum debere Britannis 
Servata et late circum dispersa fatetur. 


Zum zweitenmal brachte Atlas (der sternkundige) dem 
Festlande Wissenschaft und griechische Sprache! Zum zweiten- 
mal dem verwästeten Festlande, das jedesmal vor dem Bar- 
bareneinbruche beides schon besessen. 


In Irland selbst ist die eigentliche gelehrte Bildung des 
frühesten Mittelalters bald wieder gesunken, und wenn wir nicht 
der Zeugnisse so bestimmte und so zahlreiche hätten: so würde 
auch diese Thatsache, dass damals der Norden in höchster gei- 
stiger Blüthe war, dem Zweifel der neueren Zeiten nicht 
widerstanden haben. Die eigentliche gelehrte Bildung sank, 
es verwelkte nun auch die letzte Blüthe der nordischen Grae- 
cia; aber die Iren, wie sie fortgelebt bis zu unseren Tagen, 
tragen dennoch, wie kein anderes Volk, das Gepräge altgrie- 
chischer Verwandtschaft. Wo Ossian gesungen, da mochten, 
denke ich, auch homerische Gesänge erzeugt werden. Und 
doch ist Ossian nur. ein Abglanz von dem erhabenen Dichter- 
geiste des irischen Volkes selbst in unseren Tagen *7°. Das 
classische Hellas hat wol niemals Gesang und Sänger höher 
geehrt, als noch im Mittelalter, ehe Dänen und Sachsen es 
zertraten, das Volk der Iren seine Barden. Bei einem Volke, 
- welches jedes dritte Jahr die alten Schriften prüfen liess, dessen 
Barden zwölf Lehrjahre bestehen, und dann noch die hohen 
Stufen durch Verdienst erringen musten, bei einem Volke, wel- 
ches gesetzlich den Vortrag von zwanzig Erzählungen mit zwei 
jungen Kühen und fünftägigem freien Geleit von zwei Männern 
belohnte, den Vortrag von vierzig Liedern und Sagen mit drei 
Milchkühen und dem freien Geleite von drei Männern zu allen 
Festen, den Vortrag einer grösseren Anzahl und einer bedeu- 
tenderen Gattung von Kunstwerken aber mit noch höheren 
Gütern, mit Freiheit von Schuldklagen, ja bei höchster Aus- 


m 


*° Kohl II, 227—236. 
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zeichnung mit zwanzig Kühen, mit ständigem freien Geleite von 
vierundzwanzig Männern und mit der Verköstigung zu allen 
Festen und Versammlungen *°° auf volle  dreissig Tage: bei 
einem solchen Volke, wenn bei irgend einem, muss auch die 
homerische Muse sich heimisch fühlen. Und wenn bei diesem 
Volke nun in Schrift und in mündlicher Überlieferung Begeb- 
nisse der Vorzeit bekundet werden, von welchen andere Völker 
weniger erfahren oder mehr vergessen haben: sollen wir diese 
Quelle geringer achten, als die der Römischen Urgeschichte, 
als die auch der Hel'enischen, für deren Erhaltung durch Wort 
und durch Schrift schwerlich eine so grossartige Anstalt ge- 
sorgt hat? 

Die heutigen Iren, obwol 'den alten Griechen nur .an Ur- 
sprung und etwa dureh Mischung verwandt, sie, die Unsägli- 
ches durch innere Zwiste, durch dänische Einfälle, und endlich 
— mehr als durch türkische Bedrückung die Griechen — durch 
Englands Hörte gelitten haben: sie sind dennoch vielleicht mehr 
als irgend ein anderes Volk (wenn wir das Ganze, die das 
Epos schaffende gesammte Nation betrachten) Lieblinge der 
Musen; sie stellen, dünkt mich, in mancher Hinsicht, namentlich 
was Tonkunst, Dichtung, Tanz, Freisinn und Frohsinn betrifft, 
Althellas besser, als die neuen Griechen, dem nun endlich mit 
liebendem Blicke ihnen zugewandten neunzehnten Jahrhundert vor 
Augen. | 

Mir sei es erlaubt, diesem Abschnitte über die irische 
Vorzeit einige Blätter *°” noch anzufügen aus jener schon mehr 
benutzten Beschreibung, welche zuweilen zwar das Elend der 
Iren etwas unzart besprochen, ihf Wesen aber im Ganzen 
treffend gewürdigt hat, und auch für Geschichtliches einen 
Blick verräth, wie er unseren Gelehrten vom Fache gewöhnlich 
nicht eigen ist. 


“Vgl. aeloıro oben S. 149. 
*ı Kobl Band II, Cap. XXXVI, S. 184 f. 


MürtLers nordisches Griechenthum, 
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„In anderen Ländern sieht man auch wol solche Bänkel- 
sänger in den Strassen singen. Hie und da lauscht ihnen einer, 
stehen bleibend, und wiancher vorübergehende Wohlhabende 
gibt ihnen einen Penny. Hier in Irland haben die Bünkelsänger 
aber kein so leichtes Leben. Ganze Schaaren von armen Leu- 
ten, Bettlern und Volk umschwärmen sie beständig , umstehen 
sie lauschend, folgen ihnen auf Schritt und Tritt und horchen 
ihnen mit einer Begierde zu, die ausserordentlich scheint. Zum 
Theil mag diese Gier sich daher erklären, dass es die eigenen 
Unglücksgeschichten der Sänger selbst sind, die sie in Verse 
gebracht haben und vortragen, zum Theil aber auch aus der 
grossen Freude, welche die Irländer an der Musik und am 
Gesange und besonders an Allem, was auf den Strassen Neues 
passirt, finden.‘ — ‚An allen Ecken der grossen Hauptstrasse, 
die übrigens nicht viel Ausgezeichnetes darbot, — denn Kil- 
kenny ist keine sehr „thriving town‘, hat vielmehr etwas Irisch- 
Alterthümliches, es ist eine von den erwähnten irischen Binnen- 
städten und zwar die grösste — schnarren Dudelsäcke, quieken 
Violinen, blasen melancholische Flöten.“ — — „Zuweilen wur- 
den such in jenen Intervallen von einigen jungen Leuten irische 
alte Melodien gesungen. Es waren wunderschöne und uralte 
darunter. Denn obgleich Irland in früheren Zeiten die unbe- 
 deutendste, unbeachtetste und für das übrige Europa einfluss- 
loseste Geschichte von der Welt.gehabt hat, so hat es doch 
aus jener Zeit die wundervollsten Melodieen von der Welt 
überkommen.“ — — „Aus allen diesen Ursachen daher war 
-ich, von dem alten celtisch- irischen Boden (in Drogheda +) 
scheidend, um so. mehr begierig, hier noch zu guter Letzt 
einer solchen irischen poetisch-musikalischen Soiree beizuwoh- 
nen. Zuerst trat bei derselben ein irischer Declamator auf, 
ein Mann vom Volke, der, wie man mir sagte, eine unzählige 
Menge altirischer Gedichte und Lieder wüsste. Er kam herein 


on - _. 


*°2 Im Namen leben wol, wie im franz. Dreux, die Druiden fort. 
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und redete mich so an: „Ass Freundschaft für diesen Mann 
(auf den Priester weisend) bin ich gekommen; er hat mir ge- 
sagt, dass hier ein Fremder sei, der etwas von unseren alten 
irischen Gedichten zu hören wünschte, und gern will ich ihm, 
was ich davon weiss, vortragen.‘ — ‚Ich danke Euch dafür, 
erwiderle der Priester, aber wenn Ihr Alles vortragen wolltet, 
was Ihr wisset, so müssten wir Euch wol die ganze Nacht zu- _ 
hören und wahrscheinlich noch manche andere Nacht dazu.“ — 
„Es ist wahr, unsere Vorfahren haben eine grosse Menge von 
Gedichten von Geschlecht zu Geschlecht auf uns überliefert, 
und recht schöne noch dazu, Herr! Wenn Ihr sie nur verstehen 
könntet. Wie schön ist nicht der Gesang von „Tober a Jollish“, 
d. h. von der leuchtenden Quelle, die nur drei Meilen von 
unserer Stadt entfernt ist, oder von Cuchullin, dem irischen 
Champion, der nach Schottland wanderte. Sell ich diesen neh- 
men, Herr Pastor, den Gesang von Cuchullin?‘“ — „Ja nimm 
ihn, mein Sohn, und Gott segne Dich!“ — ‚Der Mann fing 
nım an zu declamiren und recitirie immer fort, ohne sich nur 
ein Mal zu unterbrechen, eine Viertelstunde lang.‘ — „Natür- 
lich verstand ich kein Wort vou dieser ganzen Recitation. Und 
erst nachher liess ich mir die Geschichte von meinem freund- 
lichen Wirthe erzählen. Aber es war mir auch gar nicht um’s 
Verstehen zu thun. Ich wünschte vielmehr nur, mich durch 
meine eigenen Ohren zu überzeugen, dass diese alte Ossirni- 
sche Poesie hier in Irland unter dem Volke selbst noch lebe 
und existire.‘“ — — „Zuweilen bemerkte ich, dass das Meirum 
in dem Gedichte wechsle, und die Leute sagten mir, dass diess 
in allen ihren Gedichten der Fall sei, und dass das Meirum 
‚immer sich dem behandelten Gegenstande anpasse. Auf dem 
Kampffelde haben der Vater und der Sohn ein Gespräch zu- 
sammen, und dieses Gespräch, sagten sie, sei das Schönste am 
Ganzen. Aber sie könnten mir keine Idee davon geben; denn 
in Prosa übersetzt, verlöre es ganz seine Erhabenheit, und ich. 
als ein Sprachunkundiger, könnte mir mittels der Brillen aller ° 


anderen Sprachen doch so wenig eine Idee davon machen, wie 
13* 
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ein Blinder von dem Glanze der Sonne.“ — — „Der Man, 
den wir vor uns hatten, sagte: das Meiste von dem, was er 
wüsste, wäre uralt, es wäre meistens Ossianische Dichtung 

(Ossianic Poötry), und solche Ossianische Poesie sei hier in 
Drogheda sehr viel unter dem Volke.‘ — „Dasselbe hatte ich _ 
schon früher gehört, und hörte es auch später noch an anderen 
Orten im Norden wiederholen, Besonders wurde mir die Land- 

schaft Donegal als von noch jetzt lebender Ossianischer Poesie 
voll bezeichnet. Und nach dem, was ich in Irland erfahren | 
habe, bin ich daher auch sehr geneigt, zu glauben, was auch 
Andere schon behauptet haben, dass Macpherson den Stoff zu 
seinen sogenannten Ossianischen Gedichten aus Manuscripten 
und Aufzeichnungen von Volkstraditionen aus dem nördlichen 
Irland entlehnt habe. So viel ist gewiss, dass einem flüchtigen, 
aber aufmerksamen Reisenden in Irland sich weit: mehr Dinge 
und Erscheinungen darbieten, welche Ossianischer Poesie ähn- 
lich sehen, als einem eben so flüchtigen und eben so aufmerk- 
samen Reisenden in Schottland. Überhaupt ist das ganze Volk 
in Irland, sowol das alte irische im Westen, als das sächsisch- 
irische im Osten, weit mehr mit Poesie getränkt als das Volk 
in Schottland, sowol das sächsische in den Lowlands, als das 
celtische in den Highlands.“ — „Oisin“, welches im reinen 
celtischen Irisch „Oschin‘‘ ausgesprochen wird, war — jelzl 

kann man sagen bekanntermassen, da Macpherson’s Nachrichten 
über ihn als Fictionen von allen Seiten erkannt sind, — kein 
Schotte, sondern ein Irländer, ebenso wie sein Vater „Fingal“ 
oder, wie er eigentlich heisst, „Fin Mac Cul“. („Fin Mac Cul, 
Ew. Ehren, war eben so ein Held in jenen Tagen, wie unser 
irischer Wellington es in unserer jetzigen Zeit ist‘‘, sagte unser 
alter Recitator zu mir.) Er, Oisin, wurde, wie wenigstens 
meine irischen Freunde es glauben, in Tara, der Hauptstad! 
Irlands, geboren. Auch wohnte er einen grossen Theil seines 
Lebens in Tara. Wie zwischen den Irländern und Schotten 
immer Alles streitig ist, so haben sie sich denn auch ihre Hel- 
den gegenseitig streilig gemacht, ebenso wie ihre Heiligen ud 
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' Nissionäre. Namentlich. haben die schlaueren und auf dem Felde 
der Literatur thätigeren Schotten sich viel mit irländischen Fe- 
dern geschinückt. Macpherson war nicht der einzige, sondern 
nur der talentvollste und glücklichste Verfälscher irischer Dich- 
tungen.‘“ — „Auf die Poesie folgte Musik und zwar Musik von 
demjenigen Instrumente, von welchem der irische Po&t, Samuel 
Lover, singt: ze 

„O give me one slruin 

„Of that wild harp again, 

„In melody proudly its own, 

„Sweet harp of the days, that are gone.“ 

„Die Harfe wurde hervorgebracht und dazu . ein junger 

blinder Harfner, der sich anschickte, einige alte irische Stücke 
vorzutragen. Man sagte mir, dass er einer der vorzüglichsten 


Harfenspieler der Umgegend sei. Und in der That, seine Musik . 


entzückte uns Alle.‘ — „Das erste Stück, welches er spıelte, 
hiess „Brianm-Boru’s-Mursch“, in der berühmten Schlacht von 
Clontarf an der Bai von Dublin. Der irische König Brian Boru, 
der sich ‘zum Beherscher der ganzen Insel gemacht hatte, be- 
siegte bekanntlich in dieser grossen Schlacht im Jahre 1014 
die Dänen. Er selbst aber wurde in oder kurz nach der 
Schlacht von dem dänischen Anführer Brudair erlegt, und Irland 
gewann auf diese Weise zwar einen grossen Sieg über die 
Dänen, verlor aber einen seiner grössten Monarchen.“ — „Die 
Musik in dem Marsche ist daher kräftig.und wild und zugleich 
melancholisch. Es ist ein Sieges- und Trauer - Marsch. Der 
Wechsel und die wilde Schönheit in der Tonweise war so gross, 
dass ich glaube, wenn es nicht ein Marsch wäre, nach dem die 
Leute schon vor 800 Jahren marschirt hätten, die Musik noch 
jetzt sich der Marsellaise, dem Rakotzy und anderen berühmten 
Märschen an die Seite stellen liesse.‘“ — „Die Irländer, indem 
sie auf diese alle Musik horchen und an diese alten Thaten 
denken und indem ihre Herzen für jenen alten Ruhm schlagen, 
gedenken dabei zugleich ihrer jetzigen Sklaverei und sehen 
eben so gut weit in die dereinst vielleicht wieder freie und 
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glorreiche Zukunft hinaus, als sie in die ehemals glorreiche 
Vergangenheit zurückblicken.* 
„But Isle of the west, 
„Raise thy emerald crest, 
„songs of: triumph shall yet ring for thee.‘ 

„So singt Lover.“ 

„Wir waren vollkommen mit unserem Harfner zufrieden, 
denn er war in der That ein ausgemachter Virtuos. Es giebt 
aber noch vorzüglicherefund berühmtere in Irland. So ist z. B. 
eben jetzt ein sehr ausgezeichneter in der Grafschaft London- 
derry mit Namen Hempson, ein blinder Mann. Und ein eben 
so berühmter und mir häufig citirter Harfner heisst Byrne, wenn 
ich nicht irre, gleichfalls ein Blinder. Dieser Letztere, sagte 
man mir, würde in der Regel Allen vorgezogen. Wenn daher 
Thomas Moore trauernd singt: 

„The harp, that once through Tara’s halls 

The soul of music shed, 
Now hangs as mute on Tara’s walls, 
As if that soul were fled,“ 
so muss man diess nicht so buchstäblich verstehen. Es klingen 
noch überall viele Harfen in Irland. Und wenn auch die Harf- 
.nergesellschaft von Belfast sich kürzlich aufgelöst hat, so hat 
man doch schon wieder eine andere in Drogheda gestiftet, und 
eben der Geistliche, dessen Gast ich eine Zeit lang gewesen, 
war die Seele und der Vorsteher dieser Gesellschaft. Sein 
ganzes Zimmer stand daher voll Harfen, voll alter und voll 
neuer, die er hatte anfertigen lassen. Mit dieser Gesellschaft 
ist auch eine Harfenschule verbunden, in der sich 16 Zöglinge 
befinden. Sie waren eben im Begriff, ein Fest oder ein Con- 
cert für die nächste Woche vorzubereiten, in welchem 7 Harf- 
ner, meistens blinde, zu gleicher Zeit spielen sollten. Leider 
war es mir nicht möglich, diese Bardenvereinigung abzuwarten. 
Die grössten Bardenvereinigungen in Irland fanden sonst be- 
kanntlich in eben jenen „Tara’s Halls“ statt, von denen Moore 
spricht.“ 
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'„Diess Tara, dessen kein Irländer zu erwähnen unterlassen 
kann und dessen Name noch in diesem Augenblick täglich hun- 
dert- und tausendfach in den Gesprächen und in den Gedichten 
der Irländer wiedertönt, war bekanntlich ein kleiner Ort, we- 
nige deutsche Meilen von Drogheda, 1'/, deutsche Meilen von 
jenem Hügel New-Grange in der Grafschaft Meath. Es war der 
Ort gewissermaassen eine Art Residenz- oder Hauptstadt für 
Irland und stellte ungefähr das vor, was die Abtei Seone in 
Schottland vorstellte.‘ — ‚Es stand hier eine Halle oder ein 
Palast, in welchem die heidnisch irischen Könige und Häupt- 
linge zusammenkamen, wahrscheinlich zu sehr verschiedenen 
Zeiten und Gelegenheiten, dann aber auch regelmässig alle drei 
Jahre zu Berathungen für das allgemeine Beste.“ — „Ollam 
Fodhla soll 200 Jahre vor Christus diese dreijährige National-. 
Zusammenkunft instituirt haben. Es erschienen dabei auch die 
Barden, und es wurden daselbst von ihnen nicht nur die gege- 
benen Gesetze, sondern auch die bedeutenden Ereignisse im 
Lande in ein grosses Nationalregister eingetragen. Dasselbe 
hiess der Psalter von Tara. Ausserdem sangen dort bei fest- 
lichen Gelegenheiten, bei den Gelagen und Mahlzeiten die Bar- 
den die Geschichte des Landes und die Thaten der Könige. 
Selbst die Gesetze des Landes wurden in Versen und mit Musik 
vorgetragen.“ ' 
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Zehnter Abschnitt. 


Die Griechen Grossbrittantens. 


Brittanica magna wurde noihwendig den Bewohnern des 
Festlandes eher bekannt, als ihre kleinere, ihre blühende, hei- 
lige Schwester im Westen. Kaum lässt sich anders, als vom 
westlichen England aus die Entdeckung Irlands denken, ebenso 
wie wol nur vom westlichen Gallien aus man England finden 
mochte. An einzelnen Orten dringet dort wie hier das unbe- 


‘ waffnete Auge über die scheidenden Fluten. Auch erkannten 


wir schon aus den irischen Sagen, dass wenigstens ein Theil 
der griechischen Stämme über England nach Irland gedrungen. 
Und Schottland besitzet die Symbole Bels, des leuchtenden, 
strahlenden Gottes, die Säulthürme, die nordischen und persi- 
schen Obelisken (0oßsAos — P&Aog) *®3, Die so geringe Zahl 
der Säulthürme Schottlands bestärkt nur in der Vermuthung, 
dass für diejenigen, die sie errichteten, der Steinbau hier erst 
anfieng. Wohnten sie zuerst in England, dann, neuen Völker- 
zügen weichend, in Schottland, endlich, auch von hier ver- 
trieben, in Irland: so entspricht die Annahme der drei Stufen 


903 ?QBelloxos ZE Oßelö; == Pelo; heisst Pfeil, Spiess, Säule, aber auch 
Strahl, namentlich Sonnenstrahl; wie im Kleinen der Sonne, des Jahres 
Symbol der Nagel ist: so im Grossen der Obelisk, dessen älteste Gestalt 
ohne Zweifel die runde ist, — Vielleicht erklärt sich hieraus der Name in- 
dices coeli; Hercules hiess index, Himmelszeichen. 
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in der Baukunst, des alleinigen Holzbaues, der des beginnen- 
den und dann der des vorherschenden Steinbaues; es möchte 
sich lohnen, das Verhältnis der schottischen Säulthürme zu den 


irischen genau zu untersuchen, ob wol von diesen zu jenen . 


ein Fortschritt der Kunst bemerkbar sei. 


Während Holzbauten vergiengen: bestanden for. bis zu un- 
seren Tagen die vorgeschichtlichen Bergwerke in England’ 
wie in Irland, beide völlig gleichen Baues; Phoenicische An- 
lagen, so glaubte man, weil ınan sonst nicht Rath wuste; viel- 
leicht steckt dahinter auch Überlieferung von den irischen F'ei- 
nen; aber auch die Danaer haben hier gewohnt, daraus erkläret 
sich die Verwechslung der Danannen und Damnoner, Dumnoner. 
Zwar leitet die irische Sage die Danannen von Dänemark; alleig 
die alten Quellen werden nichts gesagt haben, als dass sie aus 
dem Lande der Danaer, aus Danaland nach Irland kamen, womit 
zunächst England, dann freilich zuletzt auch Dänemark gemeint 
sein kann. So kamen die Kimmerier, wie ich nicht zweifle, 
aus England nach Irland, nach England aus Belgien, nach Bel- 
gien noch weiter her, ja sogar erweislich vom Pontus Euxinus; 
bei solchem Wechsel der Sitze, bei solchem Wandern der Na- 
men konnte es nicht fehlen, dass ein Übersetzer oder Umar- 
beiter alter Sagen verschiedene Länder gleicher Benennung 
verwirrte. 


Befragen wir aber die geschichtlichen Quellen Grossbritta- 
niens selbst um dessen älteste Bewohner, ob etwa die keltischen 
Barbaren, welche die Römer vorgefunden, sich für Eingeborne 
des Landes gehalten. Der grosse Druide Taliesin, oberster 
Diener Hus des Lichtgottes, und darum einen seiner Namen 
führend, — denn Taliesin, Strahlenstirne, ist brittischer Beiname 
des Lichtgottes — lebte im sechsten Jahrhundert, Die schönen 
Verse, in welchen er von den ersten Bewohnern Kunde gibt, 
lauten in englischer Übersetzung also: 


A numerous race, fierce they are said to have been, 
Were thy original eolonists, Britain, first of isles, 
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Native of a ‚country ig Asia, and the country of Gafis; 

Said to have been a skilful people; but the district is unkaown, 
Which was mother to these children, warlike adventurers onthe sca, 
Clad in their long dress; who could equal ihem ’? 

Their skill is celebrated, they were Ihe dread 

Of Europe. 


Also zuerst bewohnet das Eiland ein grosses, stolzes, 
kunstreiches Volk, aus Asien stammend, in lauge Gewän- 
der gehüllt; berähmt durch Kuust und Waffenmacht; zur 
See auch Streitbar, der Schrecken Europa’s. 


Noch wichtiger sind die in den kymrischen Triaden (Trioedd) 
überlieferten Nachrichten. 


Tri Cenedl Ynis Prydain cyntaf, Hu Gadarn a ddaeth a 
Chenedl y Cymry gyntaf i Ynis Prydain, ac o Mäd yr Hafa 
elwir Deffrobani y daethant, sef y lie mae Constantinoblys; a 
thrwy För Tawch y daethant hyd yn Ynys Prydain a Liydaw, 
le ydd arhosasant Ail, Prydain ab Aedd Mawr ... . Trydydd, 
Dyfnwal Moelmud. Deutsch: die drei Grundsäulen des Volkes 
von Brittanien: die erste Hu Gadarn (Hu der Mächtige), der 
das Kymren - Volk zuerst nach Ynys Bridain führte; und sie 
kamen aus dem Lande Häf (des Sommers), aus Deffrobani (wo 
Constantinopel liegt?); und sie kaınen über das Meer Tawch 
(Nebelmeer, das deutsche), nach Ynys Prydain und nach Liydaw 
(gallische Küste), wo sie blieben. Die andere, Prydain ab 
Aedd Mawr..., die dritte Dyfnwal Mollmud *°*, 


So lautet der Anfang einer jener merkwürdigen kymrischen 
Triaden; eine andere setzt hinzu, dass die Kymren schon im 
Sommerlande den Acker gebaut hatten *®°. 

Unter den namhaft gemachten Einwanderungen stehet also 
oben an die der Kymren unter Hu dem Mächtigen, welcher als 


4° Von diesem die Molmutinischen Gesetze, vou Aelfred überseizt. 
3°% Siehe alle hier benutzten Theile der Triaden bei Diefenb. Celt. Il, 
70, 71. 
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erster Herscher und Ordner verehrt wird, unstreitig aber der 
grosse Lichtgott ist, im Sinne des classisch-zersplitterten Götter- 
thums vor Allem Apollo, im Sinne des höchsten Alterthums 
aber ebenso wol Zeus und Herakles, kurz die grosse einige Gott- 
heit, die allmächtige. Gadarn heisst mächtig, pollens; er. 
heisst auch Pwyli *#®°, was, wie mich dünkt, der ebenfalls als 
Apollo erkannte neugefundene Phöl der Deutschen ist +”; er 
heisst Segenbringer (701davos), Werkmeister, Schlachtordner, 
Meister des Gesanges; er heisst der Glänzende, der Strahl- 
stirnige, ja gradezu — wie auch in Hellas "Apollo, Herakles, 
Japetos und Kronos — Titan (Teithan); seine Priester heissen 
Kinder Teithans, heissen Tüanen, wie des Apollo Milesius 
Söhne Milesier heissen. Den Iren bezeichnet das Wort Tiotan, 
Tethin noch heute die Sonne. Diese Benennung der Lichtgötter 
und Lichtkinder bietet ein lehrreiches Beispiel früher Misdeutung 
der Sprache und der Entwicklung von Mythen aus etymologi- 
schen Irrihümern dar. Schon Hesiod hat bekanntlich Tirrveg 
als zıreivovres aufgefasst; um es füglicher zu können, gibt er 
mit Unrecht dem letzten Worte ein langes ı. Tırw heisst nach 
Kallimachos der Tag, von ziw ich ehre, d.h. ich gebe Glanz **°®, 
woher tueor und titulus Zeichen und Auszeichnung, irisch tiodal 
a tille, epitaph or monument*?°,. Also Titan ist wieder Eridanos, 
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*°6 Mone Il, 509. 


#°7 5 Jacob Grimms Abh. über Phöl S. 11. 14. Pwyli heisst auch 
Witz; vgl. video, degxoges. Grimm fragt, wie Faland zu erklären sei. Mög- 
lich:. yeiorsos, welches gleiche Bedeutung mit „alog hat; der heidnische 
Lichtgot wurde zum Teufel; doch stimmt zu dem Truggeist besser Y74s be- 
trügerisch, welches eine gleiche Ableitung yy7lav9os gestaltet, dorisch galar- 
305; wirklich heisst der Truggeist, der dıaßolo;, välant. 

“*“ Ebenso ist die älteste Bedeutung von Ehre bekanntlich Glanr., goth. 
eisan glänzen, wovon auch äis, aes, Erz, 


3%° [risch teith (vgl. lat. titio) heiss; dem griechischen rir«& (auch 
rırar?) König entspricht das irische tuatbuch lord von tualh lordship, district, _ 
es erklärt sich leicht als Pflegschaft (lutela); desgleichen tuatlıa populus, das 
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Darum erscheint Apo!lo, der in Achen als Granus den Segen 
verleiht, in Wiesbaden als Teutorix, was ganz buchstäblich 
Thiudareiks, Dietrich ist, der Geber des Lichtes, der Wärine, 
des Heils, der Heilung *°% — Hu, der erleuchtende, erwär- 
mende Teithan, ist Herr von Britlanien, er heisst’ auch Bel, 
Beli, Belinus (8sAog Strahl) *”. Auch Deon wird Hu genannt, 
der Austheiler, Ordner (von 9Eo, Ieiw, rlInuı?) auch als Ge- 
storbener Aed und Aeddon *??. 


Von diesem Lichtgotte also geführt kamen die Kymren, 
so lautet die Sage, nach Brittanien. Hier, glaube ich nun, steht 
ein Irrihum an dem Eingange der Urgeschichte Brittaniens, Die 
heutigen Bewohner von Wales nennen sich Kymren, Cymren; 
allein im Mittelalter hiessen sie Cambri, ihr Land Cambria *°; 
dieser Name schwankte in Cumbria, und aus Cumbria erklärt 
sich die heutige Form Cymre *°*. Es ist klar, dass die barba- 
rischen Britten, die Kelten, welche heute noch in Wales leben, 
nicht das alte Volk des Hu Gadarn sind; ebensowenig wie die 
heutigen Iren die alten Danannen *°°,. Aber sie erfuhren von 


deutsche diet; wie aber toath the north? Ich denke, aus tuathal the left 
band; dann aber endlich dieses ? 


”0 Reiks ist der Reichende sowol, wie der Richtende. 


“U Beios heist auch gut (7005); daher Aelreoos, Beirtew u. s. w. Der 
Glanz und die Güte gibt den Begriff des Hehren, des Herrn (Aelreoo). In 
Gallien heisst Apollo auch Abelio (vgl. Aalıoz farbig). 

*%2 Für alle diese Namen und Eigenschaften Hus beziehe ich mich auf 
Mone; s. den index s. v. Hu, Bel, Aeddon etc. 

#93 Celt. III, 86, 92, 94. Bi Westseverne Kamber hadde, and so al 
Walis — Kamber, unde adhuc gens putriae lingua Britannica sese Kambros 
appellat. — Wegen der Einheit von Kamhbri und Kumbri mag ebenfalls 
Diefenbach an den im Index aufgeführten Stellen verglichen werden, beson- 
ders S. 125 f. 

°° So heisst Ambrosios Emrys 


”* Hiervon ‚gibt Diefenbach den deutlichsten Beweis in der gan en 
diesem Gegenstand gewidmeten Untersuchung. 
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ihren Druiden, dass Hu das Volk der Kimmerier herübergeführt 
habe, das Volk der Kimbren, und sie verwechselten bald die 
so ähnlichen Namen der Kimbern und der Kambern (oder Kum- 
bern); es wiederholte sich also, was wir bei den Danaern er- 
fahren haben, nur mit dem Unterschiede, dass der die Sage 
rettende Stamm sich selbst für das darin besprochene Urvolk 
hielt, und dass er nicht allein zwei Völker, sondern auch zwei 
ganz verschiedene Namen verwechselte*?°. Kambros oder Gam- 
bros ist nämlich ein ganz anderer Name, als Kimmerios, und 
nur ein sonderbarer Zufall hat durch beiderseitige Entstellung 
das Weitentlegene sich so nahe gebracht. Kimmerios ist sogar 
erst entstellt aus Kirmerios (wie geminus aus germinus) und in 
Gambros ist nur das Gam wurzelhaft, es bezeichnet die Ver- 
wandtschaft, ist mit Sygambros, Sigambros gleichbedeutend 
(ovyaußpos, ovyyaußgos, yaußgos). Dass der kambrische 
Name in Brittanien gefunden wird, wie in Deutschland, das hat 
zahllose Analogien; die Geschichte aber kennt in den römisch- 
brittischen Zeiten keine Cambri mehr; von Sachsen verdrängte 
Britten fanden ihre letzte Zuflucht im Westen des Eilandes, und 
entnahmen ohne Zweifel nun erst vom Lande den demselben 
anhaftenden Namen früherer Bewohner, daher auch ihren Stamm- 
genossen in Cornubia und in Gallien dieser Name fremd ge- 
blieben. So erklärlich diese Entstehung des Namens Cumbria 
ist, welcher, so zu sagen, vor unseren Augen erst sich in 
Kymre entstellt hat: so unerklärlich wäre es, wenn die Kimme- 
rier des Hu ihren Namen im Mittelalter in Cambri, später aber 
wieder in Kymren gewandelt hätten. Dieses, damit wir nicht, 
durch die Namen verwirrt, die ur.lten Nachrichten von Kimme- 
riern auf die heutigen Bewohner der Kambria (Wales) beziehen, 
Nein, uns überliefern die heutigen Kymbern nur zufällig Nach- 


6 Mit anderen Worten, in den Sagen von Wales leben die Kimmerier, 
in ihrem Lande lebten die Kambrer ; dıe Welschen selbst aber sind weder 
Kimmerier, noch Kambrer, obwol vielleicht nicht ohne einige Mischung niit dem 
letzteren der griechischen Stämme, 
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richten von den alten Kimmeriern; Kelten, wie wir das Wort 
nehmen, erzählen uns von Griechen, Barbaren, von einem früh 
gebildeten Stamme, dessen Geschichte ihre Priester in früher 
Vorzeit vernommen und treu überliefert baben. 


Damit stimmt überein, dass bei den Iren die Cambri oder 
Walli bleibend Briten genannt werden, Britanni oder zusammen- 
gezogen Branni, gal. Brinnach, auch Brenniani *°". 


Die Kimmerier also, Verehrer des Sonnengoties, kamen 
‚nach Brittanien, welches damals noch einen anderen Namen 
führte. Sie waren nicht die ersten Einwanderer; eine andere 
Triade bezeugt, dass sie freundliche, friedliche Aufnahme ge- 
funden bei den älteren Bewohnern. Ferner wird ausdrücklich 
bekundet, was nach diesem schon zu vermuthen wäre, dass sic 
mit den Urbewohnern gleichen Ursprung hatten und gleiche 
Sprache. 


Ich vermuthe nun: älter als die Kimmerier sind die Da- 
naer; im grossen Eilande der Danacr fanden die Kimmerier 
freundliche Aufnahme. Weiter bekunJet eine Triade, dass den 
Kimmeriern als Ankömmlinge auf dem grossen Eilande die 
Lioegrwys folgten, diesen aber die Britten, von der gallischen 
Küste, von den Sundgebieten des Festlandes kommend, auch 
diese wieder gleiches Stammes und gleicher Sprache mit den 
Kimmeriern und den Urbewohnern. Die Britten, heisst es, ge- 
wannen das Übergewicht, und von ihnen haben beide Eilande 
den brittischen Namen *°8, 

Diese Triaden wissen auch, dass andere Stämnie, als die 
genannten, später eingezogen sind,.einige zwar in Güte, aber 
nicht sofort zu gleichen Rechten, andere durch gewaltsame 
Eindrängung, und diese ohne Zweifel unverwandte, meist wol 
diejenigen, die Caesar noch kennen lernte, Er sagt: Britanniae 


— 


ne 


”°° Celt. MI, 61. vgl. Brinnus bei Tacitus; auch de Brenne, quod idem 
fuerit Bretannus. fol. 62 da». 
29° Ce. II. 71, M. 
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pars interior ab ils incolitur, quos natos in insula ipsa memo- 
riae proditum dicunt; marituma pars ab iis, qui praedae ac 
beili inferendi caussa ex Beigio transierant *”°. Hieraus 
ergibt sich, dass die neueingedrungenen Barbaren sich weit 
verbreitet hatten; denn bis tief m das Land hinein finden sieh 
die belgischen Stammbenennungen, auf welche Caesar sich be- 
ruft. 


Wir müssen vor Allem die Britten in’s Auge fassen. Pry- 
dain, d. i. Britanus oder Britonus führte sie; er war der Triade 
gemäss Sohn des Aedd Mawr. Mawr ist nur Beiname, echtkel- 
tische Form ist marw, (wie tarw == taurus); mawr heisst der 
Grosse, Hehre, ursprünglich wol der Glänzende (uco, #uo- 
haigw) 50%, Wir fanden zwar schon in dem Namen Edion für 
Eridanos Cbei Choerilos) einen Anklang an Adonis °%; in die= 
sem Zusammenhange aber bietet sich uns eine andere Erklä- 
rung. Der Vater des Britonus, der vom Sunde kam, hiess der 
hehre Aedd, Marw-Aedd; nun heisst'aber der Strom, den Pli- 
nius Helios nennt, bis zu unseren Tagen Martwe, Werwe und 
Marwede, Merwede; wie natürlich erklärt sich dieses, wenn 
wir als doppelten Namen des Lichtgottes Marw, der Hehre, 
und Marw - Aed, der hehre Aedd ‘oder Aeddon, in der Strom- 
benennung erkermen. Aedd aber scheint Aith zu sein, a9os 
der Glänzende, Aeddon aber «&Jwv mit gleicher Bedeutung #2. 
Mit Aeddon stimmt aber Edion überein, Alam; und nun schei- 


— 


9 B, 6. Vv, 12. 


500 Im Griechischen heisst zwar wavgog umgekehrt, glanzlos: aber diess 
darf uns nicht wundern, da die Sinnverschiebung rhell — bleich — farblos 
— dunkels, nicht selten ist; vgl. blauk und engl. black, ro4:05 heiter, grau, 
nelög, sreiiög, grau, bleich. schwärzlich; auch entwickelt sich überall aus dem 
Begriffe des Wurfes nicht nur des Strahlenwurfes, sondern auch der des 
Bewurfes, der Beßeckung. . 

so Oben S. 70, 

02 Oder auch Aed-don Segeı.bringer, wie die Kimren das Wort den- 
ten; vgl. mlıd. eiten brennen, ai9er; irisch aith scharf, lebhaft. 
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nen auch, da Aethion und Aethiops gleichbedeutend sind *®, 
die nordwestlichen Aethiopen mit dem Strome Aethiops, den 
Aeschylos mit den Quellen des Helios verbindet, in einem heu- 
tigen Naınen des Niederrheines nachgewiesen zu sein. Freilich 
ist bei solchen Ermittlungen volle Gewisheit kaum zu erlangen; 
aber welch ein Einklang! Unfern den Arimaspen (bei Gösclei- 
ton, Caletum) ist der Strom Aelhiops; Brittanien gegenüber 
der Eridanos, Edion genannt; Aedd, Aeddon kommt aus die- 
sen Gegenden, und er hat den Beinamen Maur,“Marw, und der 
Rhenus — Eridanos, den Plinius hier Helios nennt, heisst 
sowohl Marwe als Marwede Cheute Merwe, Merwede ge- 
schrieben) °°*, 


Dass Aedd Maur die Brittanen aus dieser Gegend hinüber- 
geführt, darüber ist kein Zweifel; von dem tractus Armoricanus 
kamen sie, eine Benennung, welche noch in des heiligen Patrick 
Zeiten die Sundgegend in sich begriff; diese nämliche Küsten- 
gegend hiess aber auch die brittische.e Wenn der Hafen der 
Moriner bei Plinius der brittische heisst, so bleibt es zweifel- 
haft, ob er seinen Namen dem Lande selbst oder ob er ihn 
dem Eilande danke, mit welchem das Festland zu vereinigen 
seine Hauptbestimmung war; aber entscheidender ist es, was 
derselbe Schriftsteller bezeugt: eine Pflanze, die man nach 
Italien entführe und bei den Friesen finde, heisse herba Britta- 
ica; dazu kommt, dass er selbst auch einen Stamm Britanni 
an dieser Küste aufführt, dass der grosse Barde Taliesin Mo- - 
rini Brython kennt, und dass im Lande der Friesen, in der 
Heimat der herba Britannica der brittische Name in Briäften- 


s03 Oben S. 6A. 


*%* Vgl’ meine lex salica S. 81, 82, 104, 105, 142. Die Mauringia &c. 
in qua patria per multos annos Wrancorum linea remorata est, die Merwin- 
gischen Franken mag man hier leicht unterbringen. Die Patria Albis ist mir 
unzweifelhaft das Land, welches Albion inne hatte, ehe er über den Sund 
gefahren. 
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burg und Bretänsche Heide haften geblieben ist *°:. Ja, ein 
alles Zeugnis bezeichnet als ältesten. Namen der Belgen Alo- 
brites, quasi dicas Gallobritones °°®. 


Am Sunde war also Kleinbrittanien, südlich erstreckte es 
sich bis zur heutigen Brefagne, die ihren Namen nicht den 
britischen Bewohnern danken kann, da jener mit den Gränzen 
dieser nie zusammentraf. Vom Sunde : aus besetzte Brittonus 
die grosse Brittania.e Am Sunde war, so sahen wir, der Kel- 
ten Heimat; wahrscheinlich danken sie dem Sunde (Caletum) 
iıren Namen 5°, So wäre also Kelte und Britte identisch. 
Nach dem Etymologicum magnum ist KeArog ein Sohn des 
Herakles und der Kelrw, Kelto aber die Tochter des Brittanus 
(Kelzw Ilgeravov Jvyarng). Wie aber Kelto sich dem Licht- 
gotte vermählt, so ist den Doriern Brito selbst Lichtgöttin, 
(Berzw und. Betrouoeris Artemis); anders aufgefasst aber ist 
sie, wie Kelto, nur eine Nymphe. Britomartis dürfte wol eine 
Entstellung aus Britomantis sein vgl. yaprıy@pag — uavıı- 
xuges); Britomantis aber ist wol Bow warsıg die wahr- 
sagende Brito, die Traumwahrsagerin Brizo (BoıLw) auf Delos. 
Brito wird von Minos verfolgt, wie Daedalos, den wir auf die 
Eilande der Rheinmündungen flüchten sahen °°®. Brito endlich 
ist genau Britona (wie Leto Latona); zu dem Namen der Brito 
verhalten sich die Britones, wie die Iones zu dem Namen der 
105%, Bei den Doriern, (welche nach Ammianus unter Herakles 
Gallien besetzt haben) finden wir also in Hellas den brittischen 
Namen wieder, und sogar mythische Bezüge desselben, die zu 


0 
Fe ne ua ae a a Arm - Dom 1 m 0 -—— mn am nn 


05 Gelt, II, S. 112 die sämmtlichen Beweisstellen. 

06 Gelt. IH, 63. 

507 Oben S. 142. 

#08 Oben S. 67 f.; wegen Brito u. s. w. vgl Üreuzer II, 350 III, 355, 
f. IV. 385, 

#09 Alles stimmt haarscharf, Barw: Britona == Ayrw: Latona = ’Ie. 
Jona (Name der Insel). Beuw: Betraves — "Id: "lToves. 


MürLLers nordisches Griechenthum. 1A 
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unserer nordischen Urgeschichte in das Verhältnis wechselsei- 
tiger Aufklärung treten. Aber noch mehr: während alle nor- 
dischen Quellen die Britten, d. h. diese echten Britten, die dem 
Eilande den Namen gegeben, als Trojaner bezeichnen: finden 
wir in den trojischen Landen sogar geographisch den britti- 
schen Namen erhalten. 


Die älteste, beste Form des Namens im Norden ist Britta- 
nien oder Brettanien, Boerravol, Boerravıxei vrooı, Boerre- 
sides »%o0oı, Bosrravia; doch ist auch die Schreibung mit 
einfachem t nicht zu verwerfen; ebenso wenig die seltnere 
einfache Form Brittia (Bowrria), Brittones (Bolrrwves); in der 
heutigen französischen Sprache sagt man noch alterthümlich le 
Bret, la Brette. Neuere Schreibung ist die mit doppeltem n, 
sie verdunkelt die Bedeutung der Endsilbe An, welche dieselbe 


ist wie in Romanus und Germanus *'°. Mundartlich mag man 


aber auch die Form Britannus (wie tyrannus) gelten lassen, 
und unstreitig ist sie seit den römischen Zeiten die herschende. 


Die Ableitungssylbe änus lautet aber gewöhnlich im Griechischen | 


vos, Brittanus also, Bgerrnvos, Bosteryn, und dieses Wort 


grade, (nur mit‘ dem vorgeschlagenen 4 wie in Atlas) — 
"Aßosıenvn ist uns erhalten als Name einer mysischen Ge- | 


gend; und damit niemand an die Unwesentlichkeit des 4 und 
überhaupt an die Einheit dieses und des brittischen Namens 


zweifeln könne, wird ferner gemeldet, dieses Land, dessen Be- | 


wohner Abrettenen d. i. Brettanen heissen, danke seinen 
Namen der Nymphe Brettia. "Aßgerinn, xuo® Muvolas ano 
Bosrtiag vuugpns“ 10 E3vınov "Aßgerınvog, WS "Appuavös gr- 
oiy 511. Die Nymphe Brettia 512 ist aber Bow, Borrouaprw. 


vu ——— 


se Ygl, Celt. II, 61. 


s1t Steph. Byz. h. v. 
s: ner Name entspricht hier dem von England bei Prokopios: Beırrie. 
Bel! Goth.. IV, 20; vgl. Schellers Wörterb. 
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- Soll ich aber meine ganze Meinung sagen? Diese Briten, 
wie die Galater, sind erst aus unseren Landen nach .. Kleinasien 
entwaadert. 


Ein grosses Geheimnis ist die Bedeutung des Wortes 
Brito. Die Alten, den Übergang des T in 0 beobachtend °1>, 
deuteten das Wort durch „süss oder Honig‘‘; und freilich 
scheint auch der keltische Norden für den brittischen Namen 
jenen Wechsel des Auslautes zu kennen. (Breas, Bresius, 
Brisous °!*). Drei Namen, so lautet eine Triade °?°, trug diese 
Insel: ehe sie bewohnt war, hiess sie Clds Merdin (was ver- 
schieden gedeutet wird, mir am wahrscheinlichsten von Davies 
durch Garten des Merdin, Merddin, des Lichtyottes ®1°; nach- 
dem sie Bewohner hatte, nannte man sie Fe} nis, (was Honig- 
eiland übersetzt wird, aber auch Eiland Bels, Apollos; und es 
möchte gar wol bei fortdauerndem Begriffe nur die Bezeich- 
nung nach dem Sprachgebrauche der wechselnden Völker des 
Küstenstriches gewechselt haben); endlich, nachdem Prydain, 
Sohn des Aedd Mawr, sie zu: einem Freistaate gebildet, (after 
it was formed into common wealth by Prydain ab Aedd Mawr), 
‚nannte man sie Yrays Brydalı, (= n vroog Beizuvog) ®17. 


Am natürlichsten ist es, für den Britischen Namen einen 
gleichen Ursprung, wie der des keltischen, zu vermuthen; Kelto 


En 


s23 5, Creuzer an den Note 508 angeführten Orten. 

s13 Celt. III, 62; vgl. Galatos, Galas, Gals, Clas 

2% Die erste nänılich, Celt. II, 66. 

516 Megıdavog, weodavog? (vgl. cerevisia, cervisia) “Aus Merdin ist 
Merlin entstanden. Celt. Ill, 67. Merdins Zwillingsschwester ist Gwindydd, 
der Morgenstern, von gwenn, wenn, weiss, und dydd Tag; vgl. alba, aube, 
Morgenröihe, Merdin ist Gott und Priester, wie Talıesin. 


517 Hier scheidet sich also der Name Fel Ynys von dem brittischen Na- 
men, jener ist älter, durch diesen verdrängt; die Deutung Mel Yoys, Honig- 
eiland, gewiant ulso nicht dureh die Erklärung, welche die Hellenen von 


Brito geben. 
11 * 
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selbst hiess die Bewohnerin des Sundes, da sie den Kelten ge- 
bar; oder vielmehr der Sund, das sundische Gebiet ist es, 
welches dem Lichtgotte den keltischen Stamm gebar; möchte 
nun wol auch Brito, Breto das Sundland, der Sund sein? Der 
Grieche, besonders der nordische, wechselt oft die Anlaute; er 
sagt Bvoyos für wvpyos, ja zuugyos schon steht für gieyog 51°; 
und auch das Kymrische mischt b, p, f; wäre nun Breto Phreto, 
“ (wie unstreitig Briges Phryges): so zeigten sich wiederum 
Breto, Bretona und die Bretonen als Anwohner des Sundes; 
denn der Sund heisst ja im Lateinischen fretum und fretus. 
Der Begriff von fretum ist „das brausende, brandende‘“, von 
ferveo °!°; fretum selbst heisst auch die Hitze; dem Brausen 
liegt aber der Urbegriff des Ausbrechens zu Grunde, und aus 
diesem entwickelt sich auch der des Spriessens, daher sich 
frutex anreihet und frustum, vielleicht auch wieder Aosras 
Götterbild, das ist Spross, Sprosse, Herme; der hier unter- 
stellte Wechsel des Anlautes ist mitunter auch gänzlich in das 
Echthellenische eingedrungen, sogar das verwandte fremo heisst 
ja nicht po&uw, sondern Po&uw. Dass demnach für fretus ein 
althellenisches bretos zu vermuthen sei, kann niemand läugnen. 
Einfachere Bildung aber derselben Wurzel gg scheint mir 
&p00S Schaum, das Brausende, (wie Abreitene); die Lichtgott- 
heiten tauchen bekanntlich im Sunde nieder, in den Pass, straigt 
des Meeres (düvaı xoArıov Jalaoans, sagt Homer °?%); sie sind 
also aphrodysisch, namentlich Venus, Aphrodita (dvrns der 
Taucher, duoıs das Untertauchen, besonders der Untergang 
der Gestirne). Aber ist Aphrodite denn Aphrodyte? Im Nor- 


% 


#° Da das deutsche b in burg 9 fordert, wie denn auch p in dem ver- 


wandten pagayk, yodoow, yoayua, poayelin Brügel, Prügel u. 5. w. sich er- 
halten hat. 


‘#19 Vgl. po&ae Brunnen und oben S. 102 Note, 


**° Koinog heisst auch Bergenge, Thalweg, wie Pass, straigt, claustrum 
u. Ss. w. 


Pr 


213 


den allerdings; Briges hiessen die Phryges, als sie aus dem 
Norden kamen. Die Aphrogeneia ist also die Sundgeborne, 
daher sie auch einfach Aphro, (Aypow = Beuw —= Kelrw) 
und im Etruscischen Frutis heisst, Venus mater. 


Wenn nun Aphros, Afrus der schäumende, brandende Sund 
ist, (wenn Afro — Kelto), so ist die älteste terra Africa = 
Keltica, am Sunde; die brittischen Quellen kennen nordische 
Africani, mit deren Hilfe die Angeln die Britten besiegt ha- 
ben °?', welche in England Einfälle machen, und wieder heim- 
ziehen, welche sogar einen Führer Breas haben. Ich weiss 
nicht, ob ich wagen darf, mich auf Propertius °?? zu berufen, 
der für Boreas Africus sagt: 


Africus in glaciem frigore nectit aquas. 


Freilich möchte einem leicht schwindeln, wenn die Welt- 
pole sich gänzlich verschieben. Allein was war Africa des 
Südens eigentlich? Africa propria, wie die Römer sagen, war 
der Phoeni Heimat, der Südfeinen, der Dido, bei der wir eben 
so gut, wie in Gallien, Glauben, Kunst und Wissenschaft atlan- 
tisch, sundisch gefunden haben. | 


Die Annahme, dass der Breitische, Brittische Name im 
nordwestlichen Europa einem alten griechischen Worte Bretion 
oder Breitos, fretum, fretus entstamme, findet eine starke Stütze 
in dem. Umstande, dass jener Name der Bewohner unseres 
grossen okeanischen Sundes sich an dem wichtigsten Sunde 
des Mittelmeeres, dem sicilischen, ganz genau wiederholt, 
ohne dass für ihn eine irgend befriedigende Deutung gefunden 
wäre 5®®, An der äussersten Spitze Italiens wohnen dort die 
griechisch und oscisch redenden Brettier, Be&rriı, wie die 
Griechen, die dort allein heimisch sind, ohne Schwankung schrei- 


a a a ne 


22 Celt. II, 90, 91, A02 ii. 
s2ı2 Ivy, 3, 48. 
’-3 Vgl. Mannert IX, 2. 5. 121. 
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ben, während die Römer den Namen in Brutti, Bruttii, Brutates 
umgestalten, ähnlich wie auch im Norden der Führer der Brit- 
ten Brutus genannt wird. Ja, es wiederholt sich sogar, wie 
es scheint, die Sage der Herkunft der Breiten von der Nymphe 
Breitia °°*. Also nicht allein den Sund hatte Sicilien mit Brit- 
tanien gemein, auch die Benennung des Sundes und den Namen 
der nächsten Bewohner der festländischen Küste; wie nahe lag 
es dann den eigentlichen Hellenen und den. grossgriechischen 
Stämmen selbst, naeh allmäliger Verduaklung der in den Ge- 
sängen nachhallenden nordischen Verhältnisse diesen hier eine 
neue, südliche Heimat zu unterlegen ! 


Obschon durch die vorstehende sprachliche Untersuchung 
der brittische Name in jeder Beziehung genügend erklärt wird, 
zunächst sein Erscheinen an der sundischen Küste des Fest- 
landes, dann seine Verwendung zur Bezeichnung der jenseits 
des Sundes liegenden Eilande, endlich sein so sonderbares 
Wiedererscheinen an dem Sunde Siciliens: obschon der Aü- 
nahme, dass die Schwester der lateinischen Sprache, die grie- 
chische, das Wort fretus früher besessen und dass sie nach 
dem Verhältnisse von fremo zu Bo&uw dasselbe zu Ag&rog er- 
weicht habe, ein hoher Grad von Wahrscheinlichkeit inwohnt: 
obschon endlich, was immer ein gutes Zeichen ist bei sprach- 
lichen Deutungen, dieselbe Auffassung des brittischen Namens 
uns auch mehrere verwandte Gegenstände in einem neuen, über- 
raschenden Lichte erscheinen lässt: so muss ich dennoch be- 
kennen, dass einstweilen diese Deutung nur untergeordneten 
Werth für unsere Forschung hat, dass sie mir nicht sowol em 
Beweismittel sein soll, als eine Unterstützung anderer Beweise 
und ein Versuch, einen Namen, welcher nun eine so hohe welt- 
geschichtliche Bedeutung hat, zu der Vorstellung wieder heim- 


— 


524 Justin XXTII, 1. Bruitios se ex nomine mulieris vocaverunt. Jeden- 
falls ist aus der Erzählung zu entnehmen, dass die Bruttier diesen Namen 
erst erhielten, als sie dort die sundischen Wohnungen emnahmen. 
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zuführen, der er sein Dasein dankt. Auch bescheide ich mich, 
das Einzelne der kymrischen Sagen noch weniger, als das der 
irischen beherschen zu können. Genug, dass griechischer Ur- 
sprung und hellenische Bezüge auch hier an allen Enden her- 
vorblicken °?°. 


Merkwürdig sind die verschiedenen Formen des albischen 
Namens; "44Pßtov und 'AAßluv heisst das Eiland, geliseh auch 
einfach Alba, sonst Albain, kymrisch Alban, wovon im Mittel- 
alter Albania; die Verwandtschaft mit albus ist doch wol nicht 
zu bezweifeln; ebenso wenig die Beziehung zum Lichtgotte, 
dem weissen, dem &eyos, gaAtog, wie denn auch ein anderer 
Name Englands Yays wenn unzweifelhaft auf wenn, albus 
zurückzuführen ist, desgleichen Irlands Namen Inis fail, Inis 
bän und andere °°*. Das Wort albus ist auch griechisch; nur 
sind die hellenischen Formen «Ag ®?” und 0Aß, theils Weisse, 
theils Segen, Gewinn, Glück bezeichnend °2®, Die Einheit der 
Formen «4ß und 0Aß erhellet ganz deutlich daraus, dass die 
Alpen auch AAßta und DAßı« heissen; auch "4Aßıov, ganz 
wie England; auch "4Arrovie 52°. Albios als Name des Be- 
wohners ist echthellenisch ebensogut — Olbios, 0Aßıos, wie 
Alpionia — Olpia, Olbia; 0Aßıog heisst also der Glückselige, 
und somit ist 0Afiwv »vnoos, die Insel der Seligen, nichts an- 
deres, als die Insel Albion. Wenn die Attiker sagten „BaAN 


#2° Der alte Hesichion (das Schwanken des & in fi spricht wieder für „) 
weiset auf einen. göttlichen Hesychos (7ovyos) zurück, etwa auf Herakles 


den Einsiedler (7ovxaory;) den Movorxos, welchem bekanntlich das liguri- 
sche Monaco seinen Namen verdankt. 


#26 Aeuxaios XEeoos. Orpheus Arg. 1213 (1206-8). 


sı Sogar für &lyw diyatvw ist Gewinn, und invenio zu vergleichen neben 
kymb. wenn. 


’" Alba = alpha, Du Fresne h. v. — Vgl. Aigsıös = Albinus. 


s29 S, den Nachweis dieser und ähnlicher Formen bei Zeuss, die Deut- 
schen $. 2, 
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&s oAßiar, &g uaxaplar, wie & "Ardov: so möchte ich dieses 
gradezu auf das Eiland der Seligen deuten, wohin die 6Aßıoı 
7oweg gesandt werden, die seligen Lichtkinder °°, Sie sagten 
für &5 "Ardov auch 25 xogaxag, womit ganz genau unser 
Sund bezeichnet wird als Eingang der Unterwelt; denn nicht 
in die Raben hat man den Verhassten verwünscht, sondern 
in die Pforten der Hölle; xog«& heisst Haken und besonders 
Thürriegel, serae, ögoı, xAsiIoa; in die xogaxas senden ist 
genau derselbe Ausdruck wie in den Orkos, in den Tartaros 
senden, da, wie wir sahen, auch orkos, tartaros eigentlich den 
Riegel bezeichnet, dann erst den verriegelten Abgrund °®*. 

Wirklich berichtet Artemidoros, dass am brittischen Sunde 
eine Stelle der Meeresküste die beiden Raben, dvo xogaxss, 
genannt werde, welche Raben einen schwarzen und einen weis- 
sen Flügel hätten, und als Richter Händel schlichteten °*?. 

Die Albionen sind also wieder Lichtkinder; wer aber ist 
der Gott, dem der albische Name anhaftet? Osiris; und auch 
dieser ist nur eine neue Gesta:t des einen Lichtgottes. Osiris, 
ist Siris (wie Obriareos Briareos), oerg0s, osigıog ist heiss, 
brennend; oelgıog «one ist die Sonne; osıpls, Idog stimmt 
ganz genau zu Ooipıs, wog (et = U), osipis = veyea = 
oeiglaoıs —= ovıgiacıg Sonnenstich, sideratio. Auch dieser 
Sonnenname haftet einem Strome an in Lucanien, und zugleich 
ist Siris aethiopischer Name des Nils 5?®, Dieser Osiris nun, 
wird uns berichtet, hiess Alpha bei den Bybliern ®®*, ebenso 


530 Oben S. 47. “Hows ist von ze gebildet, wıe Albion von alb, olb; 
s oben. S. 45 f. 

ssı Vgl, oben S. 97 ff, S. 138. 

32 Strabo IY, 198. 

#33 Weilos, auch Aeilos, (jenes wol dorisch wie vi für uw); uels= 
unlog (Alstowv — ’Alyoıov, oben S. 132) — ujlor = &uvos (Amun), vgl. 
ohen S. 68. Wirklich Osiris — Nilos, Creuzer I, 289 f., 273, 275, 291. 
Und ebeuso Osiris — Amun T, 290. Und endlich Osiris — Adonis = Eri- 
danos, I, 95. Darum also hielt man den Nil für den Eridanos; oben S. % 
r. E., S. 97. 

33 Greuzer. II, 99 "Ailye wird auch durch unbändig gedeutet. 
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wie bei den Phoeniciern das Stierhaupt °?°. Alpha ist nordisch 
Alba 33°, Sohn des Alba ist Albion, Strom des Alba ist Albis, 
(auch o ‘AAßias); oder vielmehr Albis ist Nebenform von Alba, 
und der deutsche Strom, wie das deutsche Land hatte den Na- 
men Albis 5” vom Gotte Siris, dessen anderer Name Eri- 
danos (denn die Einheit von Osiris und Adonis, Eridanos ist 
allbekannt 5?®) demjenigen Strome anhaflete, welchen wol die 
Albaner zuletzt bewohnten, ehe sie nach dem neuen Albion 
überwanderten °°°. 

Dass auch der Name Siris im Norden heimisch gewesen, 
bezeugt die inSchwaben gefundene, in Würtemberg aufgestellte 
Steinschrift, gemäss welcher derselbe Tempel dem Apollo und 
der Sirona geweiht war, dem Lichtgolte und der Lichtgöttin. 
Auch Gallien hat einen Fluss und eine Stadt Sirio 5%, so gut 
wie es Flüsse des Namens Alba hat; es hat auch bei Massilia 
einen einheimischen Volkstamm, die Reii (Pzioe — leichte, 
Leichtbewaffnete?), welche von den Alten sowol Albici (auch 
"AAßıeis und ’AAßloıxoı), als Apollinares genannt wurden a 
cultu Apollinis 5", woraus ziemlich deutlich hervorgeht, dass 
Alba oder Albus Apollo ist, der weisse nordische Lichtgott, 
dem wol auch Alphen in Holland, Albanianae, geweiht war °*?, 
Unter vielem Anderen will ich hier nur noch der Albula (Ti- 


35° Taurus — Apollo; vgl. Bu-siris, 

6 Ital. alba, fr. aube tag, das Tagen. 

»” Gemäss dem Geographus Ravennas. 

s:* Vgl. darüber Creuzer IL, 93 ff. 

539 Wenn man sich einmal an den Gedanken gewöhnt hat, dass Aegyp- 
ten und Phoenicien in innigem Bezuge zu dem brittischen Sunde standen, 
und namentlich die Adonisfeier dorther entlehnten: dann wird man wol auch 
die Möglichkeit einsehen, dass die heilige Schrift nordeuropäische Verhält- 
nisse kennt, z. B. Ezechiel VII, 14. Im Norden lieget ihm die Himmels- 
pforte; in ihrer Nähe weinen die Heliaden um Phaethon. vgl. Creuzer II, 
Me. 

46 Yalesius h. v. 

1 Vgl. ebenfalls Valesius, Mannert II, 105 f.. @4#loıxos wie @yaoıxos. 

ss2 Vgl. unser Elvenich, das franz. Aubigny, beides Alßırıaxiv. 
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ber) und der Albivna gedenken, der Gegend jenseits des 
Tibers (Albula), benannt aluco Albionarum(vgl. Albanianae Alphen), 
quo loco bos alba sacrificabatur 5*, dann der Alba lonya, 
welche des Aeneas Sohn Ascanius oder Julus gründete, auf 
welchen wir unser Juliacun ebensowol, wie Juliobona Cale- 
torum und Juliomagus (Angers), beziehen mögen °**. Aber 
auch der Name Ascanius selbst begegnet in Brittanien zur Be- 
zeichnung des Hu °*°. 


Die Albanen mögen wol dieselbe Urbevölkerung sein, 
deren Taliesin 5° gedenkt; jedenfalls sind sie älter, als der 
Stamm der Britten; denn auch mit ihnen schloss Prydain seinen 
Vertrag ab, wonach das ganze Eiland unter Schonung der Selb- 
ständigkeit jedes Stammes von den Kymren(?) regirt wurde °’*. 


Zu den bemerkenswerthesten Nachrichten der Triaden ge- 
hört die von den uralten Auswanderungen und Heereszügen, 
die von Brittanien aus bis in die hellenischen und asiatischen 
Lande gedrungen seien, Die vierzehnte Triade nämlich besagt 
Folgendes: ‚Sie zogen ab zu einem bewaffneten Einfalle bis 
zum Griechischen Meere (as far as the Mör Groeg, see of 
Greece), und dort bleibend, in den Ländern von Galas und 
Afena, bis zu unseren Tagen, wurden sie Hellenen (a myned 
yn Roegiait, the have become Greeks) °*. Dass unter Galas 
und Afena das asiatische Galatien und Athen begriffen werde, 
ist kaum zu bezweifeln. Galas ist die gewöhnliche Form für 
Galater, und Galater in der Gegend der griechischen Meere 


4 Pauli D. Exc. exc. ex 1. P. Festi; vgl. Celt. II, 310, III, 465. 

44 Julus so gut, wie Äeneas, ist griechisch; ’/oviw und Oviw heisst 
Demeter, tovlosg und ovlos Garbenbündel; 5480: und oülo; sind wol auf ol 
(val, valeo, voluptas) zurückzuführen; öAßayyov = ölagvovr — oVloyoior. 

s45 Gelt. III, 123, 

>36 Oben $. 201. 

27 Colt. TI, 70, 143, 

s3* Gele. II, 17, 78. 
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sind offenbar nur die asiatischen; die hier besprochenen Ein“ 
wanderungen sind aber keineswegs die historischen, sonders 
viel ältere. Wegen Afina ist schon auf die Einheit mit Athen 
aufmerksam gemacht worden 5**; es wechselt im Kymrisehen 
nur der Hauchlaut, ih wird f wie im Lateinischen (Isou0s, for- 
mus, Iv410g fumus). Ja die Bedeutung des Wortes Athen ist 
sogar aus dem Kymrischen zu erkennen; afain heisst nämlich 
Höben, high places, und wenn wir das a, wie in Aglaos, 
Abreitene, als unecht betrachten, so zeigt sich das griechische 
$is, vos, 37v, Haufe, Ufer, Dünen, als dasselbe Wort. Die 
Lakoner sagten für '49ara ’4oave, und da andere Doerier 
für 3 ein @ sprachen (z. B. gne für 970): so hat man ohne 
Zweifel auch in hellenischen Gegenden Afana gesprochen. 


An jene Triade schliesst sich noch eine andere kymrische 
Nachricht an, die für eine Glosse zu jener gehalten wird; sie 
lautet: Clas (= Galas) und Afena, Eilande in dem griechischen 
Meere (Clas ac Afena, ynysodd yn y Mör Groeg), wo die Bri- 
tanen (Prydeiniaid), welche aus diesem Eilande auswanderten 
mit Yrp von Lychlyn, d. i. von Scandinavien ®°°. Es hatten 
sich nämlich verschiedene Nordgriechen zu dem Zuge verbun- 
den. An dem Ausdrucke „Eilande* für Galatien und Athen wird 
man sich nicht stossen; denn wie der Hebraeer alle Vorlande 
des europäischen Südens Inseln nennt, so ist namentlich auch 
vncos und ynys ebenso wol Halbinsel, wie Insel. Die Quellen 
haben Attika und Kleinasien im Auge. Ä 


Obwot diese Quellen, wie sie noch vorliegen, kein helles 
Bild der Ereignisse, der Reihenfolge sowol der verschiedenen 
Einwanderungen, als Auswanderungen gewähren: so tritt doch 
schon ‚Einiges in fast geschichtlicher Bestimmtheit hervor. Ver- 
schiedene Trojanische Einwanderungen bezweifle ich nicht; vor 


— 


““° Gelt. II, 145. 
sso Celt, III, 78. 
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Allem sind die eigentlichen Britten Trojaner, was zu der Er- 
haltung der Trejasage an den sundischen Küsten stimmt. 


Brutus the son of Sylvius, so lautet eine kymrische Nach- 
richt, the son of Ascanius, the son of Aeneas of the white 
shield, who foundeda city on the site of the Thames and called 
it New Troy (Troeaf Newydd), and it was called after that 


Caer Liudd, and is this day named Llundain.‘“ Also Aeneas, 
der weissschildige, hatte einen Sohn Ascanius, Ascanius einen 


Sohn Sylvius, und dieser ist der Vater des Brutus, welcher | 
Neu-Troja an der Themse gründete, das später Caer Liudd 


genannt wurde, und noch später London °°:. Nennius kennt 
ebenfalls die trojanische Sage. „‚Brittania insula a quodam 
Bruto . . . vocatur‘. Zusatz: „a Brittone Filio Hisicionis, qui 
fuit fillus Alani de genere Japhet“. An Nennius reiht sich 
Sigebertus Gemblacensis °°?. „Narrat antfigua Britannorum 
historia, quod Ascanius Aeneae Trojani filius de filio suo Syl- 
vio nepotem habuerit nomine Brutum.“ Dieser kam nach vielen 
Wanderungen nach dem nur von Riesen (gigantes) bewohnten 
Albion; von nun an hiess die Insel nach Brutus Brittanien; 
er hatte einen Sohn Locrinus, der Lokrer °°* Stammvater, 
einen anderen Camber, wovon Cambria benannt °°*, 

Das Chronicon Saxonicum lässt die Britten aus Armenia 
kommen, und zuerst den Süden besitzen. -Robert von Glou- 
cester aus dem dreizehnten Jahrhundert kennt noch Dardan als 
Brittenvater: 2 

Of him com the gode Bruyt, that was the firste man, 
That loverd was in Engelond, as y you telle can. 


*»sı jj, 83 das. Das Zeitalter der Quelle scheint das 10. oder 11. Jabrh’ 
Vgl. Lappenberg Gesch. Gesch. v. Engl. S. XL, 


#2 Über die Echtheit der Stelle ebendas. S. YO. 
5°? Wegen der Lokrer vgl. Celt 120, 130, 146, 147. 
”2 S, 88 das, 
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Er war der erste Lord, Herr, was sich vielleicht auf die 
durch ihn gegründete staatliche Verbindung des ganzen Eilandes 
bezieht. Auch Robert lässt Bruyt Neutroja, das spätere Lon- 
don, bauen. Die Nachrichten sind von einer Mannigfaltigkeit, 
welche die reiche Quelle der Überlieferung ahnen lässt, aber 
dabei von einer Einheit im Wesentlichen, welche die Annahme 
der Erfindung, durch müssige Köpfe weit zurückweiset. Eine 
solche Annahme enthält auch ein verwegenes Urtheil über den 
Verstand und geschichtlichen Wahrheitsinn ganzer Jahrhun- 
dere. Die Trojasage war etwas so allgemein -Anerkanntes, 
dass im dreizehnten Jahrhundert Edward der Erste darüber dem- 
Pabst in einem Briefe ausführliche Mittheillung machte. Die 
neuzeitige Wissenschaft möchte diese Sagen alle erst aus der 
Kenntnis der klassischen Quellen so spät wie möglich entsprin- 
gen lassen. Aber es ergeht ihr in diesem, wie in dem kirch- 
lichen Gebiete: sie muss sich immer weiter zurückziehen mit 
der Stelle ihres Ausganges, und endlich findet man, wenn 
überhaupt ınan finden will, dass’ die ganze Annahme der neueren 
Entstehung ein Wahn gewesen. Schon Ammianus schöpfte aus 
altdruidischen Quellen die nordische Trojasage, schon ihm tre- 
ten die Trojaner später, als andere Griechenstämme, im Norden 
auf. Ebenso finden sich in den nordischen Quellen Danaer und 
Dardaner getrennt und doch wieder verbunden; je älter die 
Quellen, desto deutlicher der Gegensatz, Einheit der Sprache 
wird aber ausdrücklich bezeugt. 

Die Quellen nennen uns diese Sprache nicht, ebenso wenig, 
wie die hellenischen die trojanische Sprache; aber deutlich ist 
es hier, wie dort, die griechische Spracke im weiteren Sinne; 
denn zwischen Hellas und Brittanien findet beständiger Wechsel 
der Bevölkerung statt und unbehinderte Mischung. Die alten 
Quellen konnten auch nicht wol über die Sprache Auskunft ge- 
ben; die Menschen, deren Geschichte sie schreiben, sprachen 
eben ihre eigene, ihre dorische, danaische, dardanische,, briti- 
sche Sprache; einen vereinigenden Namen für die einzelnen 
‘Stämme hatte man nicht. Erst die spätere Zeit gab sich Re- 
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chenschaft von der ältesten menschlichen Zunge, die in den 
brittischen Gauen erklungen ist. 


Der Bischof Galfrid, um 14130 schreibend, und aus emem 
sehr alten in brittischer Sprache geschriebenen Buche schö- 
pfend °°°, sagt, die Volkssprache der Trojaner sei, da der 
Name Brittanus alluüblich geworden, nunmehr auch Brittanisch 
genannt worden, während man sie früher Trojanisch oder 
Schlechtgriechisch genannt hätte (quae prius Trojana seu cur- 
vum Graecum nuncupabatur). Auch ist hier wieder eine fal- 
sche Etymologie von bedeutendem Gewichte. Mau wuste nicht 
mehr recht, woher der Name Cambri; man leitete ihn (ohne 
Zweifel die Form Camraeg, woraus seitdem Cymraeg wurde, 
vor Augen haltend) von Cam (welches im kymrischen xaumcos, 
krumm, curvus bedeutet) und graeg (heute groeg) °°°; dies 
war eine gemeine Meinung. Eorum (Cambrorum) linguam a 
Cam et Graecv dietam dicunt, h. e. distorto Graeco, propier 
linguarum affinitatem, quae ob diutinam in Graecia moram con- 
tracta est etc. So spricht Giraldus, der an einem anderen Orte 
sagt: ‚Inter has autem gentes, quae Trojani reliquiae sunt 
excidii, soli Britones (die Römer und Franken nicht), quia ca 
videtur) multis post vastationem et eversionem patriae annorum 
curriculis in Graecia detenti, tardius in occiduos hos Bu 
fines advecti sunt, et primaevae gentis suae vocabula et origt- 
nalis linguae proprietatem retinuerunt °°”, Mun erkennt leicht, 
dass die Thatsache griechischer Sprache fesistand, und der 
Schreiber nur eine Erklärung derselben hervorsuchte, — Auch 


an nn nn 


»5 „In neueren Zeiten hat man sich zu unbedingter Verwerfung des 
ganzen Werkes vereint, und dabei übersehen, dass viele seiner Angaben 
durch anderweit erhaltene Nachrichten unterstützt sind.“ Lappenberg S. XL 
der Einleitung. 

6 Zu bemerken ist dabei noch, dass der Kymre das G von Gros) 
gerne abfallen lässt; siehe oben S. 218 2.4 v. u. 

5#7 Die Quellen bei Bigfenbach Celt. II, 92 Fr. 
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verdient hier ein Elfenmährchen erwähnt zu werden, dessen 
derselbe Schriftsteller Cum 11301) gedenkt. Zwei Zwerge nah- 
men einen entlaufenen Knaben mit in den Berg, wo sie wie 
Pythagoraeer (Druiden) lebten. Er kam heim, und hatte Einiges 
aus ihrer Sprache behalten, namentlich ydor ydorum, aquam 
affer, und halgein ydorum, sal affer; ydor und hal ist genau 
das griechische Wasser und Salz; das zweite Wort scheint 
didov, gib, reiche, mit volksmässiger Assimilation °5®, 


Wer wäre wol auf den Gedanken gekommen, den Namen 
Camraeg auf Graecus zu beziehen, da doch das aeg (icus) 
offenbar Ableitung, und in Cambria von dem Graecus wenig 
mehr zu finden ist: wenn nicht die überlieferte, allbekannte 
Thatsache griechischer Mundart erst eine Anlehnung an den 
bestehenden Namen gesucht hätte? Was aber die Elfen betrifft, 
so weiss ein jeder, dass die Völker alte Bewohner des Landes 
in den Bergen als Zwerge fortlebend denken; wenn sie diese 
Zwerge griechisch reden lassen, so halten sie gewis das Volk 
der Vorzeit für ein griechisches Volk. 


Es drängt sich mir dabei noch die Bemerkung auf, dass 
in England, Deutschland und Scandinavien das Volk, welches 
unter der Erde wohnt, das Alben-, Eiben-, Eifenvolk ist, 
darunter die Lichtelben mit leuchtenden Gewanden; und doch 
hat die Mythe die Elben noch nicht ganz unter die Erde ge- 
bracht, sie kennt nicht allein ein Elbenland Alfheim, auch einen 
Elbenkönig: Alberich, Elberich, d. i. rex Alborum, Albionum, 
Albanorum (auch Alban heisst ein Elbe); die Elben, wie die 
Danaanen sind Künsller, Zauberer. Sie vermögen sich unsicht- 
bar zu machen; sie lieben Tanz und Tonkunst, sie spinnen 
und weben. Dasselbe Zeichen nennen wir Deutsche Drutenfuss 
und Alpfuss, dieselbe Krankheit Drutenzopf und Alpzopf (engl. 
elflock). Das erklärt sich, wenn wir in den Elben die Albionen 
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und in den Druten (Druden) die albischen Druiden sehen; denn 
die Druiden waren es, welche die Zauberwerke verübten. 
Schreiben doch auch die Britten des Festlandes noch heute die 
druidischen Denkmale den Zwergen zu, welche sie Crions oder 
Gorics nennen 5°°, 


Merkwürdig ist es, dass die brittischen Quellen zwischen 
alten Trojanern und neuen unterscheiden; die jüngeren werden 
von Aeneas geführt; man braucht das nur mythisch zu nehmen, 
Aeneas als heiligen, göttlichen, doch auch geschichtlichen, in 
der Geschichte aber mehrpersönlichen Namen: so mögen die 
hiesigen verschiedenen und überhaupt alle örtlichen Trojasagen 
neben einander in Ehren bestehen bleiben. Der Name Troja 
findet sich hier wie in ‘der lateinischen Sprache, entsprechend 
der adjectivischen Natur. des Wortes, zugleich für Stadt und 
Land verwandt, für die urbs Troja und die Stadt Troja. Die 
urbs Troja des Nordens ist London. Wir erfuhren bereits, 
dass der Sage nach Britto vom Stamme des lapetos (Japhet) 
sie baute und Troeaf Newydd nannte. Derjenige Dichter, dessen 
alterthümliche Besingung brittischer Thaten und Schicksale schon 
oben °°® unsere Aufmerksamkeit erregte, sagt von London: 


Londinum gemino procurrit litore longo, 
Aemula maternae tollens sua lumina Trojae. 


Er nennt London ebenfalls die Tochter Trojas, wie denn 
überhaupt Nova Troja nach Camden der mythische, po&tische 


Name Londons ist, 


Das Land Troja wurde hier als Grosstroja von dem asia- 
tischen unterschieden. 
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#° Mone lleidenthum II, 420. Man gedenkt dort auch?der Feen (fatae) 
Estrella = Mond (vgl. "Aoregıa &c.) Melusine (vgl. #elovoc), Meliure (vgl. 
Alnkoveog;, Mylor — Herakles). 


s6n Seite 140. 
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Y noßad a wnaeth Neifion 
O Droia fawr draw i Fon °®., 


So lautet ein alter räthselhafter kymrischer Reim, dessen 
Sinn: Die Schwimmfahrt, die Neifion ausführte von Grosstroja 
nach Mona hinüber; wo natürlich nur das Festland bei Mona, 
also England gemeint sein kann. Neiphion ist nach Owen 
Neptun, wahrscheinlich die echtgriechische Form für Neptun; 
denn veipw, wie virıro, heisst befeuchten, benetzen 56°, Ebenso 
wie die lateinische Sprache, kann die kymrische ihren Namen 
des Wassergottes nur aus der griechischen Sprache deuten, 
Britten und Römer sind Erben griechischen Bodens und grie- 
chischen Glaubens. — Der Ausdruck Mör-Neiphion 56° bezeichnet 
den Gott vielleicht als Meertaucher. Dfe Triade 97: „Un o 
dri gorchestwaith Ynys Prydaın: Llong Nefydd Naf Neifion a 
ddug ynddi wryw a benyw, ban dores Liyn Llion“ &c. scheiat 
mir folgenden Sinn zu haben: Eines von den drei Wunder- 
werken der Insel Brittanien: Ein Schiff (llong), Werk (nefydd 
performance) des Gottes (näf) Neifion, welcher in dasselbe 
führe Mann und Weib, da die starken Fluten ausbrachen, Die 
Triade meint den Sunddurchbruch, und es scheint, dass in die 
Vorstellung dieses Durchbruches die Überlieferung der Sind- 
fut sich eingemischt habe. 


Von dem Durchbruche handelt deutlicher eine andere 
Triade 5°*, von toriad Llyn Llion, (was vielleicht nicht Aus- 
bruch des Sees der Ströme, sondern des Felsensees heisst; 
Il heisst Flut und Fels); aber auch hier mischt sich die Sind- 
futsage ein oder die deukalionische, da nur ein Paar übrig bleibt. 
Die triadische Nachricht endlich (das zweite Wunderwerk be- 
zeichnend), dass ein Sohn Hu des Mächtigen dem Durchbruch 
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s6ı Celt. IN, 76. 

562 S, oben Note 271. 

363 Gelt. IH, S. 76 N. 22. 

63 Gelt. II. an demselben Orte. 
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des Meeres Schranken setzte: ist zwar im Einzelnen noch räth- 
selhaft; sie erinnert aber an die hellenische Sage, dass Herakles 
die Säulen errichtet habe, um den Sund zu verengen. Dort, 
wie hier, sind grosse Thiere im Spiel. Ich glaube aber keines- 
wegs, dass Brittanien so ungeheure Überschwemmungen im 
Bereich menschlicher Erinnerung crlitten habe; die Angaben, 
dass das Meer die Erde brach, die Küsteneilande abriss (tores 
y mör y tir, onid aeth Mon yn ynis; ac yn unwedd ynys Orc 
a dored, onid aeth yno liaws o ynysodd, d. i. the sea broke 
the land, so that Mon became an island; and in the same 
manner the isle of Orc was broken, so that many islands 
were formed there), beruht wol nur auf Naturanschauung und 
dichterisch - sprachlichem Spiele 355 


Verschoben habe ich bis an diesen Ort den Nachweis des 
griechischen Ursprunges für ein grosses Volk des Nordens, 
welches wir auf dem Festlande, in Irland und in England, hier 
aber in der historischen Zeit — wenigstens seinem Namen 
nach — in weiterer Verbreitung finden: die Briganıten. 


In Irland erscheinen die Brigantes in engster Verbindung 
mit den Skoten, mit den Milesiern. 


„Jener Name ist individualisirt in König Breogan, Gollamh’'s 
Grossvater, der zugleich auch als der Erbauer des gleichnamigen 
Ortes in Iberien mit Geythelos, der dort Brigantia mit hohem 
Thurme baut, zusammenfällt. O’Connor bemerkt: dass in einem 
Liede Eochaid’s dıe Skoten Clanna Breoghain heissen; ‚‚nomen 
suum Midiae, quae et Bregia in nostris annalibus appellatur, 
feliquisse dieuntur. Eadem traditio extat scripta ante a. 900 
a Cormaco Casselense, qui narrat Breoganum, XXlmum a 
Fenio, turrim in oris maritimis Gallaeciae Hispanicae condi- 
disse, qua naves ultra citraque ex Hibernia transeuntes dirige- 
rentur.‘‘ Keating braucht bei diesem Citate die Worte: „mediante 
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quadam specula“, womit Aeth. Cosm. über den Pharos im Iber. 
Brigantenlande „ad speculum Britanniae“ ganz übereinstimmt °°*, 
O’Connor bemerkt ferner:- „Coemanus... ait: Breoganum, 
filium Brathi, linea recta a Fenio - viro- sapienie genitum, 
Brigasıtiam in Hispania condidisse atque posteros ejus inde in 
Hiberniam navigasse, ducibus Hebero et Heremone (er wird 
also ganz in die Milesische Skotengeschichte verflochten). . Leabhar 
gabhaltas Phagum istud Tor-Breogan (turrim Breogan) appellat, 
itemqgue Bochodius... Brigantia Hibernioa, hodie Waterförd, 
sita erat e regione„Brigantiae Ibericae; et non modo flumen 
Brigas (Brigus °°’, Ir. Berbba, E. Barrow) ... . verum etiam 
Baronia de Bargie in Hibernia australi, Brigantum vestigia conser- 
vare videiur.‘“ Dahin gehört auch: der Bezirk Ibh Breoghain 
mit den Bewohnern Sliocht (== Geschlecht) Breogan; daher 
die Familie O’Breoghan, später O’Brain; sodann abhan (Fluss) 
Breoghan; magh Breg — campus Bregus in Midia‘ 56°, 


Also Midia oder Media, das Herzland der Insel, hiess auch 
Bregia, und der heutige Fluss Barow hiess Brigas. Briganus, 
ein Nachkomme des Fenius (des Weisen), Vorfehr des Ebrus 
und des Heremon, hat Brigantia in Spanien gegründet mit einem 
Leuchtthurme, (der noch heute Thurm des Herakles heisst). 


In Spanien gehörte Brigantia zu dem Volke der Galleeci, 
und zwar zu den Gallaeci Lucenses; der Strom Minias (Minno) 
an den Minio Etruriens erinnernd, soll seinen Namen dem Men- 
nig (minium) verdanken, dessen Beziehung zu Milesios wir 
schon besprochen haben; in der That war hier das Land des 
Mennigs. Mit Brigaetium, einer Stadt derselben Gegend, ist 
vielleicht das pannonische Bregaetium, Bregetium, Bergetium, 


_ 


566 Ygl. Mannert I, 350. 
67 Schon bei Ptolemaeos Birgos, Bargos. 
"568 [ch entnehme diese Stelle ganz aus Diefenbach Celt. Ill, 413 f., nur 
die Quellennachweise beseitigend, da der Forscher ohnebin jeneß Werk nicht 
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Bregitis zu vergleichen, einName, welcher dieselbe Versetzung, 
wie der des Brigos in Irland, erleidet, der aber auch wieder 
Brigantium geschrieben wird. Daran reihen sich die Brigantii 
mit der Stadt Byigantium, Bregantia an dem lacus Brigantinus, 
dem Bodensee; (lacus Rheni seu Jlorauov, lacıs Potamicus, 
Bodensee) — und endlich in Galiien an den kottischen Alpen 
Briangon, Brigantio °°°, mit dem Stamme der Brigiani. — In Eng- 
land aber haftete der Name Brigantes in der Römerzeit noch 
an grossen Gebieten diesseits des Walles, er umfasste Northum- 
berlands südliche Theile, ganz Cumberland, Westmoreland, 
Lancashire, Durham und Yorkshire °”°. Auch begegnet er wieder 
jenseits des Walles. Die Brigantes Englands sind Barbaren, 
und führen den Namen der Griechen, die sie nach Osten ver- 
trieben (der Milesier), oder sie habeg einmal mit unter ihrer 
Herschaft gestanden, und an dem ohne Zweifel ebenfalls gött- 
lichen Namen sich betheiligt, 


Was nun die Form unseres Namens betrifft, so ist bemer- 
kenswerth: der Übergang des i in e, die Versetzung des Vo- 
cals und der Wechsel zwischen einfacher Form (Brig) und ab- 
geleiteter (Brigant). Denn diese unsere Briges und alle diese 
Erscheinungen an ihrem Namen finden wir in der hellenischen 
Wel; wieder. 

Die Phryger hiessen, als sie vom Norden her in ihre 
neuen Wohnsitze eindrangen, Bryges, Brygi, Briges, Breges; 
sie hiessen aber auch Brekyntes, Berckyntier; Bryx und Brekys 
sind nach Hesychios gleicher Bedeutung °7'. 

* In Phrygiia ist also unsere Bregia, Brigia des Nordens wieder- 
gefunden, und die volle Form Berekys erklärt auch das Schwan- 
ken zwischen Breg und Berg; Brekys aber ist Bregas; der 


#69 Vgl. Valesius, dort auch pagus Brigensis, la Brie und Brigia fluvius, 
In Braye. 

570 Maßmert, II, 2, 186. 

sı Vgl. Otfried Müller, Dorier. 2. Aufl. I, 7. Mannert VI, 3179. 
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Wechsel des k und g ist gewöhnlich (vgl. Saguntum 7°), noch 
gewöhnlicher der von a und u (Vesontio, Vesuntium, Besantio; 
Moguntia, Maganlia) °”®. Man kann also nicht läugnen: die Bri- 
ges, Brigantes des Nordens führen gleichen Namen mit den 
Briges, Phryges, Berekyntes des Südens. Diese Namenseinheit, 
verbunden mit anderen, — westlich berühren die Phryges un- 
sere Abreitenen, östlich die Skythenen, Skythinen ®”*, in Ar- 
menten nämlich, welches die Britten als Heimat kennen, — 
diese alle Formen des Namens umfassende Einheit ist wol an 
sich schon von grossem Gewichte: allein entscheidend sind erst 
die der Geschichte und dem Wesen des Volkes entnommenen 
Zeugnisse. 


„Die Phryger‘“ — ich lasse Otfried Müller für sie Zeugnis 
geben — „damals unmittelbare Nachbarn der Makedonier‘‘ (in 
deren Lande die Kelten so heimisch sind 7°) ‚in Lebaea, bei 
denen sie Bryger hiessen ( Bevyes, Bovyoı, Beiyes), sie wohn- 
ien am schneeigen Bermios, wo die fabelhaften Rosengärten 
des Königs Midas lagen, in denen der weise Seilenos lust- 
wandelnd gefangen wurde, wie die anmuthige Sage meldet.“ 


Ich kann nicht helfen, nun müssen auch Bacchos, Seilenos mit 
dem Esel, und Midas mit den Eselsohren nach Brittanien heim- 
ziehen. Die Bacchantinnen an der gallischen Küste, die Samnitinnen, 
sind uns schon oben begegnet °”%, Sie sind so weit entfernt, 
mit den Bacchantinnen des Ostens nur zufällige Ahnlichkeit zu 
haben (eine Annahme, mit welcher man überall keimende Wahr- 
heit zu ersticken pflegt): dass vielmehr ihr Name schon sie als 


»”2 Auch Moguntia und Vocontii, Vocuntii; (keltisch v = m.) 

#73 Man sieht an Mayance, Besancon (vgl. Briangon), dass der Norden 
das a dem u vorzıeht, Brigantes dem Brecuntes,. 

ER Zuydıvol, Zxusiwol, Kenoph. Anab.4, 7,18. vgl. Scotinia GTNWIDNZD) 
für Germania. Celt. II, 382. 

>’ S. Celt. II, 191. 234 ff. 276 f. 282. 

76 5. 159. 
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griechische, phrygische Bacchantinnen bezeichnet; denn Sabus, 
Saba o«ßos, o@ßr., heissen Männer und Weiber in bacchantischer 
Verzückung, ja Bacchos selbst hiess Sabos und Sabazios; wo 
aber namentlich? bei den Phrygiern! Zunächst erinnere ich an 
den Fluss Sabis in der Nähe des Tartaros 5”, in welchen 
Bacchos hinabstieg, (die Sambre); er wurde als der Perse- 
phone Sohn betrachtet, auch als der Isis Sohn und des Zeus, 
auch als Hades, als Todtenrichter. — Von Sabi ist eine Ab- 


leitung Sabini, Samnii und Samnites; ähnlich ist von oeßopar 


auch 024v0g abgeleitet, welches sogar verwandt scheint mit 
caßos. Samniten also sind Sabiner, sind Saben, Bacchanten. 


Unsere Bacchantinnen übten .auf Eilanden ihren Dienst, 
. welche vorzugsweise Nestdes hiessen, die Inselchen. Nicht 
bloss im Griechischen findet sich Nnoıddwv rrogog, sonderu auch 
Priscianus braucht Nessides in folgenden Versen: 


Nec spatio distant Nessidum littora longo, - 

In quibus uxores Samnitum Bacchica sacra 
Concelebrant hederae foliis teclaeque corymbis. 
Non sic Bistonides Absynthi ad flumina Thraces 
Exertis celebrant clamoribus Eiogpwsenv. 


Avienus drückt diess noch stärker aus: die Thracier, die 
Gangesbewohner und die Indier stehen im bacchantischen Cultus 
gegen diese Samniten zurück, welche Dann Alexandrinus 
Hesperiden nennt und Iberen 57°. 


Wie Plinius die Britten als Lehrer der Perser betrachtet, 
so fanden die Alten, da sie den Westen näher kennen lernten, 
den Bacchos hier mehr, als irgend im Osten gefeiert. Epheu 
mit Epheutrauben, das ewige Grün, diente als Symbol; der 
Wein mit der Weinestrunkenheit ist wahrscheinlich in neuerer 
Zeit an die Stelle des heiligen Epheus getreten, dessen baschan- 


*”’ Ein gleicher in Gallia Cisalpina und wieder m Caramanien. 
s’* S, die hier benutzten Quellen bei Camden I, I, pag. 200. 
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tische Bedeutung aber auch die classische Dichtung kennt. 
Bacchos hiess auch Hyes, “Yrg oder ‘Yes, und er theilte diesen 
Namen mit Zeus, seine Mutter hiess “Yr; da erscheint wieder 
der grosse, einige Lichtgott und die Lichtgöttin, Hu als Mann 
und als Weib, die Sonne; denn ünS, in = oung, oum ist 
die Sonne (ahd. sunno, sunnd) wie vuög der Sohn ist (ahd. 
sunu goth. sunjus); die Hyaden, welche am Kopfe des Stiers 
stehen, der Tauros, Bacchos (das Männliche der vacca) haben 
den Bacchos erzogen. Wenn nun die alten Quellen melden, 
Irland habe vormals „sus“ geheissen, so verhält es sich wol 
damit, wie mit den suculae, den Hyaden; es ist ein symbolisches 
Spiel: Irland hiess nämlich früher wol auch Inis Hu, d.i.7 
vR00S Uns — 0078, und vs, 0ig hiess auch Eber und Sau (wie 
im altdeutschen swein v.og ist und swin vs). Der grossen 
Mutter geheiligt war jenes Thier, namentlich auch bei den 
Aesthyern an der Ostsee, von welchen Tacitus Dinge erzählt, 
die uns nun sehr lehrreich werden. Ihre Sprache war der 
der fernen Britien ähnlicher, als der der Sueven, ihrer Nach- 
barn; auch bauten sie besser, als die Sueven, den Acker; sie 
allein unter allen sammeln den Bernstein, und sie befahren 
das weite Meer (bis nach Rom hin, wie wir oben gesehen 
haben °7°). Sie tragen als Symbol der göttlichen Mutier zum 
Schutz in allen Gefahren Eberbilder. Dieselben Bilder finden 
sich in grösster Anzahl unter den irischen Ausgrabungen! Also 
Bernsteinhandel, Ackerbau, Sprache, Glaube, Tracht verbindet 
Irland und die Aesthyer. Wie klar ist nun die Stellung Altbritta- 
niens in Hinsicht des Bernsteinhandels! Denken wir dabei noch 
‚ einmal der etruscischen terra cotta in Preussen, und nun auch 
der griechischen Giötternamen, der alten Bildwerke von 
griechischer Kunst mit griechischer Inschrift! s°° 


a 


m 5. 82, 


580 Mone Heidenthum 1, 179-214: „Alles verräth bei diesen Slawen 
eine bedeutende Priesterschaft, Schreibkunst, Weltkenntnis, Aufnahme und 


232 


Zu.den Bacchus-Eilanden gehörten auch die Kassiteridischen 


- 


Verschmelzung fremder Glaubenslehren, reiche Symbolik und grosse Opfer. 
Wie sich dieses Priesterwesen erhoben, ist unbekannt, aber die Grundlagen 
seiner Ausbildung lassen sich nachweisen. Von den Teutschen (oder viel- 
leicht richtiger von den Finnen) lernten sie schreiben, oder nahmen wenıg- 
stens deren Runen an; von den Griechen wurden viele ihrer Gölzenbilder ge- 
gossen, wie ausser der Gestalt schon eine griechische Aufschrift mit griechi- 
schen Buchstaben verräth; mit der preussischen Priesterschaft zu Romow 
hingen sie genau zusammen, das beweist die öftere Erwähnung dieses Ortes 
auf ihren Inschriften, und die Tempelvorhänge, die auch in Rumow, Arkona 
und Karenz waren und auf einen älteren Gottesdienst unter Zelten zurück- 
weisen. Hieraus musste sich natürlich eine ausgezeichnete Vielgötterei bil- 
den, die hauptsächlich durch den Verkehr dieses Küstenvolkes seine erste 
tirundlage erhielt, Mit den Priestern zu Romow standen die slawischen 
aber wol im Verhältnis der Abstammung, und die preussische Sage von der 
nordwestlichen Ankunft ihres ersten Criwe und Königs ‚erhält hiedurch noch 
die weitere Bedeutung, dass Bomow eine Art Tochterkirche von Arkona 
war. : 

Dies waren die äusseren Einflüsse zur Bildung der westslawischen Prie- 
sterschaft, in ihrem Innern war sie eine vollständige Hierarchie. Fast in 
jeder. Stadt des Landes war eine Kirche, mehrere zusammen machten einen 
kirchlichen und zugleich völkerschaftllichen Bezirk aus, mehrere Bezirke bil- 
deten einen Oberbezirk und alle zusammen standeu unter dem ÖOberpriester 
zu Arkona.“ — — — 

„Der Hohepriester zu Arkona trug gegen die wendische Sitte langes 
Hear und Bart, das könnte auf fremde Abstammung der Priesterschaft hin- 
deuten.“ — — — . 

„Griechische Götter: Opora und Nemisa ('Onwea die Ärndte, Neueos — 
"Toı). Wie sonderbar dieses auch scheint, so verrathen doch ausserdem, dass 
Opora mit griechischen Buchstaben geschrieben ist, viele Bilder eine grie- 
chische Künstlerhand, die man wol von wenditcher' Arbeit unterscheidet, 
und die griechischen Einfluss nicht mehr bezweifeln lassen Dies ist um so 
merkwärdiger, da es den Küstenslawen leicht war, sich die Gottheiten der 
nordischen Seevölker anzueignen, aber schwer, auf dem Landwege sich grie- 
chische Künstler zu verschaffen, denn dieses war ihnen nur durch einen 
gewinnvollen Handel möglich, der Griechen in ihr Land zog.“ — — — 

„Noch weniger mit dem Volksglauben verschmolsen erscheint Opora als 
_ ein nackender Knabe mit Früchten, Laub und Vögeln (Masch fig. 30.) Eben 
so griechisch sind durch ihre Stellung zwo nackende Gestalten, männlich und 
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Seilly - Inseln 5%, deren Name Stltuae = Silenae °°? sie als 
silenische Eilande deutlich genug bezeichnet; sie liegen auf dem 
graden Wege nach Midia, dem Quelllande des Senos (Z7vos, 
Senne, Sinnan , Shannon) °®? und, ich denke, der Heimat des 
Königes Midas. Hier wohnte in ältesten Zeiten Partholanus 
von Mygdonia °**, und Mygdones heisst ein Stamm der Phry- 
ger 585, Midas Berekyntius heros ist (da Midia = Bregia) der 
alte midische heros Breogain, welcher Brigantia und den Thurm 
gebaut hat, der noch heute Thurm des Herakles heisst, 

Eine Nachricht des Hyginus °°°a gibt den Ausschlag: Mi- 
das ist der Erfinder des Zinnes und Bleies (plumbum album 
. et nigrum). Die Phrygier, die Briges haben Zinn und Blei er- 
funden; aber lange, ehe sie nach Kleinasien entwanderten, in 
den Landen des Westens, die jedermann kennt als Heimat des 
Zinnes und Bleies, in den brittischen, in den nordhispanischen 
Landen, in den Gebieten der weitverbreiteten Briganten. ,So 
viel ist gewis, sagt Herodot, das Zinn erhalten wir von 
den äussersten Gegenden des westlichen Europas.“ °®° Und 
ebenso sagt Dionysius Alexandrinus von den hesperischen Ei- 
landen: 


weiblich, ohne Inschrift, die auf Muscheln stehen und wovon das Weib 
gewiss eine Aphrodite - Siooa ist. Giiechische Arbeit sind auch die nackten 
Knaben mit Bogen, Ringen, Flügeln und zwo sich paarenden Tauben auf 
dem Kopfe (Masch fig. 19, 21, 22, 25—27), die nach meiner Meinung eine 
Einmischung des Eros kund geben.“ 

Ich füge aus Kohl II, 162 hinzu: „Die merkwürdigsten dieser irischen 
Broncefiguren sind die kleinen broncenen Schweine, welche man in grusser 
Anzahl gefunden hat, Die Figur des Thieres ist gewöhnlich sehr gut nach- 
geahmt,‘* j 

*ı Mannert, II, 2, 238, 286. 

#922 Bei von Spruner Sillynae, bei Blauw Syliyes. 

#83 Vgl, Sena, Senones. 

5#° Gelt. III, 384. 

#°5 Mannert 1. c. S. 84 

59° a Fab. 274. 

ss $. oben S 57. 
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\ Togı xa00ertgooo yayedın, 
Agrewi valovaı ayavay neides 'IBngwv. 


Wir werden dadurch nicht mehr irre, wenn man uns die 
Britten als Iberer bezeichnet; Keltos und Iberos sind ja Brüder, 
und Keltos und Bretos ist ursprünglich derselbe. Die Iberer 
besassen, wie wir oben aus classischer Quelle entnahmen, die 
spanischen und gallischen ‚Küsten. Und aus den irischen Quel- 
len, so wie aus der ganzen Brigantengeschichte ersehen wir 
den Zusammenhang Spaniens mit den brittischen Eilanden. Wir 
wissen aus den britischen Quellen von grossen Auswanderungen 
nach Asien und Griechenland; und Strabo 5?” bezeugt uns, dass 
die Iberer im Osten des schwarzen Meeres am Berge Kaukasos 
nicht allein ein und dasselbe Volk sind mit den Iberern des 
“Westens, (wo denn ein jeder dort im Osten die Heimat der 
Hesperier vermuthen würde): nein, dass die östlichen Iberer 
vom Westen stammen, dass sie die ungeheure Wanderung 
gemacht haben von den Enden der Erde bis zur wahren, eigent- 
lichen Mitte der Welt. 


Mit dieser Angabe Strabos °°* stimmen die Zeugnisse 
Anderer überein. Dionysios Periegetes, Avienus, Priscus und 
andere leiten einstimmig die Iberer des Kaukasos von den Py- 
renaeen her °°°%; Justinus fügt hinzu, dass die Albanen des 
kaspischen Meeres von Hercules aus Hesperien nach dem Osten 
geführt worden sind °°°. Er sagt: aus Italien ab Albano monte; 


1, 61. 

#8 An einem zmderen Orte (XI, 499) spricht Strabo von der Möglich- 
keit, dass man die östlichen Iberer, weil auch sie Gold gewannen, nach den 
westlichen benannt habe; das ist aber eine blosse Vermuthang, welche wahr- 
lich die an ihn gelangte Nachricht der Einheit und Wanderung uicht ent- 
kräften kann. Strabo scheint übrigens an diesem Orte die Mythe vom gol- 
denen Vliesse lieber auf das westliche Iberien zu bezieken, woria er dann 
das Wahre getroffen. 

589 Siehe die Beweisstellen Celt. III, 12. 

.#°° XL, 3. 
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das ist aber ohne Zweifel eine etwas freie Deutung der Wan- 
dersage. Ohne mons Albanus sind die Albanen nirgend ge- 
wesen, Italien aber wird wol Übersetzung sein von Hesperien, 
geschweige, dass auch Italus ein Wanderer ist, so gut wie 
Albanus. Diese Rücksirömungen nach Osten sind allerdings 
„aller Wahrscheinlichkeit entgegen‘‘ 5°!, das ist der von jeher 
herschenden Vorstelhaug; darum aber dürfen wir sie um so 
weniger bezweifeln. Glauben wir doch vor Allem! Glauben 
wir auch den Indern, dass Herakles (und auch Bacchos) zu ihnen 
gekommen, dass ihnen das Heiligste, was sie besassen, vom 
Westen zugebracht worden! Em Blick auf die Karte! Neben _ 
den Skythenen wohnen die den Phrygern verwandten Armenier; 
die Iberier, die Albaner leiten ihren Ursprung von Hesperien. 
Da liegt der Kaukasos, dessen Anklang an die Kauken uns nun 
ebenso wenig gleichgiltig sein kann, wie der Name Alanus, 
der an der Spitze der brittischen Mythen stehet, Weiter mag 
ich noch nicht vordringen, genug, dass es uns von allen Seiten 
nahegebracht wird, die Phryger, von denen es feststand, dass 
sie von Nordwesten her eingewandert, nicht bloss aus dem 
Norden von Hellas, der Scheidewand aller hellenischen Völker-- 
kunde, sondern ebenfalls aus den hesperischen, iberischen, bri- 
gantischen Landen entwandert zu denken. So hat also Taliesin 
wahrlich nicht zuviel gesagt, da er die Urbewohner Brittaniens 
den Schrecken Europas nannte; die Völker des äussersten We- 
stens sind auch der Schrecken Asiens gewesen in den vor- 
homerischen und in den nachhomerischen Zeiten. 


Viel mag wol auch Gallien von den Briganten gelitten ha- 
ben, da es noch heute durch ihren Namen einen Räuber, ja 
die Schächer am Kreuze bezeichnet; ebenso hat Spanien den 
germanischen Namen entehrt, ebenso ergieng es dem kymri- 
schen, dem ambronischen Namen; nicht viel besser auch im 
Frankenreishe dem albanischen, da das drückende Fremdenrecht 
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‚ Ce IH, 12. 
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(droit d’aubaine) die Albanen nicht als gute Freunde erscheinen 
lässt 5°2, 


Dass die Bewohner der Zinneilande Iberier seien, dieses 
bezeugt auch Avienus, der bekanntlich aus uralten Quellen ge- 
schöpft hat. Da, wo man in sieben Tagen von dem atlantischen 
zum inneren Meere reisen kann (an den Pyrenaeen also), lag 
nach ihm das Land Ophlusa (ögıs Schlange); hier wohnten 
vormals die Oestrymiier, wanderten dann aber der Schlangen 
wegen aus. In dem Zeitalter, welchem die Quellen des Avienus 
angehören, besassen die Oestrymnier die Zinneilande, die Sile- 
‚ nischen Inseln. In der Nähe der Insula Albionum, zwei Tay- 
fahrten von der heiligen Insel Cirland) entfernt, liegen die 
insulae Oestrymnides. 


Laxe jacentes et metallo divites 

Stanni atque plumbi: multa vis hic gentis est, 
Superbus animus, efficax “solertia, 

Negotiandi cura jugis omnibus. 


Hieraus wird begreiflich, - dass von dem bacchantischen 
Volke nur noch ein kleiner Theil an der gallischen Küste übrig 
geblieben war °°, Am merkwürdigsten aber ist uns der Name 
Oestrymnides, den wir als haftende örtliche Benennung aner- 
kennen müssen, da er sich auch in späteren Quellen, und zwar 
verstümmelt, also unverstanden, wiederfindet, (Ostymnier) °°*. 


592 Der Italiäner hat für sein brigante die Bedeutung brigand vielleicht 
nur entlehnt; denn sonst heisst brigante ein arbeitsamer, fleissiger, gut- 
müthiger Mensch. Die Einheit von Briges und Brigantes spricht sich auch 
in dem Zeitworte briguer, brigare aus. Es heisst eigentlich sich rotten (nach 
Art der Briges) daher brigade die Rotte. Merkwäürdig, dass ein leichtes, 
kleines Kriegsschiff briganiin heisst, 

°°? Wo aber? In der Vegdee, im Lande der Veneti. Daga halte man 
lacus Brigantinus = Venetus; auch die Veneter an der Ostsee, 

»%% Vgl. wegen der Oestrymunier Camden am Ende der Reittenia und 
Alex. von Humboldt a. a. O. B. I, S. 129, Mannert IV, 2, 5. 6. 
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Olorevuvog heisst Lied, Gesang der Wuth, des Wahnsinnes, 
der Verzückung, namentlich auch der zum Wahnsinn gesteiger- 
ten Liebe. Uns sagt also der Name in griechischer Sprache, 
was Avienus in lateinischer mit folgenden Worten besingt: 


Hic chorus ingens 
Foeminei coetus pulchri colit orgia Bacchi, 
Producit noctem ludus sacer: aöra pulsant 
Vocibus — — 


Vom Schalle bacchantischer Hymnen war selbst die Nächte 
hindurch der westliche Ocean erfüllt, von orgischen Tönen, 
vom Gesange der Orgionen, der bacchantischen Priesterinnen; 
Opyloves nämlich und opyswvaı heissen die Priesterinnen des 
Bacchus; und dieser Ocean grade, der von den orgischen, 
orgionischen Liedern ertönte, heisst bei Ptolemaeos der orgio- 
nische Ocean, Rxeavöog Ovepylovos, Ovspylvıos (leg. Ovep- 
yıbvıos — Öpywwvıxog?); der Name des Oceans also, welcher 
Midia, Brigia von den Silenischen und sabischen (samnitischen) 
Eilanden trennt, spricht in alterthümlicher, in phrygischer, in 
dorischer Gestalt (doy = verg) wiederum die Thatsache 
aus, dass hier die Heimat des Sabos ist und seines Si- 
lenos, die Heimat also auch des brigischen Königes Midas. ' 
Auch Grossbrittanien theilte den Dienst des Bacchos. Alle 
Lichtgötter spendeten dort ihren Segen, namentlich in London: 


Haec urbs illa potens, cut tres tria dona ministrant 
Bacchus, Apollo, Ceres °®®. 


Auch die Alten wusten es, dass Bacchos sowol, wie He- 
rakles, eingetreten war in des Oceans Nacht und Chaos, das 
Gebiet der Sonne überschreitend ®°°, Aber sie wusten noch 


‘9 Camden in der Geographia Blav. S. 202. Die Entstehung dieser 
Gedichte und ihre Quelle müste sorgfältig erforscht werden. Manches darın 
ist Überlieferung. 


96 S, oben S. 85. 
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weit mehr. Von den Phrygern, aus der Silenas -Mythe selbst 
hatten sie das ganze grosse Geheimnis erfahren: dass es noch 
einen anderen Eirdkreis gebe, wunderbar von Menschen und 
Thieren bewohnt; Silenus war es, der Weise, der Kenner der 
Vorzeit, welcher den Anfang aller Dinge besungen, die 
Entstehung der Götter (Oewv y£veoıy) am Sunde °?”, die 
Urgeschichte des Menschengeschlechtes; er war es, der den 
„alter orbis“ so deutlich beschrieben, dass die Hellenen die 
britischen hıseln wirklich darin erkannt haben. Doch ich 
werde hierauf später zurückkommen °®°, und wende mich 
nun aus den immer mehr tagenden Gebieten der Nacht wieder 
Phryyien zu, mich dort von Neuem auf Otfried Müllers oben 
bezogene Forschungen stützend. 

„Nicht weit entfernt (den Phrygern in den nordgriechi- 
schen Sitzen) sassen die Mygdoner, die nächsten Verwandten 
der Phryger. Nach Xanthos wanderte dieses Volk erst nach 
den Troischen Zeiten nach Asien hinüber. Aber theils beginzt 
die kretische Sage mit Götterdiensten und Mythen, die nach 
den ältesten Zeugnissen von Phrygern aus’ Asien abstammten, 
und dann werden die Armenier, entschieden Stammver- 

„wandte der Phryger (nach der gewöhnlichen Meinung Colo- 
nisten derselben) als ein in ihren Sitzen uraltes Volk be- 
trachtet.““ : Ä 

Die Britten stammen aus einem Lande Häf (d.i. des Som- 
mers), aus Deffrobaui; man sieht darin so allgemein Tapro- 
bane (Ceylon), dass ich (obgleich häf fretus, Sommer, über- 
setzen möchte), nicht gradezu widersprechen mag; nur darf die 
Frage gestellt werden, ob nicht der Name Taprobane, wie der 
brittänische, früher dem Festlande angehörte, ob nicht unsere 
Feueranbeter des Nordens aus gleicher Heimat zu so entlege- 
nen Eilanden entwandert sein mögen. Der Name Ganges als 
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597 5, oben S, 16, 32. 
5% Vgl. einstweilen Creuzer Ill, 216. Hoffmann Iberer 5. 40. 


239 


eines Flusses auf Taprobane (neben Phasis) weiset nicht allein 
auf das Festland zurück (Indien hat auch einen König Ganges, 
und eine Stadt Gange — also Volksname?), in Irland begegnen 
Gangani; und Gangavia ist ein Name Skandinaviens. Der Glaube 
der Bewohner von Taprobane stimmt zum hellenischen und kel- 
tischen; auch liegt den Bewohnern von Ceilon jenseits eines 
schrecklichen Meeres das Land der Seligen °°°. 

Das Meer, welches das Land der Seligen abgränzte, ist 
ihnen ein Blut -und Feuer-Meer, den Griechen ein rothes, glühendes, 
auch blutiges °°°a; zugleich aber stellen es die Griechen und Aegyp- 
ter immer als einen grossen undurchdringlichen Schlamm dar, 
was sich aus der Unfahrbarkeit des nördlichen Oceans erklärt. 
Schlamm heisst deien, rrap«deıoos also, was am Schlamme liegt, 
oder jenseits des Schlammes °%, wie srapeAog, was am Meere 
liegt, Paradies ist also ursprünglich schon das Land der Se- 
ligen, und der Gebrauch der Perser für einen schönen Garten, 
ebenso wie bei uns, der abgeleitete. 

Wenn wir den Iren glauben, und den Britten, die aus 
Asien und namentlich aus Armenien die Wanderung nach Britta- 
nien leiten, und dann mehrere Rückströmungen von dort nach 
dem Südosten Europas und den nachbarlichen Gebieten der 
anderen Welttheile namhaft machen, — wenn wir erwägen, 
dass noch jenseits der Phryger, jenseits ihrer Blutsfreunde, der 
Armenier, die Iberer des Westlandes sitzen; wenn wir ferner 
die Verbreitung des in Irland wolbekannten mygdonischen Na- 
mens betrachten, vom Norden Griechenlands an zur Propontis, 
bis zum Mygdonius, dem jenseitigen Nebenflusse des Euphrat: 
dann wird uns sehr begreiflich, dass die Phryger hier nahe 
Verwandte hatten, und doch neu waren im Lande. Ihren Ein- 
fluss auf Kreta müssen wir uns wol merken. Die kretischen 
Mythen, der kretische Glaube stammen aus Phrygien; die 


5% Vgl. Ritter Vorhalle S. 112. Wegen der Göttin Ganga vgl. Creuzer 
1, 537, 594, 648. ü 

sa Celt. III, 59, z. E. 

600 apa == nega ; napaßetveıw übertreien ; vgl. keltisch tar, trans. 
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Phryger sind die Briganten des Nordens. Was drängt sich 
uns da nicht Alles entgegen! Die Briganten sind, den Iren ge- 
mäss, die Skythen; die Skythen, so fügen die Hellenen hinzu, 
die Skythen des westlichen Oceans sind die Kimmerier, bei 
denen die Unterwelt ist, und der Todtenrichter, bei denen 
Daedalos von Minos == Janus °! verfolgt wird, bei denen Kirke, 
die Schwester der Pasipha& = Persephone 6%, bei denen die 
kretischen Titanen, der Tauros = Tartaros und der Kerberos 
hauset, der Menschenfresser. 

Die Mythen des nordwestlichen Europas, des okeani- 
schen Sundes, sind theils auch kretische, theils mit kreti- 
schen so verflochten, dass diese num erst, wo sie als mit- 
entwanderte phrygische, briyantische, sundische erkannt 
werden, Wahrheit und Einheit gewinnen. 

Dass der kretische Rhadamanthos 5° die Inseln der Seligen 
bewohnt hat, während Minos den Tartaros besass: wie begreif- 
lich ist das nun! Jener besass die kykladischen Eilande, d. h. 
die Eilande der Kyklopes, der den Gott Kyklos 6% in Kyklen 
(Rundtempeln) verehrenden Völker. Nur der brittische Sund 
trennte die Brüder. Aber sie hatten noch einen dritten Bru- 
der, der mit ihnen in Streit gerieth, und weit auswanderte nach 
Kleinasien; das Lykische Reich ist seine Gründung. — Wenn 
unter Asterios Zeus als Stier die Europa entführte: wie könnte 
man da umhin, an die Wanderung der von Zeus aus dem okea- 
nischen Skythien nach den fernsten südöstlichen Landen gelei- 
teten Io zu denken? °°5 Und ist nicht Io auch wieder die Are- 
tische Britomartis, um welche Minos wirbt? 6° Wer aber 


s 


602 Creuzer IV, 101. 
602 Creuzer IV, 27 fi. 
603 Padauaygos, — vs erkläre ich aus dadazvog (oadauos?) und avdog, 
wie ’Aeyavdowıos in Spanien, wie Ayasugoos, 
604 KuxdAos Sonne- und Mondscheibe, 
60° S, oben S. 51, 63. 
606 S, oben S. 209. 
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mag in dem kretischen Obelios den gallischen Abelio verken- 
nen ? 607 

„Mit des Minos Tochter zeugie Apollo den Miletos,“ Die- 
ses bestätigt uns die Thatsache, dass die Milesier=Skythen = 
Kimmerier sind Wir können vielleicht ebenso gut sagen: sie 
sind Minier; denn da minium, (Mennig) wiAtog ist (beides 
minium und milesius bezeichnet auch Rosenroth): so ist auch 
für Minos die Bedeutung Rosiger, Rother zu vermulhen. Auch 
die epheubekränzten (also samnitischen) und spitzöhrigen (esel- 
öhrigen $°8) Silenen erscheinen, damit wir sie als Milesier er- 
kennen mögen, bei den Alten rothgekleidet und mit Mennig 
roth bemalt ©, 


„Miletos flieht nach Karten“. So haben wir also schon 
das dritte Land Kleinasiens mit Milesiern bevölkert (Phrygien, 
Lykien, Karien); und in Karien erkennen wir nun die Stadt 
Milet als eine Tochter der Brittin, der man nicht einmal hat 
glauben wollen, dass sie gleichen Stammes sei mit der altbe- 
rühmten Asiatin. Wir dürfen hier nur einen flüchtigen Blick 
auf diese Gegenden werfen, auf die dorische Bevölkerung, auf 
das Gebirge Albakon, des Tauros Abhang, auf die Kaukones. 
Vieles muss ich zurückhalten; von Rhodos will ich später han- 
dein. Lassen wir nunmehr von Neuem Otfried Müller reden, 
den das Land seiner tiefsten Forschungen, Hellas, uns jüngst 
entrissen hat. 

„Für den Zusammenhang des Phrygischen Volkes mit an- 
deren sind die Spuren seiner Sprache die wichtigste Urkunde. 
Es wusten aber die Sprachgelehrten zu Platons Zeit wol, dass 
viele Stammwörter des Griechischen sich auch. mit geringer 


607. Creuzer II, 167, vgl. oben Note 491. Beides ist unstreitig Apollo. 

608 Midas hat Eselsohren, d. h. er ist Silen geworden, . Verehrer des 
Bacchus, des Pan; er hat der Schalmay des Pan, so sagt die Mythe, den 
Vorzug gegeben vor der (phrygischen, irischen) Cither des Apoll. 

60% Creuzer III, 202. — Auch die Phrygier waren berühmte Färber. 


Mürters nordisches Griechenthum, 6 
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Veränderung im Phrygischen fanden; und wenn das Armenische 
noch jetzt im innern Bau bedeutende Ähnlichkeit zeigt, muss 
diess auf dieselbe Grundverwandtischaft zurückgeführt werden. 
Indessen haben sich die Phryger in Asien ohne Zweifel mannig- 
fach mit Syrern vermischt, die... bis in Lykien sassen, und 
daher gar Manches in Sprache und Religion von diesen: ange- 
nommen. Das Enthusiastische jedoch und Orgiastische des 
Cultus hatten sie sicher von.jeher; es war ihnen: gemein mit 
- den nächsten Nachbarn, den Thrakern; den eigentlichen Alt- 
griechen scheint es fast ganz fremd gewesen zu sein.“ 


Hiermit schliesst sich mein Beweis ab: Mie Phryger sind 
Britten, sind Iren, Kelten (ihre Priester der grossen Mutter 
heissen Galli sowol, wie Phryges; der göttliche Fluss Gallus 
wie der Fluss Phryx und Phrygius trägt den Namen des Licht- 
gottes); diese Phryger sind Griechen: also die ältesten 
Brittten, Iren, Kelten, die Briganten namentlich, sind Griechen. 
Die Alten, die so schwer die Verwandtschaft der Sprachen er- 
kannten, sie sogar fanden in dem Phrygischen eine griechische 
Mundart. Zum Überfluss zeigt sich auch der Name wiederum 
als griechisch. @pvE, YeVyos kommt von Qevyw ich brenne, 
gevyıov ist Feuerbrand, Fackel 51°. @gö& war also auch wol 
ein Name des Lichtgottes, dann Name seiner Verehrer, Phryges 
heissen auch die Trojaner, ein Phryger ist Aeneas. Von Phry- 
ges, Briges ist Brigante, eine gewöhnliche Ableitung; wie der 
Atlante der Tragende, so ist der Brigante der Glänzende, 
Leuchtende 1, ! | 

vo d& yeın wöv Bosrravav utyıora elaı, Kalndovıoı 
xad Meıareı Die Kaledonier und Maeasen nennt: Dio 


610 Ygl, lat. frigo, frigilla (Yevyılos), fringilla, frigulo; hier scheint sich 
Helle, Grelle des Lichtes und des Lautes zu berühren. 

622 Wahrscheinlich hat sich ebenso aus dem alten gal, Glanz, das Wort 
galant gebildet, so dass die -Gallier, die Galater nur ikrem Stammesnamen 
entsprechen, wenn sie galanter sind, als andere Leute. 
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Cassius ©? die grössten Stämme der Brittanier. Dass beide 
wieder griechische Namen sind, ist leicht zu erkennen. Bei 
Kaindoves setzt nur in Verlegenheit die Wahl zwischen den 
verschiedenen Deutungen, welche die griechische Sprache ge- 
stattet, Nichts hindert, x@Andwv mit x7Ardwv gleichzustellen; 
(die Deutung wäre Zaubersängerinnen, Sirenen $!°); und da der 
Name Kaledonier nur adjectisch und örtlich vorzukommen scheint, 
so wäre anzunehmen, Land und Meer (denn auch dieses trägt 
den Namen, und das Land früher in grösserer Ausdehnung, 
wahrscheinlich über ganz England) sei das Sirenenmeer, das 
Sirenenland genannt worden, und nach dem Lande erst die Be- 
völkerung. Allein andererseits ist es auch möglich, dass x@An- 
dwv einfache Ableitung von der Wurzel xaA ist, wie Aaurın- 
dwv von der Wurzel Auun 14; Acunndwv heisst der Glanz, 
von Agursw ich leuchte, glänze; aber die Wurzel xaA ist leider 
vieldeutig; sie bezeichnet, wie wir sahen, sowol Rufen wie 
Verschliessen, x«A7dwv kann calatio oder calans in dieser oder 
in jeder Bedeutung sein. Es kann also auch der Verschluss 
sein, der Riegel, eine andere Form für xAsiJov, Caletum. Für 
diese letztere Deutung spricht die kymrische Forın Calatyr 65, 
worin, da tyr terra ist, der einfache Stamm erscheint; auch 
darf x@Atov, claustrum, in Betracht gezogen werden. Weitere 
Forschung wird ferner die sonderbare Form Duecaledonius er- 
wägen, welche (da due = ve) an Vejovis erinnert, sie wird 
untersuchen, ob Deunysos dieselbe Vorsylbe enthalte, ob Deu- 
kalion (Sohn des Deukalios?) dasselbe Wort, ob Deukalios 
Prometheus sei. | 


Deutlicher ist der Begriff von Maeaten; Maeate ist Ver- 
ehrer der phrygischen Göttermutter IMai« oder des Majus, ihres 


612 76. p. 1280. 

623 Vgl. auch "Apres; xzeladewn. Creuzer Il, A5, 108. 
612 Hiefür spricht dte kymrische Form Caletyr, 

615 Gel. III, 469. 
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Sohnes. Bemerkenswerth ist aber für uns, dass der Maeatische 
Name sich wieder jenseits“ des schwarzen Meeres, an der nörd- 
lichen und an der östlichen Küste der Maeatis oder Maeotis 
wiederfindet zwischen den Kimmeriern und den !beren. 


Ausser diesen drängen sich in Menge die Spuren des 
Griechenthums in Brittanien hervor; ich will nur Einiges aus 


flüchtiger Lese zusammenstellen. 


Was sollen wir von den alten Säulen denken, welche Si- | 


Jonius Apollinaris auf der Heerstrasse Englands gesehen ? 


Bereise nicht den alten Heeresweg; 
Auf Säulen, wahrlich alt genug, 
Erglänzet dort der Caesarname °:°. 


Die Entstehung dieser Heerstrassen „viele Jahrhunderte 
vor Christus“ ist eine den Britten unvergessliche Thatsache; 
die Römer stellten sie nur her. Eine dieser Strassen heisst 
Erminstreat; &ouiv ist Herme, der Begriff Keim, Spross, Stab, 
Säule. Aber der Caesarische Name? 

Als die Britten ankamen, berichten die Quellen, war das 
Land von Giganten bewohnt; schon in dieser Gigantenzeit gab 
es Schulen in England (scholas Gigantum temporibus in Britta- 
nia fuisse conditas).. Man findet mehrere Orte erwähnt, an 


welchen noch bis zur jüngsten Zeit Sagen von den Giganten 


hafteten 61”. Auch verdient Beachtung, dass unter Eduard I. 
auf dem Londoner Kirchhofe eine unglaubliche Menge von 
Ochsenköpfen gefunden worden ist; ob sie blosses Zeugnis 


616 Antiquus tibi nec teratur agger, 
Cujus per spatium salis veluslis 
Nomen Caesareum viret columnis. 
Vgl. hierüber Camden I. 1. p. 30 f. 
617 Celt. III, 88, 95, 98; vgl. 153, wo der Dichter (als Gott redend) 
der Ankunft der Brittanier gedenkt: „ich war in Brittanien, als die Britten 
kamen“, d. i. der strahlenstirnige Gott wurde sehon früher hier verehrt. 
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käufiger Stjeropfer sind oder ob grade das Stierhaupt in Be- 
tracht kommt als Symbol des albischen Gottes? Camden erzählt 
auch, dass in London früher ein Dianatempel gewesen, dass 
die örtliche Bezeichnung Dianae camera in kirchlichen Urkun- 
den gefunden werde, auch, dass noch in späterer Zeit in der 
christlichen Kirche daselbst Gebräuche herkömmlich waren, 
welche allem Anscheine nach von einem Mondesdienste her- 
rührten. Die tiefere Forschung , welcher ich nur den Weg 
anbahnen wollte, mag sehen, wo sie die Urstätten der argo- 
nautischen und odysseischen Fahrten im atlantischen Ocean 
nachweise. Der Name der Phaeaken stimmt zu den schwarzen 
Gewändern der Oestrymnier, die daher auch Melanchlaenen 
oder Melanchlanen genannt werden. Für die Sirenen möchte 
man Einheit mit den Silenen vermuthen, da die Hellenen o und 
4 verwechseln. Der die Meeresräume bei Tag und Nacht durch- 
dringende Chor der sabischen Jungfrauen — und im Gegensatz 
dazu das bezeugte Menschenopfer, dem wol zunächst der Fremde 
verfiel, bieten eine genügende Grundlage für die sirenische 
Mythe. — Wegen der Charybdis ist das unerhörte Wunder der 
Insel Skarba zu beachten; hier schlingt und speit ein Meeres- 
schlund unter Einwirkung von Ebbe und Flut in einer der 
homerischen Schilderung °!° merkwürdig entsprechenden Weise; 
sechs bis sieben englische Meilen ist bei äusserster Erregung 
das Toben vernehmbar. Will einer griechische Namen ver- 
nehmen, er werfe nur einen Blick auf die Küste. Eine der 
äussersten Spitzen bei den Silenen heisst oxg105 @xgov das Vor- 
gebirge der Spitze, eine andere Bolerium = BwAogıov, die Scholle, 
dann nördlicher folgt das axgov oxterılzaoov (vgl. TITEQL), wo 
die Insel Limeneia auf "Apres Auuevia deutet; und ist nicht 
Moveoıdr, die Insel des einsamen Gesanges, Eubonia nicht die 
ältere, reinere Form von Euboea (wovon die Phaeaken so 
sonderbar sprechen, dass an Euboea in Hellas kaum zu denken 


Te 


618 Odyas. XII, 101 f. 235 f. 430 ff. 
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ist) ? ist Yalayyava nicht auf pyalayyss, palayyaı zu beziehen, 
Colosus auf x0A00005? klingt nicht selbst Ethica stark an Iihaka 
an und stärker noch Limnos an L&mnos? Doch, wie gesagt, 
dieses Gebiet auszubeuten, sei Andern überlassen. Ich gebe 
hier, Einiges noch den folgenden vorbehaltend, zum Schlusse 
dieses Abschnittes nur noch eine indische Nachricht °1°. 


„Bei den Braminen in Benares ist eine Handschrift, ent- 
haltend eine Beschreibung der brittischen Insel und aus den 
Zeiten vor Caesar herrührend, aufgefunden worden. Brittanien 
wird darin mit einem Namen genannt, der gleichbedeutend mit 
„gelobtes Land“ ist; die Themse, Isis und andere Flüsse füh- 
ren ähnliche Benennungen, und Stonehenge wird als ein grosser 
Hindutempel geschildert.‘ 92° 


619 Leider habe ich Näheres über diese wichtige Thatsache nicht er- 
mitteln können. — Ich erinnere an die taprobanische Kunde vom übersee- 
ischen Lande der Seligen. 

620 Blätter für lit. Unterhaltung 1833 n. 62 z. E. 


 Eilfter Abschnitt. 


— 


Die 6iriechen Galliens und Italiens. 


Von den eigentlichen Hellenen und ihren hesperischen Sie- 
delungen soll hier nicht Rede sein; nur von nordischen Grie- 
chen, die eingezogen sind auf der grossen Völkerstrasse 
zwischen dem schwarzen und dem baltischen Meere in ferne, west- 
liche Sitze, lange vielleicht bevor in Hellas eines Sängers Lied 
erklang. Hier finden wir uns nun reicher und ärmer zugleich, 
als in den brittischen Landen; reicher durch classische Quellen, 
welche die griechische Vorzeit, auch des nördlichen Galliens 
sogar, ausser Zweifel stellen; ärmer aber durch den grossen 
Mangel an einheimischen Schriften und Überlieferungen. Dieses 
Mangels wegen haben wir um so eifriger in der Sprache, in 
den Namen der Völker sowol, als ihrer Wohnsitze, eine Stütze 
und Ergänzung zu suchen für die in der classischen Litteratur 
enthaltenen Zeugnisse. 

An den Küsten des Sundes sind wir schon durch die frü- 
heren Untersuchungen heimisch geworden, Im Süden der bac- 
Chantischen Samniten lassen die Agesinates und Ouriosolites 
griechischen Ursprung nur vermuthen; die Petrocoriü, die Eleu- 
theri gestatten keinen Zweifel. Sie führen uns mit ihren un- 
verkennbar griechischen Namen zum Strome Garumna (vgl. 
yapvo, ynovw, Garyones, Geryones), zu den Volcae, Bolgae, 
zu den Sibyllates an dem Pyrenaeengebirge, der grossen 
Iveyvn, welche unstreitig einen griechischen, schon bis zu 
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Herodot gedrungenen Namen trägt. Ilugrw (auch rwvplvn) 
heisst der Zapfen der Pinien und Tannen; die Verwandtschaft 
mit zug Feuer ist leicht zu erkennen; dass auch die Form 
supös damit gleichbedeutend ist, zeigt das Wappen der Stadt 
Augsburg, der Pyrus. Dieser Pyr ist ein kolossaler Tann- 
zapfen, der auf einer Säule stand in einem Tempel (des 
Jupiter ?). Da der Norden y und i nicht unterschied, so dürfen 
wir auch bei Ammianus Marcellinus ‚‚mons Pyri“ lesen. Un- 
möglich lässt sich in dem Pyr&n, welcher dieser Pyrene und 
der alpischen (denn auch ein Theil der Alpen heisst Pyrene) 
so früh schon den Namen gegeben, das Sinnbild des heiligen 
Feuers verkennen. 


Die Sage, dass vom Feuer der entzündeten Berge die 
IIvenvn ihre Benennung empfangen habe, erklärt sich hieraus 
leicht; auch nun der Name der Pyramide. Sogar, denke ich, 
steht damit der persische Name in Verbindung; rvg006 ist 
Fackel und Feuerbrand, adjectivisch aber — rıveöos röthlich, 
goldgelb; rr&g6a ist die Sonne 62"; also auch Tl£oons , IIegoevs 
der Brennende, Glänzende. Wie begreiflich nun, wenn die 
Perser den Lichtgott, dessen Namen sie trugen, mit Säulen und 
Leuchtthürmen (rveowels — gYeuxrugıov) verehrten! Pyree, 
Pyrene (Pyr), Pyrsoride, Pyramide, Obelisk, Säulthurm — viel- 
facher Ausdruck des nämlichen Gedankens! — 

Grade hier aber, an der heiligen Pyrene kommt uns die 
Geschichte zu Hilfe. Nahe dem Tempel der Aphrodite Pyrenaea 
lag die Stadt Rhoda, Rhodope, Rhodos, heute Rosa genannt, 
auf welche sich die Nachricht Strabos bezieht, dass das Volk 
der Rhodier sie gegründet habe. Strabo erzählt diese und 
andere Ereignisse als in eine uralte Zeit fallend, in welcher 
die Insel Rhodos nicht im Stande war, so entfernte Siedelungen 
anzulegen. Wir müssen Alles vernehmen 6?®, 


sa S, Colt. II, 176, 
62, IV, 653 Ef. 
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Die Rhodier sind Dorter, die erst nach Homer sich dort 
angesiedelt. Vordem sassen dort Herakliden. Tlepolemos, 
nachdem er den Likymnios getödtet, baute Schiffe und flüchtete 
nach diesem Eilande, wo er drei Städte gegründet (die home- 
rische Nachricht). — Rhodos hiess zuerst Ophiusa und Stadia, 
dann Telchtnis von den Einwohnern, den Telchinen (d. i. 
Zauberern °?®). Von diesen erzählen Einige, sie seien Zauberer 
und Gaukler gewesen, die manches Böse verübten; Andere aber 
sagen, diess sei nur Verläumdung misgünstiger Nachbarn, da 
jene sich durch Künste hervorgethan. Aus Kreta seien sie 
zuerst nach Kypros, dann nach Rhodos gekommen; sie seien 
die ersten Bearbeiter von Erz und Eisen, sie auch seien es, 
welche dem Kronos die Sichel geschmiedet; (Gehilfen der 
Kyklopen nemt sie Statius in der Thebais °?*). Diese Telchi- 
nes (ich füge hier ein, was Sirabo an einem anderen Orte 
gesagt °°°), sollen von den Kureten in Kreta nicht verschieden, 
und mit den Silenen und Bacchen verwandt sein, phrygische 
Erzieher des Zeus (Zußa&ıog). 


Schon hieran erkennt man das nordische Volk mit seinen 
nordischen Mythen. Sitrabo aber theilt noch andere Nachrich- 
ten gleichen Ursprunges mit. Nach den Telchinen kamen die 
Heliaden, welche die drei Städte gründeten, deren die erste 
Lindos ist. Noch andere bezeichnen die Städte als von Söhnen 
des Danaos benannt. — Endlich wird auch dieses erzählt: 
Schon in der Vorzeit seien Rhodier mächtig gewesen, lange 
vor Gründung der olympiadischen Zeitrechnung seien sie aus 
ihrem Vaterlande weggeschifft und bis nach Iderien gekommen, 


623 Merkwürdig ist die Lautverschiebung in diesem Worte; die bessere 
Form ist Beiyives von Jelyw, ich bezaubere (besonders vom Zaubergesang 
der Sirenen gebraucht), doch auch ich berede, ich beschwätze. Yeyw ent- 
spricht nicht ganz dem engl. talk. 

624 J, 274 
625 X, 466. vgl. 472. 
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wo sie Rhodos gestiftet, welche Stadt später von den Massiliern 
besetzt worden; auch Parthenope sei ihre Gründaeng und 
Elpiae. — Und dieses Alles noch stellt Strabo in die vor- 
homerische Zeit; denn nun folgt eine Trojasage: nach der 
Rückkehr von Troja, melden Einige, nahmen Rhodier die Gym- 
nesischen (balearischen) Eilande ein. 


Bei Diodor 2° finden diese Sagen manche Ergänzung. Die 
Telchines sind vor dem Meere erzeugt, sie haben die Kunst 
erfunden, Götterbilder zu verfertigen, sie sind Wettermacher 
und Wetterbanner, wechseln nach Belieben ihre Gestalt. Posei- 
don liebte ihre Schwester Halia, und zeugte mit dieser Rho- 
dos. Die Heliaden sind den Telchinen verwandt, sind nämlich 
von Helios mit ihrer schönen Schwester erzeugt. Die Insel 
Rhodos war darum immer dem Helios geheiligt. Die Heliaden 
aber sind auch Erfinder der Sternkunde, der Schiffahrt, der 
Tageseintheilung, und die Aegypter sind in diesen Wissen- 
schaften durch sie unterrichtet worden, haben aber später, 
da Menschen und Denkmale durch Fluten zu Grunde gegangen, 
sich selbst für die Erfinder ausgegeben. Kadmos war bei den 
Heliaden, und errichtete dort dem Poseidon einen Tempel. 


Von dem jetzigen Stande dieser Forschungen erkennen wir 
leicht die Einmischung mitertwanderter atlantischer Mythen 
in die Geschichte des südlichen Eilandes. Das Meiste bezieht 
sich auf die okeanischen Lande des Kronos, des Poseidon, des 
Helios, der Heliaden, der Silenen, der Danannen, der nordischen 
Dorier, der nordischen Rhodier. Diese nordischen Rhodier 
wollen wir nunmehr näher kennen lernen. Ebenso gut näm- 
lich, wie die Briger, können wir die Rhodier im Norden nach- 
weisen. Jene Insel des Südens, Rhodos, war dem Helios heilig: 
ohne Zweifel hiess dieser auch Rhodios, der Rosige, wie die 
Tagesgöttin die Rosenfingrige hiess, das ist die Rosenstrah- 


626 V, 55, ss. 
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lige 62”. Rhodios hiess er und Rhodanos; denn 60devos und 
6odıvosg ist ganz gleichbedeutend mit 60deos. Hier finden wir 
nun wiederum den göttlichen Namen haftend an den Strömen 
des Nordens, meist bis zu unseren Tagen. Wie möchte vor 
Allem ganz Südgallien von den Alpen °°® bis zum Meere den 
prächtigen Rhonestrom Rhodanos nennen, wäre nicht sein gan- 
zes Gebiet ein griechisches Land gewesen? Nirgends erscheint 
auch nur eine Spur einer anderen Benennung; und der Name 
ist wirklich ausschliesslich der griechischen Sprache eigen; 
abgesehen von dem gehauchten r ist ein untrügliches Zeichen 
das d, da das Lateinische sammt allen keltischen und den deut- 
schen Sprachen das d in s verwandelt hat, wie denn auch 
Rhoda heute, richtig übersetzt, Rosa heisst, und auch die heu- 
tige Form Rhöne, Rhosne auf Rhosanus als vermittelnde kel- 
tische Form zurückweiset. 

Nun möchte auch die Verbindung des Rhodanos mit dem 
Eridanos noch verständlicher werden; beide Ströme einten sich 
in dem Lichtgotte, dem sie geheiligt waren; mythisch genom- 
men hatten sie nur eine Quelle; Helios liess sie entspringen, 
liess sie durch seine Länder strömen, von ihm, dem weissen, 
seligen Gotte (albus, 0Aßıos) geweihten albischen, olbischen 
Höhen °°?°. Vielleicht werden wir noch ermitteln können, dass 
es sich ebenso mit dem Pados verhält. Genug einstweilen: 
das rhodanische Gebiet haben wir dem Lichtgotte wieder er- 
worben. Die Massilier haben kein altes Recht an ihm, sie fan- 
den den rhodischen Namen vor; sie wusten selbst schwerlich, 
was dieser Name bedeute. Hellas hat nur einen Theil der nor- 
dischen Mythen empfangen; vieles blieb ihm immer fremd, Auch 
war da ein Volk der Rhodier im Lande der Bolgen; denn dort 


62? Auch Finger daxrvAo; war wol der Gottheit Name, daher ihre Prie- 
ster Daktylen hiessen, 

628 An den Alpen war wol die Form Rhodios üblich; denn dort spricht 
man nicht Rhöne, sondern Rhos. 

629 8, oben S, 215. 
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lag noch eine Rhoda Rhodiorum; das Gebiet des Stromes 
hiess nach griechischer Weise Rhodanusia; auch lag, wo der 
Rhodanos noch Massilisch war, eine Stadt Rhodanusia, und 
eine andere Rhodanusia (Lyon) weit aufwärts im inneren 
Lande €°°, 


Mit Hilfe des Rhodanos, des rosigen Lichtgottes, erleuch- 
ten wir nun auch den fernen Norden. Rhodanos wieder, (Rone) 
heisst ein Nebenfluss der Seine unweit Paris, wo wir den Tar- 
vos Trigaranos kennen gelernt; Rhodanos heisst ein Neben- 
fluss der Mosel %%!; Rhodanos endlich heisst ein Nebenfluss der 
‘ Weichsel 6°, Unfern dem Sunde haben wir den alten Orts- 
namen Rhodium Nerviorum (Roeux), und jenseits des Sundes 
fliesst der Rhodon, heute Roding, in die Themse. Jenseits des 
Sundes finden wir auch Lindos wieder. Lindesia (Awönoıa, 
gebildet wie ’Iexrnoıog 6%) heisst das Gebiet von Lincoln, 
angelsächsisch Lindes-eige, Lindes-ige, Lindessi, Lindissi, später 
in Lindsey, Lyndsey verwandelt. Und Lincoln selbst ist Zlv- 
dwv oder Aivdov KoAwvır (columna Lindorum oder Lindi); 
bei dem Ravennas Colonia Lindi, später Lindocolina, Lindo- 
collina, Lindicolina, Lindocolin, ags. Lindcoleneceaster, d. i. 
castrum Lindocoloniae, auch Lindcylne, Lincolne. Ptolemaeos 
schreibt Aivdov, vielleicht o für &, wie in IlsAoovvnoog. Doch 
erscheint Lindon noch einmal in Schottland. Auch die insulae 
Lindisfarnenses weisen den Lindesischen Namen nach; denn 
Lindisfarne heisst ohne Zweifel „Lindesische Mänr.er“ *3*, Pli- 
nius erkannte schon, dass der Name des Rhodanus von den 
Rhodiern herrühre ; älso müssen Rhodier, was uns freilich auch 


630 Siehe die Beilage bei Valesius h. v. Sid. Apoll. ep. I, 5. 

631 Das Maass gestattet nicht, Drähönus zu lesen. Vales. h. v. 

62 Geltica II, 332. 

633 Wie Catania neben Catanesie in Schottland; vgl. auch Catana am 
Aetna. Celt. III, 263 f. 

63% Irisch fearnaide masculinus; vgl. verna, Zevos. 
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eine mythische Bedeutung hat, überall gewohnt haben, wo der 
Name Rhodanos erscheint; dasselbe gilt von Rhodium, dasselbe 
von den Lindesiern. Wir erkennen also eine grosse nordische 
Rhodia, auf welche wir die Nachrichten der Alten beziehen 
müssen, die rhodische Thaten besprechen, welche der Insel 
Rhodos so fremd sind, dass man bisher fast allgemein das 
Ganze für erdichtet gehalten. Nehmen wir nun mit Dank das 
Verkannte auf; was sich im Süden nicht brauchen liess, thut 
uns im Norden treffliche Dienste; es gibt uns, was wir nicht 
zu besitzen wähnten: die Urgeschichte des nördlichen Europas; 
zugleich wirft es ein ncues, glänzendes Licht zurück in die Ge- 
schichte des Südens. Es ist nichts Geringes, wenn Strabo er- 
zählt, dass die Rhodier nebst Rhodos auch die Altstadt von 
Neapel Parthenope und eine Stadt im Daunischen, gegründet 
haben; denn daraus folgt, dass ihre damaligen Ansiedlungen 
entweder sehr bedeutend waren, oder dass schon verwandte 
Stämme das Land besassen; ohne dieses hätten sie sich nicht 
behaupten können. Durchlaufen wir nun aber einmal den gan- 
zen Strich der Wanderung. Von den brittischen Eilanden sind 
die Rhodier auf das Festland entwandert; hier, wie dort, 
Oestrymnier; am Meerbusen von Biscaya wohnten sie, ihr Land 
hiess Ophiusa, sagt Avienus, sie waren Zauberer, JeAyives. 
Ophiusa heisst in der strabonischen Mythe der alte Wohnsitz 
der Rhodier (freilich auf die Insel Rhodos gedeutet), sie selbst 
sind Telchines (IeAyives). Von dieser nordischen Ophiusa sind 
also die Zauberer iheils über die Pyrenaeen nach Rhoda ge- 
zogen, theils nach Italien, in das Campanische und das Dau- 
‘ nische Gebiet. Bei Rhodos, Rhoda, unter dem Tempel der 
Pyrenaeischen Aphrodite liegt die Landspitze und der Flecken 
Kervera; der Anklang an Kerberos mag Zufall sein. In 
Campanien aber kennt grade in der Gegend von Parthenope, 
(nach der Alten Zeugnis einer Sirene Namen tragend), Ephoros 
die Kimmerier —= Kerberier °°; sollte das auch Zufall sein? 


635 Strabo V, 244, 


254 


Und sollte es ferner Zufall sein, dass in der Erzählung des 
Ephoros nun auf einmal als mit der Todtenwelt verbunden ein 
Labyrinth, wie in Kreta, zum Vorschein kommt, welches sich 
in Cumae ebenso wenig hat auffinden lassen, wie in Kreta? 
Sollte es Zufall sein, dass an demselben Orte nach Timaeos 6? 
die Giganten wohnten, und dass überhaupt in diesen Gebieten, 
wie nirgend sonst, die nordischen Mythen vom Tartaros auf- 
tauchen so ausdauernd, dass auch Virgilius hier den Zugang 
annimmt nicht allein zum Hades und zu dem Sitze der Erinnyen, 
auch zu den Ufern des Stromes Eridanos? Weiter aber, auch 
zu den Dauniern müssen wir unsere Blicke richten. Daunus 
ist mundartliche Form von Damnus, (wie an demselben Orte 
die Samnii, Samnites, Saunii hiessen); die Daunier sind also 
die Damnier und die Damnones Brittaniens. Mir fällt dabei 
ein, dass diese grossgriechische Form auf Davi (vgl. Savi) 
zurückweiset, dass Davus wieder Dacus ist, Dacus im Norden 
wieder Danus (und Danaus °°”), dass also hiemit von Neuem 
die Damnones zu den Danen, Danannen zurückgeführt werden; 
dem entspricht, dass auch in den kymrischen Quellen Daunus 
für Danus gebraucht wird °%°, In Hinsicht unserer Daunier des 
Südens aber müssen wir bedenken, dass Daunus Sohn des Tur- 
nus, des’ Königes der rothen Rutuler ist, und dass derselbe 
Turnus in der kymrischen Mythe erscheint als im Lande un- 
serer Rhodier die Stadt der Turones gründend, nachdem er in 
Ariminum gewohnt im Umbrierlande °°°. Ohne der sorgfältigen 
Erforschung der italischen Verhältnisse irgend vorgreifen zu 
wollen, darf ich doch den Leser bitten, schon hier mit Rück- 
sicht auf unsere Ermiltiungen mit fliegendem Blicke diese ruhm- ' 
reiche Halbinsel zu durchstreifen. Bruttii, Bretii — Lucani‘*°, 


636 Diodor IV, 21. 

637 Celt. IL, 96, 

638 Vgl. Celt. II, 83. 

639 Gelt. II, 88. 

630 Leukani, vgl. den Chersonesos Leukaios. 
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Dauni, Samnii, Gampania °*', Sabini, Etrusci, Umbri. Ich gedachte 
oben der albanischen Heiligthümer 6°. Dass die Umbri vom 
Norden kommen, ist ausgemacht; “dass sie Gallier sind, aber 
nicht neue, das ist barbarische Gallier, sondern BI aeBe, das 
erhellt aus Solinus „Gallorum veterum propaginem esse‘ und 
aus der griechischen Deutung ihres Namens: „quod inundatione 
terrarum imbribus superfuissent‘‘. Sie sind das älteste der ita- 
lischen Völker, früher sehr ausgedehnt, ihr Name wird mit 
dem der Ambrones verwechselt **°, Wir können in Northum- 
berland ihren Namen wiedererkennen. Auch darf Ariminum 
auf Arimi, Arimaspi bezogen werden. Dann die den Cures 
Jupiter (Titus) verehrenden samnitischen Cureten, sollten sie 
andere sein, als die den Jupiter hütenden Kureten auf Kreta? 
Der Norden vermittelt beide. 


Der Norden beleuchtet auch das Geheimnis des hesperi- 
schen Ursprunges der Dardaner. Man entgeht der traurigen 
Nothwendigkeit, Lüge und Leichtsinn als Grundlage der dar- 
danischen Geschichte bei Virgilius zu betrachten, sobald man. 
die nordischen Bezüge in Rechnung bringt. 


Est locus, Hesperiam Graji cognomine dicunt, 
Terra antiqua, potens armis atque ubere glebae; 
Oenotri coluere viri? nunc fama, minores 

Italiam dixisse ducis de nomine gentem. 

Hae nobis propriae sedes, hinc Dardanus orlus 
Jasiusque pater, genus a quo principe nostrum 6**. 


Fern dir liegt ein Gebiet, Hesperien nennt es der Grieche, 
Alt ist das Land, hochmächtig durch Waffen und üppige Fluren, 


6% Der Kimmerier; vom der Campinia der Maas - Kimmerier unten. 
642 Seite 218. 
643 Die Zeugnisse sammelt Diefenbach Celt. II, 112 f. 


62 Aen. 163 ss. Ich bin genöthigt, die Uebersetzung selbst zu ma- 
chen, da die Vossische unbrauchbar ist. 
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Einst Oenotrien hiess es, doch, sagt man, nennet die Neuzeit 
Italisch nun das Geschlecht, weil Italus Führer des Volks war, 
Dort ist der Ursitz uns, dort war einst Dardanus Heimat, 
Dort läsius auch, so der Urahn unseres Hauses. 


Durch eine ‚spätere wird diese Stelle ergänzt. 


Atque equidem memini (fama est obscurior annis), 
Auruncos ita ferre senes, his ortus ut agris 
Dardanus Idaeas Phrygiae penetrarit ad urbis, 
Threiciamque Samum, quae nunc Samothracia fertur; 
Hinc illum Corythi Tyrrhena ab sede profectum °*°. 


Denn ich entsinne mich noch (es verblich mit den Jahren die Kunde) 
Wie mir Greise bezeugt, ausonische: diesen Gebieten 
Dardanus einst entzog zu den phrygischen Städten des Ida 
Und zu der thrakischen Samos, die nun Samothrake genannt wird. | 
Von dem tyrrhenischen Sitze des Korythos ist er entwandert. — 


Was Virgilius hier vorgebracht, ist aus Samothrakischen 
Nachrichten geschöpft °*°. Ihr wahrer Inhalt, den Virgil nicht 
ungeschickt benutzte, war etwa dieser: Aus Hesperien, dem 
fernen Westlande, kamen diejenigen, welche Troja und 
Samothrake gegründet haben. Sie nannten sich Oenotri; 
gleichbedeutend mit diesem Worte ist der Name Itali (was 
jedoch vielleicht Virgil- aus anderer Quelle ermittelt hat). Die 
Sprachforschung kann ihres Berufes hier wieder recht froh 
werden. Oenotros (otvwrg0v) heisst Rebstange, rebumwun- 
dener Stab, also Thyrsos, also das Bacchus Symbol; so sind 
denn Oenotri Thyrsosträger, Oenotros vorzugsweise wird Bac- 
chus selbst sein‘*‘%a. Sie könnten auch Pyrenen heissen; denn 
zcvg7V, sahen wir, heisst Fichtenzapfen, und der Thyrsos hatte 
an seinem oberen Ende, wie der Augsburger Pyrus, einen 
Fichtenzapfen. Ich erinnere dabei an das Verhältnis von 


635 VI], 205 ss. 


66 Vgl. die Heynesche Ausgabe, excursus VI ad libr. II p. 331. 
6% a Vgl. Creuzer II, 359 f. 
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$ug00s und hurris *”, an die Tyrrkeni*®, an die Säulthärme. 
Der Fichtenzapfen erinnert weiter an den Harz, resina, 6rzivn; 
auch an die Rhaetier und an den alten Namen der Etrusker 
Rasena; da darf sich denn wol nun auch der Padus in die Reihe 
stellen, zumal da ausdrücklich bezeugt wird. es habe der padus 
— picea von der Pechföhre seinen Namen. Dass der Feuer- 
dienst die pechhaltigen Gewächse ehrtg, ist sehr begreiflich. 


Was die Sage von Oenotros bisher verdächtigte, dass sein 
Name nämlich in arkadischen Sagen lebte: das mag uns nicht 
irren; denn in Arkadien (= Orkadien, wie Arkynien = Or- 
kynien) waren nicht bloss die Esel phrygisch, brigantisch, 
Arkadier und Dardaner waren gleichen Ursprunges; Muf- 
ter des Dardanos aber war Electra, des Atlas Tochter °*; 
der Atlante also zog aus, k«ım nach Obermoesien, wo der 
Name Dardania blieb, dann nach Samothrake , die ebenfglls den 
Namen Dardania führte, dann nach Asien, wo er die dardani- 
sche Troja und Phrygien angebaut. Nun erst hat die Nachricht 
ihr volles Gewicht, dass in Brittanien derselbe Dienst der gras- 
sen Mutter sei, wie in Samothrake; verbinden wir damit, dass 
die Priester von Samothrake ihren Gründer Dardanos aus He- i 
sperien, aus dem reichen, mächtigen Festlande leiten: so haben 
wir ein wahrhaft geschichtliches Zeugnis für den brittischen 
Ursprung jenes grossen Heiligthums. Des Dardänus Bruder 
hiess Iasius (Sohn des Zeus oder des Korythos). Kogv9og 
weiset zunäches auf x0gvS, x0gvI0g; xogvs ist zwar Helm, da 
aber xogivn Stab, Stange‘, Schössling und Knospe ist, und da 
diese Helme grade mit Schösslingen (Helmbüschen) und Knöpfen 


“74T, wie in reirives, Ielyive;? 
64° Der Name Thuscas, Tuscns scheint mir Iateinisch — (wie 
" rutulus neben rufus); vgl. Suoxy, Svoxagıov, gleichsam fuscarium. — Der- 
sötbe Name begegnet am Kaukasus. Wegen der E - trusci color vgl. 
zevoxw ich dörre (also brenne, bräune). 

64° Vgl: Heyne |]. cit. S. 431. 
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(Buckeln, pa 1401) geschmückt waren: so finden wir in dem 
Koryihos den Thyrsos "wieder (Iv0005 == xopvyn), vielleicht 
auch den Falen. Was nun aber den "kogythischen Namen selbst 
betrifft, so zeigi uns Ptolemaeos die Kasyfaner grade in dem 
obenbesprochenen Lindesischen Gebiete Brittauiens, und wir 
sind allerdings berechtigt, Koritane als Korythane, mithin als 
Korythe aufzufassen, da der Kelte und Römer ofimals yini 
und th in t verwandelt; wir. fänden algo dieser Namensver- 
wandtschaft gemäss hier Koryther, d. i. Tyrrhenier als Nach- 
sassen der Rhodier, die wir schon als zu ihrer Rettung nach 
Süden Fliehende oben kennen gelernt haben. Die irigche Form 
aber von Korythe ist Cruithne oder Cruithne tuath, d. i. Co- 
rythi, Corythani septentrionales, welches man bereits mit der 
altdeutschen Glosse Chortonicum (von der abgeleiteten Form 
Cruithnich — Cortonici) treffend zusammengestellt hat °5%. Be- 
kanntlieh wird auch der Name Cortona in Etrurien (der in 
Hispanien ebenfalls vorkommt), auf Koryiägs bezogen; Koe- 
zwve — Kop$wva — xogVIwva (vgl. x0g9Aog ein Vogel mit 
einer x0QvS). Die Wandelung von Korythone in Kruithne ist 
dem irischen Munde ganz angemessen; er 'spricht Cruim für 
; vegunnög , ‚croidhe für cor, cordis, ruinn für corona °°, x0o- 
urn. 

Was nun weiter unsere Vermuthung gar sehe bestätigt: 
dieses Cruithenvolk ist kein anderes, als das bekannte picti- 
sche. Die Picti lassen wir also nun um so ‚mehr als picti 
"gelten, als bemalte, als „Etrugci colorati“ °°*. Dane kommt 
aber noch ein Anderes hinzu. Die Tyrrhener, Tyrsener, sahen 


60 Pott, Forsch. VI, 529. 
6’X Dessen Bedeutung aber Welt ist, sh tervaram von ceruian, rund. 


65° Ein Stamm der Pfcti hiess Yecturiones, er umwohnte zwei Flüsse 
Tina (oder Tinna = Tinia) und Aesica; das sind möglichst etruskische Na- 
men. Tina ist Zeus, Tinia Dionysos; eine Tmia fällt in die Tiber. Aesar 
ist deus, Aesar ein Fluss im Bruttischen. 
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wir , danken ihren Namen den Thesen; Sup00s ist gleichbe- 
deutend mit ay&Jvp00g wie ayaxivrog — »Avrog, wie = Aya- 
u£tvav—= Mäuvws. Das Volk der Agathyrsen ist also das der 
Etrurier, sie lebten im Herodots Zeit in Siebenbürgen; sie stamm- 
ten nach Herodot nebst den Skythen und Gelonen von Herakles 
und der Sundanwohrerin Echidna, wanderten aber aus, während 
die Skythen im Lande blieben. Abermals findet diese Wahr- 
nahme in den verschielenen Formen des Agathyrsischen Namens 
seine Bestätigung; sie heissen nicht allein, auch Agatiri, Aga- 
zipri, (wo das Schwanken zwischen thyrsos und tyrsos, tyrros 
sich zu erkennen gibt), nein, Stephanus Byzantinus bezeugt 
uns auch, dass sie Trausi hiessen. (Tgavool . . &9vog, oüg 
ol "EAlmves 'Aya$ugoous OvouoLovgs). Dieses Tramsi ist eine 
Versetzung von Tyrsi, Tyrseni, welche der Form Trusia ent- 
spricht, auf die Etruria und Etrusci zurückweisen. Im Lande 
der brittischen:Tyrsener finden wi? auch (in Catania nämlich 
an dem pictischen Sunde) buchstäblich den Ortsnamen Thyrso. 
Virgil nennt die "Agathyrsen wieder picti Agathyrsi, und 
dass sie sich auffallend »emalten, ist allbekannt. Einstweilen 
schliessen wir nun unseren Beweis durch die willkommene Be- 
merkung .ab, dass nach den keltischen Quellen die Cruithne 
auch den Namen Agathyrsen führten °°°; dass hier keine Ent- 
lehnung aus den Alten vorliege, beweiset schon die Abweichung 
in der Stammsage; hier ist Agathyrsos nicht Bruder. sondern 
Sohn des Gelonos, nicht Sohn, sondern Enkel des Herakles; 
und nur der skythische Ursprung wird angegeben, nicht das 
Verhältnis zu Skythos als dem dritten der Herakliden. 


Unser Ergebnis ist nun in Kürze dieses: Korythen und Tyrrhenier 
sind nach den classischen Zeugnissen dasselbe Volk, lateinische Form 
des korythischen Namens ist Cortona. In Brittanien finden wir 

- ebenfalls ein Volk mit dem korythischen, corionischen und tyr- 


653 Celt. I, 215, 233. 
178 
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rherischen Namen, und dihn dasselbe. Volk wieder an der 
unteren Donau °°*, 


An diese Wahrnahme aber reihen sich manche andere an. 
lasios (lasos, lJasion) ist, unzweifelhaft der Retter °°5; Iaso 
(— Jasona) ist die Göttin der Genesung von Teoueı (sano); 
Io bedeutet nichts Anderes (die von ihr benannten Iones heissen 
auch Iaones). lasius ist Todtenführer, in enger Beziehung zu 
Demeter und‘ Persephone; das bezeichnet schon hinreichend die 
Heimat der Mythe. „Dardanos wird kaum etwas Anderes sein; 
d&g — de möchte die Fülle, Güte bedeuten 65%, also dag- 
davos Segenspender? Dass Dardanos, wie lasios, reich an 
Früchten ist, spricht sich darin aus, dass ein wucherischer 
Kornhändler dardanerius gepannt wurde. 


Wir können, wie die Sache nun vorliegt, in den samo- 
thrakischen Nachrichten, die Virgilius benutzte, #berall nur den 


Beweis des Herkommens aus dem fernen Hesperien entnehmen; 


dass Dardanus aus Italien gekommen, folgt daraus gar nicht, 
dieses #st vielmehr höchst unwahrscheinlich; dennoch kann nicht 
allein der Name der Oenotrer, auch der der Italer überliefert 
sein. _Die Oenotrer sowol, wie die Etrusker, werden aus dem 
Norden gekommen sein; denken wir der Alesates im Elsass 
und um Alesia; wie Oenotros mag Oenos (o!vn = 990008, 
Rebe) Name des Gottes gewesen sein, Oenos aber heisst der 
Inn. Italus heisst taurus: Graecia antiqua tauros vo- 
cabat italos 65’; der rex, der dux Italus ist also der Stiergott 
der Graecia antiqua; dass diese alten Griechen nicht die Helle- 


 d 


65% Aus den pictistischen Sagen erhellen Bezüge zur Donau; ja der 


Name Danubius kommt auch in Brittanien vor. 
685 Vgl. Creuzer Il, 529. Auch Dionysos ist oawrns == larop, sanator. 
556 Anoos zwar langwährend; aber nur drei zeovov eine gute Zeit? 
dann erst dyacr allein ? 


657 Boves Graeca veteri lingua irelor vocitati. S. alle Zeugnisse bei 
Scheller v. Italia. 
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nen sind, sondern die nordischen, das erhellet schon aus dem 
Umstande, dass die Hellenen zu allen Zeiten Italien anders be- 
nannten; aber Apollodor sagt auch, dass Italos ein tyrrheni- 
sches Wort sei: Tudönrol yag iralov 10V Tuüpov Exalsoav; 
also gehört Etrurgn zu Altgriechenland, zu Grossgriechenland 
im wahren $inne, zu der eigentlichen Graecia, aus welcher 
Hellas nur Zuwachs und Bildung empfangen, @aher der yrie- 
chische Name dort wol seit alter Zeit bekannt, aber doch auch 
freınd war. 

Mag man auch in Virgils Darstellung weder volle Klarheit, 
noch Einheit finden, dennock gibt er, auch auf italische Alter- 
thümer gestützt, Vieles, was der Beachtung und Forschung 
werth ist. Wie die Sabiner von Sabus (Bacchus), von Vater 
Sabinus dem Weinpflanzer, vitisator °5°: so ‚stammen die Latini, 
welche die Dardaner als Brüder, begrüssen, von Kronos ($a- 
turnus); also vom kronischen Meere. das ist von der Nordsee ? 
Weiter besagt die Mythe: Latinus ist der Sohn der Kirke. 
Nach Hesiod hat ihn Kirke dem Odysseus geboren; Ladjnus mit 
seinem Bruder Agrios 

uaka tlg uvxo vhowv iso 
II&oı Tvponvoisıw ayarlsırolar avaaoor. 

Sehr fern in dem Winkel der heiligen Insehr beher- 
schen sie die Tyırhener. Der Scholiast sagt: Atyovsaı de 
ai Exsioe vnooı Hlexigidss. Es sind die electrischen hı- 
seln 6°. So werden also wieder Odysseus, Kirke, Latiner und 
Tyrrhener dem Atlas heimgeführt. Nach anderen ist Latinus 
der Sohn des Herakles und einer von diesem als Geisel nach 
Italien mitentführten Hyperboreerin. „Latium hat seinefi! Na- 
men von latere, (bergen) weil Saturnus, Kronos dahin geflohen 
ist, dortesich geborgen hat‘. Also Latium war ursprünglich Al- 
bion; denn in Albion hat sich Kronos geborgen, dort wohnten 


se vIL.79. 
65% Vgl, oben S. 68. 
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unter ihm die 04ßıoı 7gwes. Miese Herleitung gehört also 
wieder zu den willkommenen Misgriffen; sie bekundet die That- 
sache, dass die Laliner von den Inseln der Seligen stammen. 
Den Namen selbst aber erkläre ich mir daraus, dass schon dort 
die lateinische Sprache sich von der griechigchen geschieden, 
in innigem Bezuge zur keltischen. Was der Grieghe Aulantius 
nannte, statt TYentius, das war” dem verwan.iten Sprachstamme 
Latius, denn das n siösst dieser aus, wie lateo Aav Java zeigt, 
und das t fällt ab, wie aus latum statt tlatum deutlich erhellt; 
dieses latum ist ja sogar mit Atlante aus demselben zAaw 
(== lao, lo) entstanden ; der Atlante, wäre lateinisch Lans, Lantis 
und daraus eben entsteht Las, Latis, aus diesem dann Latius, 
Latia, Lätium, weiter aber Latinus und Latialis. Auf dem mons 
Albanus opferte man dem Jupiter Latialis, auf demselben mons 
Albkanus war die Dingstätte der Albaner und Rutuler (= Ery- 
thiner). 

Suchen wir die Latiner im Norden wieder, so finden wir 
nicht alein Latobriger Catlantische Briges) in Spanien und in 
Gallien 6%°; wir haben buchstäblich noch katiner in Brittanien 
und diese sind, denke ich, die Prisei Latini. Bekanntlich führen 
die ältesten angelsächsischen Quellen unter den verschiedenen 
Stämmen Grossbrittaniens einen Stamm der Latini, ags. Le- 
dene 5°! auf; dass man diesen Namen fälschlich auf übrigge- 
bliebene Römer bezogen, scheint mir schon daraus hervorzu- 
gehen, dass Römer oder Romanen nie als Stamm bezeichnet 
werden, die Latini aber als einer der heimischen Stämme der 
Völker Brittaniens °°°; ich verbinde nun damit den Umstand, 

666 Zeuss IL, 327. 

661 Vgl. Leden, Nebenfluss der Saverne. 

662 Vgl. Celtica M, 89. Von den quinque gentium Yinguis ®handelnd, 
nennt Beda die Angli, Brittones, Scotti, Pieti und Latini, und Aelfred über- 
setzt: Ledenware, tlıat is Leden, was lateinisch lauten würde: Latingari, h. 
e. Latini. Also sogar eine alterthümliche Nebenform des VO namens La- 


tini, wıe Chattuarii neben Chatti, Paten aus Baji, Boji. _Vos Romana — 
Brittania unten... 
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dass. die Quellen auch Brisci kennen °° (== Prisci, wie Bri- 
tones == Pritones). Dass Latinos im Norden heimisch, ebenso 
wol wie Sabinos und Albanos, da® bezeugen auch (neben Sa- 
biniacum Savigny °°*, Albiniacum Aubigny) unsere Orte Lati- 
niacum, Lagny, Lessenich. Das Bedenken, wie denn der atlan- 
tische Name auf dem Eilande selbst in Übung gewesen sein 
könne als unterscheidender Name, beseitigt sich durch die Er- 
wägung, dass zwar zuerst alle Atlanten von den Festländern 
Atlanten genannt wurden «später aber, wo der Name unver- 
stätdlich geworden, er den alten Atlanten im Gegensatz der 
neuen geblieben ist; der latinische Stamm muss demnach ein 
sehr alter im Besitze des Eilandes seip. 


Latinus ist ein Sohn des Faunus. Faunus ein Sohn des 
Picus. Picus aber ist wol wieder Pigtus; picus und pictus ist 
der Bunte; das verwandte deutsche Specht hat aueh die For- 
men ohne tspeh und spek, der Spechteshart hiess auch Spähes- 
hart, daher Spessart, mons Pici = Picti. Picus ist wieder der 


grosse Lichtgott, Zeus, Sohn des Saturnus, dann auch der Kirke +- 


Gemahl oder Geliebter (also Odysseus); er ist auch ein Greif, 
also ein Hygerboreer. „Picus stirbt in Kreta‘, sagt Creuzer, 
„und überlässt die Herschaft über das Abendland dem Hermes. 
Im Abenlande steht wieder. ein Picus auf. So spielt die kreti- 
sche Fabel nach Italien hinüber.“ Kreta, die kreidige, (irisch 
criadh carth, clay, Adj. criadha 665), worin-Picus stirbt, ist das 
ferne Abenland selbst; warum sollte nicht das kreidefelsige 
England den Namen Kreta geführt haben? Hier finden wir, wie 


ne 


663 S, oben Seite 211. > 

669 Vgl. auch Britiniacum Britigay. Valesius S. All; in derselben Ge- 
gend von Paris auch Bretescia, Breteche, und Brittonariae Bretoniöre. 

665 Merkwürdig, dass die Hellenen das Wort creta fär Kreide, Thon 
nicht haben, die Iren aber wie die Lateiner @s frei wie ein heimisches Wort 
anwenden und ümbeugen. Die Alten lassen Kreta nach einer Nymphe be- 
sont sein, was wieder auf den Ocean deutet. England heisst nicht mehr 
Creta, aber „weisse Insel‘‘ nanıte man es; auch Creta heisst aun Gandia. 


% 


u 
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nirgend, des Goties Todienfeier. Die Geschichte zeigt es, dass 
Hermes später der meistverehrte Gott des Westens war 6**, 


Vielleicht lässt sioh Hesiods Angabe mit der Virgils voll- 
kommen yereinigen; nur freilich muss man dem Römischen 
Dichter zu gut halten, dass er Altlatium (Atlantium) und Neu- 
latium verwechselt hat. Dardanos ist vielleicht Bruder des La- 
tinus, Latinus also Agrios. Des Dardanos Mutter ist Electra, 
die Atlantin, er kommt also von, den electrischen °°7, atlanti- 
schen Inseln; sein Vater ist Zeus. „es Latinus Mutter isehald 
Kirke, wie Electra, Lichtgöttin (eircus 66° — xvxlos) un® At- 
Iantin, bald Latina selbst; sein Vater ist Faunus bicornis (Amun ?) 
wenigstens Sohn des Zeus Picus. Wegen des Agrios, des La- 
tinus Bruder nach Hesiod, will ich nur daran gemahnen, dass 
Agrionios Beiname des Dionysos ist. 


Soviel ist unbestreitbar: Samothrake, Troja sind hespe- 
rische Stiftungen, und da Dardanos Atlante war, atlautische; 
gleichen Ursprunges mit den Trojanern sind (wenn auch stamm- 


"” haft geschieden) T’'yrrhener (Koryther) und Latiner; Latinos 
„und Agrios beherschten noch in Zeiten hesiodischer Kunde dje 
"von Tyrrhenern bewohnten fernsteny heiligen Eilande. Die 


Herkunft des A&anten Dardanos von Tyrrhenern kann also nur 


” 


666 Merkwürdig, dass pica auch Sphinx heisst, ja mit oplyE, dorische 
git dasselbe Wort scheint, und dass die Sphinx von der Echidaa (gleichwie 
Agathyrsase = Pictus) geboren, von Dionysos aber, mit dessen Dienste sie 
in Verbindung stand, nach Theben gesandt ist; ja ich mag nicht unvermerkt 
lassen ,„ dass oylyyw drücken, würgen heisst, dass des Picus Sohn Faunus 
auch incubus ist, incubus aber wiedet Elfe, Alp. Auch bemerke ich, dass 
Faunus, wie Amun und Rhenus, bicorpis ist, aber ausserdem pinigerus, wo 
also die heilige Föhre, der Padus wieder hervortritt und zwar vereinigt mit 
dem Widder. — Kreta mag immerhin auch Nymphe sein — Alba, 

667 Electrische Inseln in dem vielleicht ältesten Sinne genommen: Inseln 


des Holios.== Elector. 


668 Circe der weibliche xfgwos, xUxlos, Mond. Von xtomy, heiliger 
Kreis, kommt unser Kirche; vgl. umbikirch Umkreis. 
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auf die Tyrrhener der atlantischen Eilande bezogen werden, 
und die Römer haben mit Unrecht die Stelle ihrer nordischen 
Väter eingenommen. — Ich glaube noch mehr: dass die ganze 
Sage von Aeneas auf den Norden zu beziehen ist. Wenigstens 
wird man zugeben: da es nun feststeht, dass die Trojaner 
Söhne des Nordens ‚Sind, da Brittanier Grosstroja heisst, und 
London ebenfalls den Namen Troja führt: so konnten Sagen, 
die sich auf Brittanien bezogen, und auf London insbesondere, 
nicht umhin, bei spät aufebender classisch-hellenischer Bildung 
vielfach auf die asiatische Troja bezogen zu werden. 


In Italien ist, wenn man in die Alterthümer der einzelnen 
Gebiete und Städte eindringt, fast überall der nordisch - grie- 
chische Ursprung leicht zu erkennen. Betrachten wir zum Bei- 
spiel Pisae (7 Ilioo, n Iliooc@, ci Iliocı); der Name schon: 
Pech, Harz, Föhre, macht nordgriechischen Ursprung wahr- 
scheinlich-. Da taucht gleich eine Trojasage auf, Alpheae Pisae 
wird die Stadt genannt, angeblich von dem Alpheus der pelo- 
ponnesischen Pisa. Aber Pisus (— Padus?), ein keltischer 
König hat sie gegründet, ein Sohn des hyperboreischen Apollo, 
dieser hat mit den Samniten (welche die Geschichte hier gar 
nicht kennt) gekämpft, von der Königin derselben in Etrurien 
aufgenommen, hat er die Stadt seines. Namens gegründet, An- 
dere drücken es so aus: ein Sohn des Deus privignus (des 
von Zeus ausser der Ehe gezeugten Apollo) hat Pisae mit 
grosser Macht gegründet. Cato hat es*nicht ermitteln können, -, 
wer hier vor den Etruscern wohnte; doch fand er Teutones 
guidam Graece loquentes, griechisch redende Teutonen seien 
Vorsassen der Tyrrhener gewesen. Was’ braucht es mehr? 
Teutones sind die Verehrer des Apollo Teutorix, des Teut, 
Teith (der Sonne). Alle diese Nachrichten enthält Servius ad 
Virgilium 6°. Auch Plinius 67° sagt mit einiger Abweichung: 


6 Aen. X; 179. 
y.N.l, 5. 
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a Tleutanis Graeca gente; die Teutanen sind die Teutonen, 
so wie die Brittanen die Britionen sind. Dass Teutane und 
Titane dasselbe Wort, erhellt aus Stephanus Byzantinus: Tı- 


w \ m ' ons 
vava xoolov ng Zixvwviag: vor de Tevravıov xuheirau 7. 


Servius vernahm auch, dass der Ort früher Phokis geheissen ; 
Ywzxis heisst eine Birne, guxog ein Walfisch, 9wx7) der Robbe. 
Auch gedenkt Servius, einfacherer Formen für die Stadt und 


die Bewohner: Teuta und Teutae; auch dieses wieder, wie 


beim brittischen Namen, der mit dem brittonischen und britta- 
nischen gleiche Bedeutung hat °’*. Der Fluss von Pisae heisst 
Arnos, (Agvos), was gleichbedeutend ist ‚mit Rhenos. Und 
nahe den nördlichen Zuflüssen dieses Arnos entspringt sogar 
ein Rhenos, der an Bononia vorbeiströmt und in deg Pados 


fliesst, wieder ein Grund mehr, die Sagen vom Eridanos hierhin _ 
zu verpflanzen. Der vermeintliche Eridanos (die Padusa) nimmt 


bei Spina auch den Sinnius, Senio auf, welcher an den Shannon 
mahnt. Warum heisst die Stadt 7 Zrsiva, der Finke? ist der 
bunte Vogel wieder im Spiele? Es war eine altpelasgische 
Stadt; die Pelasger sind bunte Lichtkinder gewesen; sie heissen 
auch Pelarger, rreAapyos ist bant, daher der Storch neAapyos 
heisst. Spina war einmal eine berühmte griechische Stadt, sagt 


Strabo, Herrin des Meeres, wie man vernimmt; nun ein Dorf, | 


90 Stadien vom Meere entlegen. Auch Ravenna ist nach Strabo 
nordgriechische (er sagt Thessalische) Stiftung. 


Späterer Forschung, wie so manches andere, will ich vor- 
behalten, die Bezüge der alpischen Graji und Semigermani zu 
beleuchten, der Gaesati an den Alpen und an dem Rhodanos, 
dieser goldreichen Nordkinder, die aus weiter Ferne kamen, 


— 


61 Vgl. Teutana, König in Illyrien. 

6’? Nachträglich will ich noch auf einen Dichter des dreizehnten Jahr- 
hunderts (Camden |. 1. p. 88) aufmerksam machen, der die Titanen Britia- 
niens schildert, und ihnen vorzüglich das damnonische Gebiet {das daunische) 
zuspricht; sie sassen also aın Vorgehirge Penrhin oder Helenum. 
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nd, wie sie sagten, vom Landsuchen (von y7und 67780) be- 
ıannt sind. Wenn die Ableitung auch falsch ist (doch schwankt 
lie Schreibung zwischen q und Z, und der Übergang von £ zu 
r ist dorisch 67°): bedeutsam ist immer, dass man ihren Namen 
ls einen griechischen fasste. Von der alpischen Pyrene schei- 
en in die schönen Gebiete des Comersees herabgestiegen die 
Jrobii. Sie haben, des jüngeren Plinius Vaterstadt Comum, 
© Kouov und Bergomum angelegt. Nur durch das Geschlecht 
weicht z0O Kwuov von dem Classischen 6 x@uog und 7 xwun 
ıb; Julius Caesar siedelte hier 800 angesehene griechische 
familien an; auch Newxwuo»v wird der Ort genannt, mit 
fortdauerndem Gehrauch der griechischen Sprache. In Begyo- 
kov ist das erste o mundartliche Verstüämmlung (wie Rhodon 
für Rhodan), und grade ein Beweis unclassischer Entstehung 
des Namens; später schrieb man «, und noch später auch rı. 
Ohne diese Änderungen aber ist das als Name berühmte grie- 
chische Wort leicht zu erkennen; Nordgriechen sagten ebenso 
wenig TlEpyauov, wie Aoxınögyıov, wie Tevronvgyiov, d. i. 
Sonnenstadt, Sonnenberg; zeeyauov (Burg) weicht auch wie 
xöuov von dem classischen Worte (regyauos) ab; doch kann- 
ten die Attiker die nordische Form. 


Gegen die streitige Annahme, dass auch der ältere Plinius 
in Comum geboren, spricht seine Ungewisheit über den Ur- 
sprung des Volkes. Von orobischem Stamme, sagt er, seien 
nach Catos Zeugnis Comum und Bergamum, auch Liciniforum 
und einige umwohnende Völker, aber Cato gestehe, den Ur- 
Sprung dieses Stammes nicht zu kennen; dagegen lehre Cor- 
nelius Alexander, dass es ein grieehisches Volk sei, was auch 
der Name bestätige (quam docet Cornelins Alexander ortam a 
Graecia, interpretatione efiam nominis, vitam in montibus de- 
gentibus). Dann fügt Plinius hinzu, in dieser Gegend sei die 
orobische Stadt Barra zu Grunde gegangen (interiit), von Barra 


nn m m — 


*3 Vgl. auch Saguakam. 
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aber kämen die Bergomates,; (etiamnum [Lergomo] prodente 
se altius, quam fortunatius situm). | 


Wie gerne brächte ich auch den Namen VeEröna heim 
zumal, da er auch eine andere Benennung unserer rheinische 
Bonna °”* ist. Möglich, dass ’Hgwve mit dem Digamma, als 
Veröna, die bessere Form ist (wie aus Vincum Bingen ge 
worden, aus Vesontio Besancon 675), wo wir dann auf Qu 
zurückgeführt würden; bestätigend dafür ist die Form Bern 
__— - --— "Berne für Berona (ver, vernus) und der Name Bonna,, keltiscl 
für Bona; die Dea 'Ho«, Vera, Bona ist eben die gute Göttin 
die Bona Dea, die 4xyai« (Demeter) das ist Bona, xeıe. Auch 
an den Mündungen unseres Rheines erscheint iın Mittelalter die 
Spur einer dritten Verona (Vrone) ‘oder einer vierten, da auch 
das helvetische Bern in die Reihe tritt 67%. MHelvetia® Ist es 
nicht mit sılva, selva, ©%7 verwandt (vgl Helvii = sylvii) ? also 
mit der Hylaea, in welcher Herakles die Echidna gefunden, aus 
welcher die Skythen stammen, die Agathyrsen und Gelonen? 
Wiederum gleichbedeutend damit ist dann der hylleische Name; 
denn das ausfallende Digamma erzeugt oft Verdopplung des 
vorgehenden Consonanten. 'YAieis und “YAAoı heisst dieses 
merkwürdige Volk, vAAog aber ist Wasserschlange, also wieder 
exıdva von — Exıs; TAAalog, vAclog ist Exidvalog, und zugleich 
ist es wieder Optöeıg, wovon 0@L0E00R, OWLovooe; unläugbar 
ist doch Alles dieses sprachlich wieder sylvanus (genau vAailos) 


- 


67° Ist nicht für den Namen B£rona Verona == Bonna das älteste Zeug- 
nis Greg. Turon, Mirac. Lib. I. Cap. 63? Bertunense oppidun im Kölaer 
Gebiete, bei welchem des h. Mallosus Gebeine gefunden , scheint Beronense 
oppidum, in dessen Nähe die Gebeine des h. Mallusius (Cassius und Flo- 
rentius) gefunden worden. 

675 Wie Beruncum heute Worirgen, ö90yxos, Höhe, zu sein scheint. 

676 Das Vulk der Verönes,‘ Bigwves trägt ganz denselben Namen, und 
”/ßners scheint dasselbe; daran reihet sich dann wieder (wie ver, vernus) 
lerne, Irlands ältester Name = Ibernie, Hibernia (= "Heıs, ’Hoa? woraus 
Ireland), : 
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und sylvaticus, (Helveticus?). Der vornehmste Stamm der Do- 
rier in Hellas waren aber die YAleis, und die anderen wenig 
bekannten YAAsig des Nordens waren ein keltisches Volk 
(£93vog Keirıxöv) und dennoch hellenischen Stammes "EAAnmes 
yevaı). Beide Völker leiteten ihre Herkunft von Hyllos dem 
Sohne des Herakles und von Melite, einer Tochter des 
Nereus, der den sundischen Riegel gebildet, „und der Doris. 
Echidna war des Tartaros Tochter (des Sundes) und der Erde; 
doch schwankt die Mythe, nur in sofern beständig, dass sie die 
Vermuthung begründet, Echidna und Melite sei eine Person. 
Einen Dreifuss, des Apollo Sinnbild, (Trigaranos?) bargen die 
Hylleer unter der Erde. Ihr Land’ im Norden war eine grosse 
Halbinsel mit 15 Städten. Das gemahnet an die Hillevones in 


Scandinavien, und an die helvetische Ursage von dortiger Her- 
kunft 677, 


Wir sind also nun auf den Höhen, denen der Rhein ent- 
springt, wo die Halbgermanen wohnten nach Livius, woher 
die griechischen Germani eingebrochen, welche Marcellus be- 
siegte 78, deren Brüder, wie ich später zu beweisen denke, ihre 
alpischen Speere jragend, das Capitol bestürmt haben °”°. Das 
eigentliche Germanien ist das linke Rheinufer, das Land, wel- 
ches die Römer Ober- und Nieder - Germanien nannten, von 
welchem nach Tacitus der Name übertragen worden auf die 


> 


*”? Vgl. Otfried Müller, Dorier I, 12, 13 (2. Aufl.) 


°7% Auf dem jüngstbestrittenen schönen Bilde halte ich für einen nordi-, 
dischen Griechen den Wagenkämpfer, für einen Germanen; merkwürdig das 
Persische Aussehen. 


°'9 Ich lasse so Vieles bei Seite, die Veneter, die Karner ; es lockt sogar, 
über den Albius Mons zu den Albanesen zu ziehen; dass in ihnen nordische 
Griechen Hellas neu bevölker! haben, ser hier mit einem Worte nur ange- 
deutet; das Nenhellenische hat alle Zeichen nordgriechischer Entstehung; 
üordgriechisch ist der sogenannte Itacismus, daher er in alten Zeiten schon 
"hervorblickte, später aber überwog. 
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ostrheinischen Gebiete. — Wie mochten wir so lange ver- 
kennen, dass Germani ein griechischer Name sei! 


Eine Stadt Germa lag in Galatia, Germa Colonia, Colonia 
Germenorum, Colonia Augusta Germenorum auf Münzen, auf 
Germacolonia 6%° und Germia geschrieben °°, Eine zweite Stadt 
dieser Benennung lag unweit Pergamus, und eine dritte ist der 
homerischen Stadt Zeisı@, dem Sitze eines Zweiges der Tro- 
janer °°2, benachbart, oder gar dieselbe Stadt, da die Quellen 
theils diesen, theils jenen Namen in dieselbe Gegend stellen, 
nie aber beide verbunden nennen. Diese trojische Stadt heisst 
Iege Tegun bei Ptolomaeos.und auf Münzen °°; T&gun hiess 
‚auch die zweite in Mysien, die bei Pergamus, die galatische 
aber hiess za Itgua. Vermuthlich bestand‘ eine Doppelform 
desselben Wortes, 7 y&oun und 70 y&owor. 


In Kleinasien, in dem Lande der Dardaner, der Abreitenen, 
der Briges, der Galater finden wir Germ@nen, welches im Nor- 
den ebensowol Germanen lautete, wie die Brettenen (Abrette- 
nen) des Südens am Sunde des ®ceans Brettanen, Brittanen 
genannt wurden. Germanen sind also wol auch im Norden, am 
Rheinstrom, Bewohner und Angehörige einer Germa. Und auch 
diese Germa können wir nachweisen. | 


Dun 


St. Goar, welches heute den Namen eines Heiligen trägt, 
hiess vormals opidum Germanorum; es war also einmal die 
Hauptstadt der rheinischen Germania. Aber Velesius vermerkt 
auch, ich weiss nicht, aus welchen Quellen, dass die Stadt 
damals „St. Goar Gern“ genannt wurde, (St. Gower Guern, 
“ so schreibt er), und hieraus geht, da das n in Gern offenbar 
eine Abschleifung des m ist, deutlich hervor, dass die Stadt 


-  6#° Vgl. Lindocolonia in Brittanien, oben S. 232, 
#1 Mannert VI, 3 S. 59, 
6” Ihias II, 83. 
683 Mannert S. 526, 
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fortwährend den Namen Germa, Germ geführt hat, also Germa 
Sancti Goari. 

Reizend ist die Frage, was dieses Wort Ggrma denn wol 
bedeutet habe; der Zusatz iep« bei Ptolemaeos lässt eine hei- 
lige Beziehung ahnen. . 

Weder die gflechische noch die lateinische Sprache besitzt 
das Wort germa; die griechische keine einzige mit yeou be- 
ginnend® Bildung, "die lateinische zwar mehrere, aber solche, 
deren Verhältnis zu einander und noch mehr zu diesem Worte 
unbekannt ist, Erwägen wir Alles — germanus, germen 
und Germalus oder Germänus, wofür auch Cermalus, Cer- 
manus; das letzte Wort in seiner Doppelform erscheint bloss 
als Name, bisher ungedeutet. Germen ist Sprosse, Trieb, 
Frucht; wir dürfen germ als des Wortes Stamm betrachten, 
germ-inis_ wie hom-inis, dann fügt sich der Form nach ger- 
manus wie humanus. Festus stimmt uns bei: germen est, quod 
ex arborum surculis nascitur, d. h. aus ‘den Stengeln (daher 
poma fructus suraulorum), unde et germani, quasi eadem stirpe 
geniti,. So wie nun humanus nicht von homin, sondern von 
enem der Sprachgeschichte wol bekannten einfachen hum ent- 
standen sein müss, so fordert auch germanus eine einfache 
Form, als welche sich nun grade unser gesuchtes germa, ger- 
mum darbietet. Aber wenn „germa, wie germen, nur den Stengel 
als einzelnen Spross bezeichnete, denn wäre ja germanus nur 
das auf einem Stengel Gewachsene; damit es das zugleich mit 
etwas anferem auf demselben. Stiele Gewachsene bezeichnete, 
müste als Mittel der Gleichung con vorgesetzt sein, conger- 
manus, wie bei consanguineus, ja wie durch den h. Augustinus 
das Wort congerminalis treffend gebildet wird, So wenig san- 
guineus ohne das con den Blutsverwandten hezeichnen kann, 
ebenso wenig kann das blosse germanus den Stammverwandten 
bezeichnen, wgnn nicht germa eine andere Bedeutung hatte, 
als germen. Germa mag Zweig sein, aber Zweig in seiner 
ursprünglichen Bedeutung, dem der Verzweigung, der Spaltung ; 
germa, ursprünglieh auch germen, wird das Gezweige sein, 
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die Dolde, das Stengelbündel, Fruchtbüschel, Träubel, germani | 


die auf demselben Träubel gewachsenen Früchte, eodem fasci- 
culo geniti. So muss also strenggenommen germani Zwillinge 


bezeichnen; allerdings, diess ist die Urbedeutung, germanus ist 
sogar mit geminus yerwandt, geminus aus germinus entstellt, 
wie pejero (vgl. dejero) aus perjero, perjung °°*. Gemella und 
Gemellae sind Ortsnamen so gut, wie Germa und Germalus, 


Geminiacum so gut, wie Germaniacum 69°, « 


Unsere Aufgabe scheint also gelöst bis auf den Ort in | 


Rom Germalus. Da hiefür auch Germanus geschrieben wird, 


und Plutarch dieses ausdrücklich auf germänos bezieht, die | 


Aussprache also Germänus war, so muss neben Germalus ein 


Germa bestanden haben, ohne Zweifel in gleicher Bedeutung. 


T&oualog ist eine griechische Nebenform; es steht neben germa 
wie Or. paAog neben umbo und außwv; es würde einen latginischen 
germulus entsprechep, wie italus in lateinischer Form vitulus 
ist. Germalus und Germa wird also auch hier die Dolde be- 
zeichnen; dieses bestätigt, wenn ich nickt ire, in einer nun- 
mehr erst verständlichen Stelle Varro vollkommen. Er spricht 
von der Ausbreitung Roms, Huic (Palatio) Germalum et Velias 
conjunxerunt, et in hac regione sacri portus est, (nicht sacri- 
portus, wie Lucan zu erkennen gibt, beide Wörter im 
Verse trennend) et in ea sic scriptum „‚Germalensis (quinti- 
cepsos, zu lesen:) quinticeps os apud aedem Romuli, Veliensis 
sexticeps os in Velia apud aedem Deum penatium. Gerrmalum 
a germanis Romulo et Remo, quod ad ficum rumimdlem et hi 
inventi. Der Sinn ist: Dazu kamen die Orte Germalus und 
Veliae, in dieser Gegend ist ein sacri portus, und da fand man 
folgende Inschrift: Von den Germalenses, den Bewohnern von 
Germalus (es könnte auch Germani heissen) wurde ein fünf- 
facher Fruchtkern (os) dargebracht, gefunden bei dem Tempel 


nn nn nn nn nn nn m nn Bun, 5 


s** Wie pedo aus perdo, neodu. 
“es Für Geminiacum in Belgien findet sich sogar auch Germiniscum. 
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des Romulus, von den Veliensern ein sechsfacher, gefunden 
beim Tempel der Hausgötter. Germalus nennt man den Ort 
von den Zwillingen (der Doppelfrucht) Romulus und Remus, 
weil auch diese gefunden worden sind, an der ficus ruminalis. 


Das ‚‚et hi“, welches die Kritik entfernen wollte (nemo 
paulo doctior, meinte Scaliger, könne umhin, e Tibri invecti zu 
lesen), ist sehr wichtig; germalus ist die gefundene Doppel- 


frucht, germa dasselbe, und wo man die heiligen Zwillinge 


verehrte, da legte man, scheint es, auch merkwürdige Doppel- 
früchte anderer Art, seltene Träubelfrüchte oder seltene Doppel- 
kerne °°° auf den Altar nieder, deren Fundort genau vermerkt 
wurde; ein solches Heiligthum scheint eben sacri portus ge- 
nannt worden zu sein, eine mehr begegnende, aber unerklärte 
Benennung. Portus wird hier Niederlage °°” sein, locus con- 
clusus, quo importatur sacrum, das os sacrum. Darum also 
isga Tegun. 

Nun wird es bedeutend, dass dieser Germacultus zugleich 
in der Nähe von Troja, und in Rom, der trojischen Gründung, 
und dann am Rheine, dem Heerde der Trojasagen, gefunden wird. 


Um uns alle Sorge des Irrthums zu benehmen, bringt die- 
ses Rheingriechenland noch zwei merkwürdige Zeugnisse bei. 
Germa, das oppidum Germanorum am Lurlei, hiess auch portus 
Germani. — Schon Valesius hat, die Bedeutung freilich nicht 
ahnend, darauf aufmerksam gemacht, dass Ausonius mit den 
Worten: 


Vel qua Germanis sub portubus ostia solvis 


die Mosel als unterhalb St. Goar, dem oppidum Germanorum, 
. mündend bezeichnet hat. Die Bezeichnung lag um so näher, als der 


686 Philippchen; doch war an sich der Kern schon heilig. 


687 Tip. in 1. 59 Dig. de verb. sign. portum frequenter majores pro 
domo posuerunt, Festus. — Porta Verschluss , portus Hafen und claustrum 
nog$uög, nogös Sund; vgl. angiportum Ulp. L 1, 


MüLzzrs nordisches Griechenthum, 18 
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Gau. von Germa, der pagus Tricorius, bis zur Mosel- 
mündung reichte, das heutige Coblenz umfassend. Und was 
bedeutet der Name Tricorius ? Kogos ist nicht allein Knabe, 
auch Sprössling, germen, zolxogog ist, römisch zu reden, tri- 
ceps os. Der Dreikeim erinnert zugleich an Trigaranos, dann 
auch an die Dreigeburt der Echidna, der Zweigeburt Roms 
entsprechend. Und die *000:, Sprossen, gemahnen auch wieder 
an die xopaxes. Da hier noch so vieles im Dunkeln bleibt, ist 
es um so erfreulicher, dass im Lande der Tungri = Germani 
die heutige Volkssprache noch ganz getreu den Begriff des 
röinischen Germalus bewahrt hat 6°. Man erwäge nur: „Tiro- 
kett, s. f. Jumeaux, jumelle, il se dit de deux ou de plusieurs 
enfans nes d’un m&me accouchement. — Trokeit, Trochet, 
fleurs de fruits qui croisent par bouguet; und dann: „Ger- 
mall (— germal °°°) voyez Troguett“ 6°. Dass kein Ver- 
. sehen stattfindet, beweiset die Redensart: „s’ravize comm deu 
germall, se ressembler comme deux jumelles“ 9, Also nicht 
allein ist germal irochet, sondern die bildliche Auffassung der 
Mehrgeburt als Fruchtträubel ist nöch unverändert. 


Auch in den nordischen Sprachen können wir germa in 
vielfachen Bildungen nachweisen; als Grundbedeutung erkennen 
wir die der Spaltung, des Klaffens; hieraus entwickeln sich die 
Begriffe des Keimens und des Klagens; darum sagt der Römer 
gemere für germere, wo wir in Niederdeutschland kermen oder 


688 Remacle Dictionnaire Wallon. Liege 1523. 

®1—1, le vgl. S 317 sicoll, schola. (Das sic für sc wechselt, 
jedoch nicht willkürlich mit sc, ebenso sit mit st, sip mit sp, die französische 
Art ist unerhört, sico ist ecot, Schoss, sipozi &pouser, sitof& &touffer, to stop). 

6% Vgl. pag. 158, 356. 

6%: Ebendas. s. v. ravize; das Wort geminus, gemellus hat der Wallone 
gar nicht angenommen, obschon die Römer ihm sein Gerimaniacum in Gemi- 
niacum (Gemblour) umgeformt haben. Mit diesem wallonischen germall mag 
das italiänische germolo übereinkommen (yfouolos: yeoualos = Beoyoua 
ITeoyauos); oder ist es germulus ? 


_ 
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karmen sagen; der Kymre sayt garm für gemitus, Liefain ger- 
main für gemere. Ja wir Deutsche haben auch das Wort germa 
noch, nur dass sich, wie in St, Goar Germ, das m (welches 
früher noch vorkam °°°) in n (Kern) abgeschliffen hat. Eben 
dahin gehört auch das englische to kern, sich körnen, kernel 
Zäsme und Tannzapfen, kernelled ausgezackt, Kern Irlan- 
discher Krieger oder Bauer, auch Räuber °°°. 


In der irischen Sprache ist der berühmte germanische 
Name so herabgewürdigt, dass garman Galgen bedeutet; das 
hindert uns aber nicht, den germanus, den Doppelzweig, die 
Gabel darin zu erkennen. Dasselhe garman lautet im Irischen 
auch carman, wodurch die Möglichkeit dargethan wird, dass 
Carmani und Germani gleichen Namen führen. Wichtiger 
aber ist uns der Wechsel von C und G, wie er auch bei Cer- 
malus, Germalus bemerkt wird, für die Deutung anderer Na- 
men 6°, Da wir cerm —= germ gefunden, was auf ein älteres 
cirm zurückweiset, und da wir die Neigung kennen gelernt, 
das r vor m ersterben zu lassen (was viele Völker und Stämme 
durchgängig beobachten): so dürfen wir in Kemm-eros °°®, 
Kimm-eros eine mit Germanus, Karmanus gleichbedeutende Ab- 
leitung von Germa, Kerma vermuthen, und weiter, da anderer- 
seits das wu in # übergehet (Kerm, Kern in Kerbe), so erscheint 
auch Kerberos als Nebenform desselben Wortes *°%. 


- 


92 Ziemamm Wörterb. s. v. kerbe; drei Formen: kärme, karbe, karne 
drüuken Kerbe aus; Schwenk Wörterb. s. v. Kerbe. | ö 

93 Vgl. 'Keevy, die mythische Insel; vgl. auch ei xewa:, die Kerb- 
knochen, Doppelknochen. 

6% Dürfen wir ihn auch im Classisch -hellenischen annehmen, so haben 
wir in xeoua, das Stück, das Zerkerbte, den Stamm von x£gualos, 

695 Etym, magnum. 

6% Kerbösier sind eine phrygische Völkerschaft; xugßavo: ist synonym 
mit aoßapoı; es stimmt gar sehr zu Germani; auch im Irischen lebt das 
Wort, carbanach ist ein Schilfshauptmann, carbanicus; carbana scheint die 

18* 
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Es wird von den Alten ausdrücklich bezeugt, dass Kzg- 
Pegioı und Kıuusgıoı dasselbe Volk: seien °°”, und dass die 
Stadt Kimmerium am schwarzen Meere in der Vorzeit Kerberium 
genannt wurde °°®, So ist es also gewis nicht zu kühn °°°, in 
beiden Namen mundartliche Formen desselben Wortes zu fin- 
den; bei dem grossen Einbruche in Südgallien und Italien nannte 
‘ man das Volk Kimbri, d. i. Kimmerier, später fanden die Römer 
diesen Namen nur noch für einen Theil Nordgermaniens üblich; 
aber das Meer an der eigentlichen Germania, das niederdeutsche 
hiess noch das kimbrische, in den Niederlanden fand Caesar 
noch einen Stamm, der am Kimbernzuge betheiligt gewesen, 
die Teutones werden in Deutschland selbst gesessen haben; 
denn bei den Teutones graece loquentes finden wır, damit ich 
hier die obigen Nachrichten ergänze, Tarcon, der Tarquinü 
(Tegrvvier)) gegründet hat, das ist einen Tapxwv, Tegxvrıos 
— "Aoxwv, "Agrvvios ?°°, einen Hercynier. Die Tarquinii haben 
aber nicht grade von deutschen Wäldern den Namen, der her- 
kynische Wald vielmehr von der Demeter Herkyna’°', deren 


Bruderschaft, Genossenschaft; carbani, carvani, sind congregali, carvana, 
zaeßavıov congregatio ; vgl. Du Cange h. v. vgl. noch Cerbani, Cerbalus fl. 

697 Celt. II, 17A. 

698 Plin. VI, 7. Hesych. s. v. Ksoßecıo. Mannert IV, 326; beute Eski- 
krim Gelt. II, 179. 

699 Das Etym. magn. sagt, drei Formen seien gleichbedeutend: z4uum, 
"sımusolev und xeoßeolav; was heisst das anderes, als eg:os ist blosse Ablei- 
tung und xıuu ist = xe0ß, also — kirm = xegu? Wenn das Etymol. 
magn. sagt: „xEuneoov yag Adyava Tv Oulyim: 80 verstehe ich das nur 
adjectivisch; sie nennen den Nebel kimmerisch; (wie die Britten das kim- 
brische Meer das Nebelmeer nennen, Celt. III, 124); ebenso sagt Lykoph. 
Alex. 695: xtuueoos oxız xalvwe rreödar, kimmerischer Schalten verhüllt die 
.Sonne; ebenso deute ich endlich xıußeoıx0v Trauergewand. Wegen der Ein- 
heit von Kimmerier und Kimbrer verweise ich auf Celt. II, 173. 

00 Vgl. Inis Tore == Orcades, ferner Orkynia== Arcynia. Tegxov war 
ein Agxas! 

02 Otfr, Müller YMinyer, S 149. (2. Aufl) 
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Name nicht allein auf ögxos zurückweiset, sondern auch auf 
2oxvS, Gpxus, Ggxvov, was gleichbedeutend ist mit dixzvov 
(Apreuıs Alxrvva, Alxtuwae = Anuniep “"Eorwva 79%), 

Dass die Kimbern wirklich aus der gallischen Germania 
in die Südlande eingebrochen, behalte ich mir vor, an' anderem 
Orte genauer darzuthun; jetzt mögen nur einige Zeugnisse der 
Alten mit dem bereits Erforschten zu wechselseitiger Beleuch- 
tung verbunden werden. 


Cicero sagt, Caesar sei siegend in die Gebiete derjenigen 
Völker gedrungen, die Marius nur abgewehrt habe: „bellum 
Gallicum gestum, antea tantummodo repulsum. Semper illas 
nationes nostri imperatores refutandas potius bello, quam laces- 
sendos putaverunt. Ipse ille C. Marius — — repressit, non 
ipse ad eorum urbes sedesque penetravit 7°. Ganz glaubhaft 
ist, was die Kimbern betrifft, des Florus Angabe, dass sie aus- 
 gewandert seien aus den dussersten Gegenden Galliens (Cab 
extremis Galliae) wegen Überschwenimungen , obschon dieser 
Schriftsteller hier begreiflicher Weise Bundesgenossen irrig mit 
den Kimbern zusammenstellt, die sicher andere Wohnsitze hat- 
ten 7°, Damit stimmt Appian überein ?°S, (der vielleicht grade 
das Aduacutengebiet im Auge hat), und Dio Cassius 706, dessen 
Worte „Taierila, 7 tous "Außowves xal toog Kiußgovs Ep 
Tuas orellcce“ kaum anders zu deuten sind, als dass die Kim- 
bern und Ambrönen Gallier gewesen. Vielleicht hat er auch in 


02 “Boxuva ist auch Name eines Flüsschen in Boeotien. Ebenso 


führt, wie mich dünkt, die Seine den Namen der grossen Göttin. Zr 
xoeva, Segona, Sigona scheint Zyxuvva von onxos = Foxos; diese Söquana 
heisst auch Geon (vgl. Valesius), yaswv ist xolumy, zoluvta, ebenfalls Fluss- 
name in England, 

”03 Orat, de prov. cons. XIII. cf. de Orat. II, 66. 

700g, 8, 
’# B, civ. 1, 29, 
06 XLIV, p. 262. 
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‘Hinsicht der Ambronen nicht Unrecht; wenn auch Ambronen 
östlicher wohnten, näher der kimbrischen Halbinsel; ebenso 
gut‘ wie in Ostfriesland findet sich des Namens wahrschein- 
liche Spur bei Hollandsdiep (eine grosse und eine kleine Ammer). 
Endlich wenn Quintilian ”°” der Spanier die Kimbern ea 
ultimo Ütore Oceani kommen lässt: so wissen wir nun schon, 
dass in Belgien das Ende des Oceans ist. Verbinden wir dem- 
nach diese Angaben alle mit dem, was Caesar von den Atu- 
acuten erzählt. Nach dem Untergang der Kimbern und Teu- 
tonen wurden nämlich die Aduacuti von ihren Nachbarn viele 
Jahre lang beunruhigt (oder hin- und hergeworfen exagitati?) 
und kämpften angreifend oder angegriffen so lange, bis ein 
allgemeiner Friede ihnen diese Sitze anwies. 

Hier also, an den Ardennen, sassen die Aduacuti nicht, als die 
Kimbern abzogen; vielmehr wurden sie aus ihren alten Sitzen her- 
ausgeworfen, und aus welchen? Der Name besagt es; der 
Tungri Stadt hiess auch Atuaca, Atuacuta, sie irug also den Namen 
dieser Kimbern als der alten Besitzer, bis der andere Name 
(Tungri, Tongern) das Übergewicht erhielt. Bestätigt wird 
dieses dadurch, dass zu Caesars Zeit die Eburones (Tungri) 
den Aduacuten zinshbar waren, und für die Zinspflicht Geisel 
gestellt hatten, was also Friedensbedingung gewesen, da die 
neue Ordnung der Dinge nach Caesar auf jenem allgemeinen 
niederländischen Frieden ruhte, und die Zahlung der Abgabe 
‘sogar als herkömmlich bezeichnet‘ wird (stipendio, quod Adua- 
cutis finitimis suis pendere consuesset). 


Dürfen wir demnach annehmen, dass bis zum grossen 
Kimbernausfall Aduacula eine kimbrische Stadt war: so erkennen 
wir wieder, da Tongern nach Tacitus von Alters her den Ger- 
manen gehörte, die Einheit von Germani und Kimbri. 

Eine wahre Stadt war Tungri, was wol zu merken, eine 
Stadt, reich an urgeschichtlichen Sagen. eine Seestadt diesen 


tig nen rn 


“70° Decl. III, A. 
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Sagen gemäss zu einer Zeit, in der Toxandrien gröstentheils 
noch den Fluten gehörte. Hier sass also ein Volk von städti- 
schem. Leben, von städtischer Bildung; als ein solches erschei- 
nen die Atuacuten auch, während die Römer jenseits des Rheins 
keine Städte fanden, und sogar nur einen Anfang von Ackerbau. 


Eine Legion und fünf: Cohorten sollten unter den Legaten 
Sabinus und Cotta in der Feste (castellum) Aduacuta über- 
wintern, als fünfzehn Tage nach Ankunft derselben der Auf- 
stand und die Belagerung begann, Die Römer wurden durch 
List herausgelockt, die Feste nicht erobert. 


Später, als Caesar, den Untergang der Legion zu rächen, 
dieses Land von Neuem betrat, begleitet von seinem ganzen 
Heere, wählte er sogleich wieder dasselbe Lager, nicht allein 
wegen der früher (in wenigen Tagen) angelegten Verschan- 
zungen, sondern wegen der eigenen Festigkeit des Ortes (quum 
reliquis rebus locun probasset), der übrigens in der Ebene liegt, 
und nur durch Kunst, namentlich durch die Mauer fest war, 
jetzt blieb Cicero hier liegen mit einer Legion, einer Reiter- 
schaar und dem Tross des ganzen Heeres 7°. 


Auch in späterer Zeit erscheint Tongern als bedeutende 
Stadt, und zwar als echte Landesstadt, die nicht Römischer 
Siedelung oder Lagerung, sondern dem eigenen Volke ihr An- 
sehn verdankte. Ammianus Marcellinus bezeichnet sie als grosse 
und volkreiche Stadt, was für Nordgallien immerhin eine be- 
deutende Auszeichnung ist, wenn man auch durch diese Be- 
zeichnung sich nicht zu einer sehr grossartigen Vorstellung 
verleiten lassen darf. Bekanntlich war Tongern Bischofssitz, 
bis die Hunnen es zerstörten; demnach wurde das nahe 
Maastricht Sitz des Bischofs. 

» Wer aber glauben möchte, dass Tungern erst den neueren 
Besitzern, den Eburonen, seine städtische Bedeutung verdanke, 
den muss doch der Bericht Caesars über das neue ardennische 


.—— 
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we. G, V, 24, 26, 37, VI, 32, 35, 37. R 
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Aduacutenland überzeugen, dass diese Kimbern in Städten 
wohnten, und an Bildung die überrheinischen Völker weit über- 
trafen. Als Caesar heranzog, verliess das Volk alle Festungen 
und Städte (cunctis oppidis castellisque desertis), und brachte 
alle Habe in eine durch ihre Lage sehr starke Stadt; diese 
Stadt hatte nur eine offene Seite, die aber durch eine doppelte 
sehr hohe Mauer gedeckt war (duplici altissimo muro munie- 
rant).. Beachtenswerth ist das Benehmen der Belagerten, wie 
Caesar aus eigener Erfahrung es darstellt. Die Austalten der 
Römer verlachen sie, „was wollt Ihr mit so grossen Bauten 
und von solcher Entfernung aus?‘ woher wollt Ihr Zwerge die 
Kräfte nehmen, sie fortzubewegen bis zu unseren Mauern ?“ 

Die ihnen neue Kunst der Römer, die angelegten Thürme 
fortzubewegen, brachte sie in Erstaunen; sie glaubten an gött- 
lichen Beistand, und ergaben sich, um Belassung der Waffen 
bittend, weil fast alle Nachbarn ihre Feinde seien, (unter de- 
nen sie zu herschen gewohnt gewesen). Gezwungen werfen 
sie die Waffen über die Mauer, so viele, dass die Gräben bei- 
nahe bis zur Höhe von Mauer und Wall mit Waffen erfüllt 
waren. Von solcher Erscheinung geben alle überrheinischen 
Kriege kein Beispiel; die Kimbern sind also sicher von den 
ostrheinischen Barbaren verschieden, sie haben Städte, Festen, 
haben andere Waffen, andere Kriegführung. 

Wie begreiflich ist nun, dass die Kimbern Marius gegen- 
über eiserne Panzer trugen, geflügelte Helme, blinkende 
Schilder, grosse Schwerter, doppelzackige Speere! 

Diese Kimbern also, diese Germanen vom Ende des Oceans 
nach Quintilians Zeugnisse, sind die homerischen Kimmerier an 
den Marken des Okeanos, die Unglücklichen, welche niemals 
von der leuchtenden Sonne beschienen wurden. Es gibt kein 
anderes Volk in der Welt, von welchem man glaubte, dass es 
den Tag nicht sähe, ausser diesen Kimmerien. Da kommt 
uns nun Stephanus Byzantinus wieder zu Hilfe mıt dem Ver- 
merke: T£guage, Kehgınng &$voS, 0 ırv nuegav 0v Bleneı, 
ws Agıororeing nepl Javuaolıv. Wir finden zwar diese 
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Stelle in dem genannten Buche nicht, aber das Zeugnis des 
Stephanos genügt: Germara, so vernahm man in frühen Zei- 
ten in Hellas, Germara heisst ein gallisches Volk, weiches 
den Tag nicht schaut. Das den Tag nicht erblickende Volk 
(der Kimmerier) lebt also auch nach diesem ältesten Zeugnisse 
in Gallien, und dieses Volk oder sein Land heisst Germara, 
was grade die vermittelnde Nebenform ist von Kerberi und 
Germana. Hierdurch finde ich mich in der Annahme, dass 
Kimmerios, Kerberios und Germanos dasselbe Wort sei, voll- 
kommen beruhigt 7°. 


Kenner werden diese sprachlichen Forschungen prüfen. 
Wer sie im Wesentlichen genehmigt, der wird wol nicht umhin- 
können, den Gründern der rheinischen Germa gleichen Ursprung 
mit denen der kleinasiatischen und mit denen des römischen 
Germalus zuzusprechen, also, wenn wir bei dem Üblichen blei- 
ben sollen, Zrojanischen Ursprung, dardanischen. Und wird 
er nicht ein Gleiches folgern für die gleichnamigen Siedelungen 
in dem Gebiete der Donau ’!°, für die kimmerischen Stämme 
des schwarzen Meeres, für die Germani, Dscherma, Dscher- 
manen der Perser ”!!, ja für die indischen priesterlichen Ger- 
manen ? | 


Tongern liegt an einem Flüsschen, welches die Deutschen 
Jecker nennen, die Welschen Jaar; es fliesst bei dem nahen 


ß 


’09 Dieses stimmt Alles zu der alten Annahme, dass Gomaros und der 
Mosaische Gomer ebenfalls auf Gallien zu beziehen sei. Vgl. Zeuss die Deut- 
schen S. 60. Merkwäürdig ist auch das irische gorm, welches noble, ex- 
cellent (germanus ?) und zugleich dunkelblau und roth bedeutet. — Zu wei- 
terer Forschung empfehle ich noch: gremium = germium; gremis, virgulae, 
sarmenta; Graeci id lignum gevyıov. germinales = congerminantes; auch 
eremiales, cremium. L. 759. Dig, sol. matrim. 24, 3. Psalm CI, 4. Plin, 
H. N. XII, 19 med. s. 42, wo die Handschrifien zwischen cremia und ge- 
mina schwanken Vgl. auch deigvs, gremium und adeipös germanus 

0 Vgl Celt II, 76, 257, 

"Vgl Kruse, Archiv für alte Geogr. I, 124 ff. 
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Maastricht in die Maas. Nördlich breitet sich von Bilsen (Be- 
- Hisia) an die Toxandria aus ’'”, ein Theil derselben heisst 
Campinia, eine Ortschaft in dieser ”!? Kimberfeld. Plinius lässt 
die Toxandri bis zu dem Meere wohnen, mehrere Stämme um- 
fassend; Caesar kennt hier Centrones (Keryrowvss). Sind die 
Toxındri, ‚die Bogenschützen der letzte Rest der heraklischen 
Skythen? Grade bei den Kimmeriern fand Odysseus das Schatten- 
bild des Herakles, der viele Schicksale erduldet, einem weit 
geringeren Manne gedient hatte. Er stand da, der finsteren 
Nacht gleich, den Bogen haltend und: den Pfeil auf der Sehne, 
schrecklich spähend, wie immer zum Schlusse gerüstet. 


Ohne Zweifel sind die Toxandri dieselben Tungri, welche 
in der Notitia utriusque imperii als sagittarii, Pfeilschätzen, er- 
“ scheinen. | 
Das Gebiet der Tungri- Germani wurde nach Caesar be- 
kanntlich durch überrheinische Niederlassungen beschränkt, na- 
mentlich durch die Ansiedelung der Ubii; damals erst verloren 
sie das Gebiet von Asciburgium, welches Odysseus gegrün- 
det ?!*, Die Schreibung des Namens steht fest, auch die Lage 
des Ortes durch die Peutingersche Tafel und die Geschichten 
des Tacitus. Dass Askibyrgion nordische Form ist für Aski- 
pyrgion, geht aus dem Obigen deutlich hervor; 7rugyLov heisst 
kleine Burg. Aber aoxı? &oxıov ist ein mythisch bedeutsames 
_ Wort, von Hesychios mit 0x0rog übersetzt, Schatten, Todes- 
nacht ?'5, Wer die Nachricht von einem dem Odysseus ge- 
weihten Altare nicht glaubhaft findet, verkennt die mythische 
Bedeutung desselben, die doch sogar für seinen Sohn und seine 
Gattin ausser Zweifel stehet. Wer ist dieser Odysseus, von 
dem nach Strabo eine Stadt in Hispanien (mit einem Tempel 


"2: Vgl meine lex salica S. 84, 269 und die Karte daselbst, 
”: Nach Grammays Zeugnisse. 

?14 Tacitus Germ. 3. Hist. IV, 33. 

715 Hesych. I, p. 1545. Creuzer IH, 196. 
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der Athene) Odyssea hiess, von dem wie von der Flucht tro- 
janischer Schaaren dieses Land tausend Spuren enthielt? ?:® 
Odvoosvs ist der Unmuthige, der Traurende, Nebenformen sind 
wol Avoosvs und ZAvoevg 717; man könnte an Duseburg denken 
jenseits Askiburg. 


In diesen niederrheinischen Gegenden fand Caesar auch Menapii, 
zu welchen die flandrischen vielleicht in naher Beziehung standen. 
Die Sage lässt vor den kimbrischen Kriegen in dem persischen 
Tungern selbst König Menapius herschen; an die asiatische 
Menapia und an die griechische Verkleinerung und Abkürzung 
Menapiscus, Mempiscus mag flüchtig erinnert werden ?!® 


Bei den Mempisci, bei den Toxandri an der Schelde und 
Scheldemündung ist die Heimat unserer nordischen Thierfabel. 
Ich wage es, auch diesen Schatz unsern nordgriechischen Vor- 
sassen heimzubringen ? Wer war denn Aesopos? Ein Phrygier! 
Ein Briger, ein Brigante. Nicht eine einzige hellenische Ört- 
lichkeit hat sich in die aesopische Fabel verwebt, die Füchse 
hausen am phrygischen Maeander und die Schwalbe erscheint 
noch in Thracien, das ist im fernen Norden ?!°, Treffend hat 
Grimm dargethan, dass die aesopische Fabel alt und matt ist in 
Vergleich zu unserer nordischen. Dieser aber fehlt es nicht an 
Spuren des griechischen Ursprunges. Schon der Löwe als König 
ist schwerlich deutsch. Ihm schenkt Reinhard der Fuchs den 
alten Schatz des Königs Ermeling. 


„Im Ostende von Flandern steht ein Busch, heisst Hülsterlo, 


ein Born ist nahe, heisst Griechenborn (Kriekepit), die ödeste 


726 Ygl. zu näherer Forschung III, 400 (149) 419 (157). 
7 Odvooouaı, Odvoouc ich grolle, ödveoua: ich traure, wofür auch 


Övpowai, also die Wurzel des Wortes due, dus (vgl. dus, — mis — neben . 


Aoeo), "Odvoosus ist rroAuriag, wie "Arkas, er ist ödvgouerog mare yalav 
(0a. XI, 219), ein Ellender. 
”ı8 Vgl. Taurisci = Tauri, Ligyrisei == Ligares. Meine Marken. 3 $.22 ff. 
’49 Grimm, Reinhart XV, Note. , 
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Gegend, die irgend zu finden ist; da kommet oft ein halbes 
Jahr nicht Weib noch Mann noch lebend Wesen hin, nur Eulen 
nisten dort und. Schuhu — da ist die Griechenpfütze (Krieken- 
putte) — bei jungen Birken — da liegt der Schatz begraben, 
manch Goldgeschmeide reich und schön, die Krone selbst von 
Ermeling und andere Zier und Edelstein und gülden Werk —“*, 
Der König glaubt es kaum; der Name, meint er, sei erfunden; 
doch Reinard ruft zum Zeugnis den Hasen auf, den besten 
Kenner unbetretener Winkel; wol kennt er seinen Kriekeputte: 
„ne staet hi niet bi Hulsterlo? up dien mocr, in die Woes- 
tine?“ Dahin ist er oft geflohen in seiner Angst, eh’ er den 
Bund geschlossen mit dem Hunde. Von diesem Bündnisse weiss 
sonst die Fabel nichts, der Hund aber, der den Hasen jagte, 
heisst Rin. 


Ich vermuthe in König Ermeling einen alten Länderkönig, 
fliehende Völker pflegten in Pfützen ihre Schätze zu bergen. 


Von König Ermeling ein andermal; hier nur ein Wort von 
dem Freunde Silens, dem spitzöhrigen Propheten der grauen 
Vorzeit; der Esel heisst in unserer Thierfabel Karchophante ; 
der Name ist leicht zu deuten; phante ist der Schreier 7?°, 
karchophante ist der rauh, scharf, hell Schreiende, ein Name, 
noch treffender, als ueyauuxog, Bowanng, Oyaneng. Zwar hat 
das Classisch - hellenische nur die abgeleiteten Formen xag- 
xx905, xaoxakzog; aus ihnen aber leuchtet Form und Begriff des 
Stammes xaox deutlich hervor. Vielleicht bezeichnet xaexy ur- 
sprünglich auch das helle, grelle Licht; daher xapyndwv (ge- 
bildet wie Aaurndav) Karfunkel und als Eigenname der puni- 
schen, feinischen Karthager? ?°! 

Räthselhaft sind die: Namen Atuacufi und Tungri; der 
letztere steht sehr vereinzelt ”°°; der Name Atuacuti gestattet 


720 Vgl gwrn Stimme, von galrer, adv yalven. 
722 Vgl. wegen des Karchophbanten Grimm 1. 1. CCXXXIV. 
2? Man mag immerhin die Ugri, Ungri in’s Auge fassen, auch Hungri, 
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Vermuthungen. Die Form Atuatuci ist zu verwerfen, Versetzun- 
gen der Art begegnen bei den Kelten häufig, und die Schrei- 
bung Atuaca als Name der Stadt zeigt deutlich‘, dass Atuaculi 
eine Ableitung von Atuaci ist, wie Neurutes von Neuri; wahr- 
scheinlich ist ebenso Bowros von Bolog (vgl. Evßoıc) gebil- 
dei, da auch in Hellas ov und ® wechseln ’°®. Dazu kommt, 
dass die Attacoti, "Attacotti höchstwahrscheinlich dasselbe Volk 
sind, Zrtaxwrol. Im römischen Dienste erscheinen sie den Cim- 
briani gleichgestelli, wie Dio Cassius die Atuacuti Cinibern 
nennt. Der heilige Hieronymus weiss aus eigener Erfahrung, 
dass die Attacott:n Menschenfleisch zu essen pflegten ??*, was 
aus den alten Menschenopfern des Kerberos zu erklären ist. 
Die Attacoten begegnen in Irland und in Scotland; die Iren 
schreiben Aithechtuatha, Attaci, Attici boreales? Es finden sich 
in der That auch die Formen Attac, Attic, Atac; das doppelte 
t mag in dem -Ausfalle des u (Digamma) seinen Grund haben 
(vgl. rerroges quatuor). Unbesprochen mag ich nicht lassen, 
dass dieser Name mit dem von Altica zusammenfällt ’°°. Der 
Name erinnert an Atys, welchen Creuzer als Phrygisch - Lydi- 
schen Sonnengott betrachtet, zugleich aber als König ”?°. Nun 
findet sich in Brittanien ein Gott Belatucardus. Belatys ist der 
Sonnengott Atys, (vgl. Baal-beryth ??”), Belatucus = Belatuacus 
dasselbe, und Belatucardus eine andere Ableitung für Belata- 


auch Turci genannt; öeyos ist Poseidon, Nereus, Orcus. Vielleicht ist rög- 


x05 und zuygds echte Form, wie ö aus zos, 7 aus 7 entstanden ist. Vgl. Zeuss 
S. 745 f. 


728 Ygl. Celt. I, 316, 326 (71), 226. 


'2* Ich widerrufe das in den Marken S, 32 Gesagte; der hochehrwürdige 
Zeuge hat offenbar unter ihnen verweilt, vidi solere heisst „ich sah mit ei- 
genen Augen, dass dieses ihre Gewohnheit.“ 


725 Creuzer III, 3334. 
”26 ]], Ab, 231. Vgl. auch Attis = Sonne. 
2? Creuzer II, 87. Wegen des brittischen Belatucardus vgl. Mone Il, 488, 
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eutus, da auch ard, art (die französische Ableitung) im Irischen 
den Herrn bezeichnet oder den Mann ’?®. 

Man wird ohne grosse Mühe in diesen Landen der Ger- 
meni oder Kimmerii zahlreiche griechische Ortsnamen nach- 


-weisen; aber es ist damit, so lange die Zahl nicht sehr gross 


ist, wenig gewonnen; denn unläugbar kann uns hier gar leicht 
der Zufall necken; darum lasse ich sogar die Namen Durachium 
(heute Durss), Tenae (Tienes, Tirlemont) ??° Hermde, Hesba- 
nie (Hespengau) Messines und ähnlicher viele auf sich beruhen. 


Nur über‘ dem Namen der nächsten östlichen Nachbarn 
unserer Germanen, der Sygambren schulde ich noch eine 
nähere Aufklärung. Zvyyaußgoı gehört zu den Worten, denen 
der griechische Ursprung, einmal erkannt, sich nicht bestreiten 
lässt; yauıßgos und ovyoaußgos sind gleichbedeutend; die Sy- 
gambrer hiessen aber auch Gambrer, was wir theils aus der 
Form Gambrivii Taußerıos = Taußgsios 73°) erkennen, theils 


“auch aus der nicht zu verachtenden fränkischen Sage, welche 


den Namen der Sycambri von einer drittischen Königstochter 
Cambra herleitet. Hier zeigt sich auch der oben für Germanus, 
Cermalus nachgewiesene Wechsel von g und c oder k, welche 
ohnediess durch die Schreibung Sycambri bekundet wird. Das 
Wort wird sehr verschieden geschrieben, aber alle Formen 
entsprechen dem griechischen Ursprunge. Diejenigen, welche 
den Namen wol verstanden, schrieben Suyya@ußooı und mit ge- 
ringer Abweichung Zöyaußgo:, desgleichen Sygambri, Sycambri. 
Aus der gewöhnlichen Auffassung des v als i gieng Sigambri, 
Sicambri hervor; die Kelten aber verdickten auch zuweilen des 
y zu u, daher Sucambri, Sugambri, Sovyaußgoı nicht zu ver- 
werfen. Die bekannte schwierige Nachricht des Plinius über 


"28 Vgl. zer, dgreung, "Agrteuus. 
"29 Vgl oben S. 219. 
30 Vgl. Argos, Argeios, Argivus; auch Pott H, 504, erklärt die Form 


nos aus nFıos == Ivius, 


287 


die grossgermanischen Stämme ist nun leicht zu deuten. Er 
sagt: Germanorum genera quinque ...... Ingaevones, quorum 
pars Cimbri, Teutoni et Chaucorum gentes. Proximi autem 
Rheno Istaevones, quorum pars Cimbri. Mediterranei Hermiönes, 
quorum Suevi. Das zweite Cimbri muss Cambri heissen, das 
unbekannte Wort hat man verändert, da das allbekannie Cimbri 
grade vorhergieng, und um nicht zweimal dasselbe Volk auf- 
zuführen, hat man „Cimbri mediterranei‘ verbunden, da doch 
die mediterranei nicht proximo Rheno sein können, und die 
Hermiones die Bezeichnung als Mediterranei nicht enibehren 
können, im Gegensatz zu denen am Meere und denen am 
Strome. Poseidon war König von Britianien, Albion sein Sohn; 
die Brittin Cambra in der fränkischen Sage war also Schwester 
Albions, Tochter Poseidons. Hesiod singt aber, Poseidon habe 
dem Briareos (oder Obriareos), dem Starken (Hu gadarn?) 
seine Tochter gegeben, ihn 'zu seinem yaußgog gemacht; dieser 
Briareos (den die Menschen Aegaeon rennen) war mit Gyas 
(Gygas) seinem Bruder durch den Vater Uranos an. den äusser- 


sten Marken der Welt unter die Erde gebannt worden, bis Zeus 
sie befreite. 


Dortsind der dunkelen Erd’ und des finstern tartarischen Abgrunnds, 
Auch des verödeten Meers und des sternumfunkelten Himmels, 
Aller Beginn. und Enden sind dort miteinander versammelt, 
Fürchterlich dumpf, voll Wustes, wovor selbst grauet den Göttern, 
Dort ist die schimmernde Pforte zugleich und die eherne Schwelle, 
Selbst entsprosst; und vorn, von den Ewigen allen gesondert, 
Wohnt der Titanen Geschlecht, jenseit des düsteren Chaos. 
Aber des donneraden Zeus ruhmwürdige Bundesgenossen 
Hausen in Wohnungen dort an Okeanes untersten Gründen, 
Kottos und Gyges zugleich. Den Briareos, weil er so stark war, 
Machte zum Eidam sich der tosende Ländererschütterer, 

Und vertraut ihm zur Ehe die Tochter Kymopoleia ?®', 


- a eu 


’ Theogonie 807 ff. 
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Taußoov &6v nolnoe Ich denke, in der Mythe hiess 
nun Aegaeon auch Gambros, und dieser Name blieb dem Volke 7?®, 
Der Bruder heisst Gyes oder Gyges; Söhne des @yes heissen 
Gyerni, (von &ovog Sprössling, Sohn, verna), das Digamma 
als b aufgefasst: Gyberni, Söhne des Gyges hiessen Gygerni. 
Beide Formen zeigen sich in dem Namen des Niederrheinischen 
Stammes der .Guberni oder Gugerni, wo y durch u vertreten ° 
ist, wie in Sucambri, Asciburgium. Der dritte Bruder heisst 
Kottos, ein Name, der ebenfalls uns nicht fremd ist inden nor- 
dischen Gebieten; am bekanntesten sind neben den grajischen 
Alpen die kottischen, wo Brigantio liegt, wo die Kentrones 
angränzen (derselbe Name wie im toxandrischen Lande), wo 
die Semigermani; in.Irland ist ein Stamm Aire Coti, in Schott- 
land eine Feste der Cotti, bei den Parisiis eine Sylva Cotia. 
Das kann alles Zufall sein, Zufall auch, dass Typhon &v A4oi- 
uoıs, dessen Hesiod an demselben Orte gedenkt”®?, dem Namen 
der Tubantes entspricht (das u wie in Guberni, das b und die 
Ableitung wie in Brigantes); aber wir müssen diese Anklänge 
alle in’s Auge fassen; mag. manches zerrinnen, Anderes wird 
sich bis zur vollen Sicherheit befestigen. 


Endlich schulde ich noch dem Rheinstrome ’°* und seinem 
heutigen Namen eine ergänzende Besprechung. Der Licht- 
gott Eridanos, Helios erscheint uns auch als Rhenos; als Bi- 
cornius, als Rhenus bicornis; darin finde ich den göttlichen 
orv, «dhrv, den Widder, &uvog, Ammon 7°5, Die Form ö7jvos 


”?? Die Mythe hat freilich wieder ihre geschichtliche Grundlage; im 
socer mögen wir einen socius sehen. 

7332 Hom, Il. I, 783. Vgl. Scheller s. v. Inarime. 

”3° Er theilt sich in den Hölios und Flevos. Fleous scheint das im 
Hellenischen erstorbene flävus (wie Su&vus — Suävus); auch Flävus ist der 
Lichtg stt &av$6s. Wir wollen der Überlieferung hübsch Glauben schenken, 
‚ welche bei unserem Xantken (Xanthi) den Bach &arv90; kennet. 


”?® Vgl. oben S, 68. 
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kann ich. im Hellenischen nicht nachweisen; dass sie aber 
bestand, dass rkönus und rh&no gleichbedeutend sind, erhellt aus 
einer Stelle bei Persius Flaccus 7?°, welche zugleich beweiset, 
dass die Tracht der Widderfelle, der rhenones, die schon Cae- 
sar an den Grossgermanen wahrnahm, eine Auszeichnung dieses 
Volkes war, dass die grossgermanischen Barbaren vorzugsweise, 
wie der Hellene sagt, 67vogogol waren: 


O bone num ignoras? missa est a Caesare laurus 
Insignem ob cladem Germanae pubis, et aris 
Frigidus excutitur ciı is; ac jam postibus arma, 
Jam chlamides regum, jam lutea gausapa captis 
Essedaque, ingentesque locat Caesonia rhenos. 


Der Sinn ist: Weist du noch nicht? Caligula hat geschrie- 
ben an den Senat, er wolle triumphiren über die Germanen; 
schon rüstet man Alles, reinigt die Altäre, und Caesonia (des 
Caligula Gattin) lässt Cin üblicher Weise) an den Tempelein- 
gängen die Zeichen des Sieges aufstellen, Oberkleider der 
Könige,... Kampfwagen und ungeheure Widderfelte. 


Rhenus ist also, wie rheno, das Widderfell als Volks- 
tracht, der rheno ex arietinis pellibus ”®’; auch rheno ist ein 
nur im Norden begegnendes Wort, nach Varro gallisch, während 
Isidor den rheno gradezu auf den Rhein bezieht. Die von 
Caesar beschriebene Tr.cht ‚‚parvis rhenonum tegumentis utun- 
tur“ finden wir bei den Irländern im frühesten Mittelalter 
wieder. 

Wie fast überall, so führten auch hier die Diener des 
Gottes seinen Namen, die überrheinischen Germanen’ hiessen 
Rhenen, vor; schon wieder ist Stephanus Byzantinus Zeuge: 
Pivoı moogorxoüvreg co Pivp; manche Stellen sind zweifel- 
haft, aber ganz dentlich ist: 


736 Satyr. 6. v. A3 ss. 
7:7 Vgl. du Fresne h. v. was ist wol renelena ? 


Mürters nordisches Griechenthum, 


- 
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Nec decet ulterius socios deducere Rhenos ?°®. 


Man möchte wol glauben, dass diese Rheni nur als ö790- 
gpopoi so benannt seien; aber weit schöner und wahrhaft alter- 
.thümlich ist die Deutung, dass sie nicht ohne Bezug auf den 
Gott Rhenus diese Rhenen trugen, und dass sie unmittelbar 
von ihm den Namen entlehnten. So erklären sich auch die 
ganz das Bild des Gottes nachahmenden Bekleidungen des Ko- 
pfes mit Thierhörneru; es ist damit nicht anders, wie mit der 
Kuhhaut der Demeter, Io, Ceridwen, wie mit der Löwenhaut 
des Herakles, wie mit der Widderhaut, in welche die Aegyptier 
das Bild des Zeus Amun hüllen, wie mit dem Widderkopfe und 
dem Widderbalge, womit Amun selbst sich kleidete, da Herakles 
ihn zu sehen begehrte 7°. 

Von dem Gotte Sabos, Savos sind zahlreiche Flüsse be- 
nannt ?7*%; so auch ehret den Gott Rhenos —= Amun nicht allein 
der erste Strom Germaniass. Der Name wiederholt sich in 
Friesland, und zwei Nebenflüsse der Elbe, den Namen Rhein 
führend, ziehen unsere Blicke nach Osten hin, gleichwie das 
Asciburgium, welches, nachdem es am Rheine als odysseische 
Stiftung bekannt geworden, die Spur des Griechenthums auch 
jenseits des Rheins, ja auf dem Riesengebirge noch erkennen 
lässt. Dorthin entwanderten die nordwestlichen Skythen, wie 
später noch die Galater, die Tectosages nach Thracien, nach 
Kleinasien, auch auf einige Inseln und Halbinseln des eigent- 
‚lichen Hellas, 


Delos, die auch Kynthia hiess (von Kynthos, dem Sohne 
des Okeanos), auch Astzria, auch Pelasgia, auch Skythiada 
sogar, Delos hatte ein Nebeneiland, in welchem es seine Tod- 
ten begrub, Rhene, Rhenia (‘Pryn, 'Pivsıa, Prpie). LArlos 
und ‘Prjvn sind göttliche Namen. Mit dem Okeanos wird 


”3° Vgl. Scheller und Valesius h. v. 
"3? Herod. II, 42. 
7% Auch der Suevus. 
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durch Kynthos, mit dem Rheine durch Rhene die heilige Delos 
verbunden; aber wir werden sehen, dass noch jenseits des 
Rheinstromes, jenseits des berühmten Okeanos Griechen wohn- 
ten, von denen selbst in den geschichtlichen Zeiten Weihe- 
gaben gesandt wurden der eniwanderten Gottheit auf das ferne 
südliche Eiland. 


19 * 


Zwölfter Abschnitt. 


[4 


London und Paris, nordgriechische Städte. 


Unsere Forschung umkreiste bisher in mannigfachen Win- 
dungen, als ob sie es zu betreten scheute, das finstere Gebiet 
des Hades, und es wäre wol Zeit, dass auch in diese Räume 
der Strahl der Wahrheit eindränge, wie einst Phoebos den 
Vater der Götter bedroht, dass er nun sein Licht leuchten las- 
sen werde den armen Nachbarn in den Klüften des Tartaros. 
Aber ich mag von den westlicheren, den brittischen und galli- 
schen Gebieten nicht scheiden, ehe ich den grössten Städten 
derselben, die auch die grössten Städte der Welt sind, durch 
den Nachweis altgriechischen Ursprunges- und Inuiger Verwandt- 
schaft eine Huldigung dargebracht habe. 

Das Dasein nordische Trojaner oder Dardaner warunbekannt, als 
man im mittleren Europa, in Oberitalien, in Hispanien, in Gallien, ja 
inGermanien sogar dieÜberlieferung trojanischer Herkunft vernahm. 
Die Deutung der Sage auf die asiatische Troja war der erste un- 
vermeidliche Misgriff, der zweite die Verwerfung der ganzen 
Sage, wo sie, auf die östliche Troja bezogen, vor besonnener 
Prüfung nicht bestehen mochte. Diese Misgriffe standen bisher 
der Würdigung uralter Überlieferungen im Wege, gemäss wel- 
chen die Hauptstadt Frankreichs, ebenso gut wie die “asiatische 
Troja, von Nordtroja aus gegründet worden, gemäss welchen 
also, wie sehr es auch befremdet, Paris für eine Tochter 
Londons zu halten ist. Durch dreiundzwanzigtausend aus- 
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gewanderte Trojaner wurde Paris gegründet. So bezeugt 
der königliche Leibarzt Rigordus um das Jahr 1210 ’*'; frei- 
lich ein neues Zeugnis, aber darum nicht itn Mindesten un- 
glaublich. Wie möchte eine solche Nachricht erfunden werden ? 
Man bedenke, dass zu keiner Zeit die Kunde des Alterthums 
gänzlich erloschen war. Wer möchte die Verwegenheit gehabt 
haben, eine solche Thatsache auszusprechen, wenn er nicht 
sie zu begründen im Stande gewesen wäre? An dem Pariser 
Hofe würden die Wolunterrichteten den Arzt verlacht, die min- 
der Gelehrten würden ihn doch um seine Quelle befragt ha- 
ben. Unfähig, diese nachzuweisen, wäre er dem Spotte Aller 
verfallen. Und was hätte ihn, was irgend einen Menschen be- 
stimmen können, eine solche Thatsache zu erlügen? Machen 
wir denn auch hier wieder mit dem Glauben den Anfang! Die 
Pariser also Trojaner? Im Mittelalter, das sahen wir schon, 
verstand man, in Brittanien wenigstens, unter Troja London; 
und woher haben die Pariser jener Zeit ihre Bildung erhalten ? 
Bekanntlich ganz und gar von den Britten. Die brittischen 
Mönche brachten das Erbtheil der Druiden auch nach Frank- 
reich, namentlich nach Paris. 


Quid non Alcuino, facunda Lutetia, debes ? 
Instaurare bonas ibi qui foeliciter artes, 
"Barbariemque procul solus depellere coepit ?*°. 


Kaum zu zweifeln ist, von den Britten aus druidischen, 
bardischen Quellen ist jene Nachricht nach Galliens Hauptstadt 
gedrungen; sie hat also auch höchstwahrscheinlich auf. die brit- 
tische Geschichte Bezug. Ammianus Marcellinus hat uns be- 
zeugt ”*”, dass von den Eilanden her ein Theil Galliens seine 
Bevölkerung empfangen, da fänden wir also hier ein Beispiel, 
die Parisii sind Britten; sie haben den Tauros trigaranos, den 


EEE NEE EL UEELBERGEETEBRE OBERE —n nn 20 
nn 2 .- 


A" Valesius s. v. Parisii. 
”2 Vgl. oben Note 478. 
743 4, oben S. 133, 
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Lichtgott, schon drüben verehrt; dorthin zurück weisen auch 
ihr Flüsschen Rhodanos, ihre Ortsnamen Brittiniacum, Britta- 
naria, Britescia ”**; ja sogar ihr eigener Name ist brittisch, 
Parisi fanden sich in Brittanien, damals an einem Meerbusen 
wohnend, den sie nach Ptolemaeos Zeugnisse Eulimenos nann- 
ten, EvAluevog, d. i. die Bucht des guten Hafens. Zwischen 
Parisi (in Brittanien) und Parisii (in Gallien) ist kein Unter- 
schied, ebenso wenig, wie zwischen rr@galoı und napakıoı. 
TlageAoı, siageAoı sind Meeranwohner; ebenso sind aparıo— 
tauıoı Flussanwohner; auch Anwohner eines bestimmten Flusses 
wurden ebenso nach dessen Namen benannt: Ilagaowrsıoı sind 
die Anwohner des Flusses Asopos. Insofern srap« ursprüng- 
lich auch trans, keltisch tar, bedeutete ”*°: fallen die lateini- 
schen Benennungen Transpadani, Transrhenani hiermit zusammen. 
Diesemnach haben wir die Parisii als überisische oder doch 
als isische Völkerschaft aufzufassen, als ein Volk, welches einem 
Strome Isis anwohnte, sei es an einem oder an beiden Ufern. 
Wir wissen aber, dass England einen Fluss Isis wirklich besitzt, 
der Hauptarm der Themse heisst noch heute Isis; der zweite 
Arm, der bei Dorkynia sich mit dem Isisflusse verbin’et, heisst 
Tama; zuweilen wird auch er Tamesis genannt; den vereinten 
Strom konnte man mit gleichem Rechte nach dem einen und 
dem anderen Arme benennen. 


Man kann nicht zweifeln, dass der Name Isis mit dem der 
Göttin Isis in Verbindung stehe; aber der Isisstrom erscheint 
immer männlich, und wenn jener alterthümliche Dichter, den 


4% Valesius $. 44. Ich vermerke noch aus dem Pariser Gebiete: Alpi- 
cum, Antoniacum (== Endenich), Balbiniacum, Campiniacum (== Kempe- 
nich) Darentiacum (vgl. Tarentym, Drente und ähnliche Namen in England), 
Ereniacum (2loy»n), Ermon, Gevisiacum, Juriacum, Latiniacum (== Lessenich), 
Nemtodonum, Norejum, Orcejum, Romiliacum, Sabiniacym, Tauriniacum, Villa 
Cereris, 


s 5, oben N. 600. 
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wir schon oben kennen lernten ”*‘, die Vermählung des Isis 
mit der Tama unter dem Bilde der Stromvereinigung besingt, 
so kann ich nicht umhin, auch hier uralte Überlieferung zu 
vermuthen. Für die Männlichkeit des Gottes, welchem der Isis- 
strom geweihet war, spricht auch der Rundtempel (xuxAog), 
der an dem noch heute Isis genannten Hauptarme des Stromes 
liegt; er ist unzweifelhaft ein Sonnentempel; neben dem Kyklos 
stehet ein roher Kegel, eine kyklopische Pyramide. Der Name 
Ges Kyklos ist heute Rollerichstones ?*7, was ich für Verstümm- 
lung halte aus Roderikesstones ’*; die Steine Roderichs sind 
die Steine des Sonnengottes; wie er von teith, teut, Teutorix 
heisst (in Wisbaden): so hier von rod, 60dov Rodorix, der 
irische Heros Ruthraige ”*°, der Rosenkönig ?'°; das rix, rigis 
ist ds irische righ, rex, ohne Zweifel auch altgriechisch , da 
das Wort rego in opeyw (für 6&yo) sich erhalten hat 75, Rodrig, - 
Rodric spielt auch eine grosse Rolle in der Pictischen Urge- 
schichte. Der Rosenkönig also, den wir auch unweit London 
im Nebenflusse Rodon, Roding, wieder erkennen, war der 
männliche Isis, was weder gegen die Sprache ?°?, nuch gegen 
die Begriffe der Griechen streitet; "/oıs ist Zoos, tor, die glei- 
chende, ausgleichende Gottheit, die wwägende, deren Sinnbild, 
der Wagstein, ganz Brittanien (zum Theil auch Gallien, Spa- 
nien, Scandinavien) als isisch bezeichnet. Wie loog — visus 
divisus, von video (di-video) theile, scheide, (unterscheide) 
kommt: so Tama von zauvw, reuvw, theile, scheide; rauias 
ist der Theiler, rauie die Theilerin. An Flüssen verherlicht 
finden wir Isis nicht allein in Brittanien; auch die Donau hat 


720 8. oben S. 140, 

”?7 Vgl. Geogr. Blav. S. 173 ff. 

28 Vgl. Aegidius — Gilles. 

739 Celt. III, 267. 

750 Vgl. Königs Midas Rosengarten. 

751 Der Begriff reichen, recken ist auch im Deutschen allein übrig. 
752 ‘Q "Jos wie 6 olvıs, Tov alvıdag. 
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‚einen Nebenfluss Isis (ad pontem Isidis heisst ein Ort in Nori- 
cum auf der Peutingerschen Tafel), und selbst in Kolchis wieder 
strömt ein Isisfluss in das schwarze Meer. In Gullien begegnet 
der Gott etwas verhüllt als Isarus («gos ist griechische Ab- 
leitung) und Isara ’5?; dass aber die Endung nicht wesentlich 
sei, geht aus den Nebenformen Isa, Hisa, Esia (7 für ü) her- 
- vor, und aus der heutigen Form Oise neben Isere; ebenso 
findet sich wieder im Donaugebiete nicht allein Isar, sondern 
auch für das alte Isarus heute Eis-.ach, das ist Isüs oder Isis 
fluvius 7°, Da auch in Hellas einige Stämme das Digamma oft 
behaupteten, während andere es aufgegeben: so dürfen wir 
ferner die Wisara, unsere Weser, als Isisstrom begrüssen; 
die Alten nannten sie Wisurgis, woraus niemals Wisara ent- 
stehen konnte 755; die griechische Sprache aber löset dieses 
Räthsel: Isurgis, Wisurgis ist der Gleichwirkende (vgl. aya- 
Fovgyos, xaxoveyog), der Gerechte, der Richtende. 


Wie der Isurgis der Richteude: so auch der Ister; Istor, 


"Iotwe, wovon Ister, ”/oroos 'nur in der Beugungsform abweicht, 


ist der Richtende, (wie Zoos von tan). Und warum heisst 
der Ister auch Dänubius® Weil der männliche Isis der Gemahl 
der Demeter ist, Dä (/c) ist in dorischer Mundart die Erde, 
(Aauageo Mutter Erde!) vußLos aber ist nordische Form für 
vöpıos, und vugtog alterthümlicher, als vuugıos; (vgl. lat. nubo). 
Aevvßıos also ist der Gatte der Dä, ein Beiname des Ister, 
der aber später vorherschend geworden, Ister und Danubios sind 


’53 Ebenso begegnet Tamarus und Tamara 
754 Vgl. Valesius h. v. und Mannert II, 515. 


738 Wie alt die Form Wisara ist, lässt sich daraus entnehmen, dass die 
Deutschen von der Quelle bis zum Meere nur diese Form aufgenommen ha- 
ben, ein Wisurg aber gar nicht kennen; ich sage: von der Quelle an, ob- 
schon der Name Weser erst bei Münden anfängt: «ber bei Münden ist auch 
die Gränze der oberdeuischen Zunge, die aus Wisere, Wesere Wirte, Werre 
gemacht hat, wie sie für dieser dirre sagt. - 
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Ihrakische Namen; in später Zeit deutete man Danubios vepe- 
Aop000S, begreiflich, da der Begriff der Wurzel nub auch die 
Wolkenhülle umfasste (nubis); da-nubius schien irdbeschatter 
statt Zördbegatter. 


Das Gedicht, dessen ich erwähnte, besingt das connubium 
Isidis et Tamae in folgenden Worten: 


Hic vestit Zephyrus florentes gramine ripas, 
Floraque nectareis redimit caput Isidis herbis, 
Seligit ambrosios pulcherrima Gratia flores, 
Contexit geminas Concordia laeta corollas, 
Extollitque suas taedas Hymenaeus in altum. 
Najades aedificant thalamumque thorumque profundo 
Stamine gemmato textum pictisque columnis 
Undique fulgentem. Qualem nec Lydia regi 
Exstruxit Pelopi, nec tu Cleopatra marito. 
Nlic manubias cumulant, quas Brutus Achivts, 
Quas Brennus Graects, rigidus Gurmundus Hibernis, 
Bundvica Romanis, claris Arthurius Anglis 
Eripuit, quicquid Scotis vietricibus armis 
Abstulit Edwardus, virtusque Britannica Gallis. 
Hauserat interea sperati conjugis ignes 

Tama Catechlanüm delabens montibus, illa 
Impatiens, nescire thorum, nupturaque gressus 
Accelerat, longique dies sibi stare videntur, 
Ambitiosa suum donec praeponere nomen 
Possit amatori. Quid non mortalia cogit 
Ambitio? nofamque suo jam nomine villam 
Linquit, Norrisiis geminans salvete, valete. 
Cernitur et tandem Dorcestria prisca, petiti 
Augurium latura thori, nunc Tama resurgit 
Nexa comam spicis, trabea succincta virenti, 
Aurorae superans digitos, vultumque Diones, 
Pestanae non labra rosae, non lumina gemmae, 
Lilia non aequant crines, non colla pruinae. 
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Utque fluit, crines madidos in terga repellit, 
Reddit et undanti legem formamque capillo. 
En subito frontem placidis e fluctibus Ists 
Effert, et totis radios spargenfia campis 
Aurea sti:lanti resplendent lumina vultu, 

Jungit et optatae nunc oscula plurima Tamae, 
Mutuaque explicitis innectunt colla lacertis, 
Oscula mille sonant, connexu brachia pallent, 
Labra ligant animos: tandem descenditur una 
In thalamum, quo juncta fide Concordia sancta 
Splendida conceptis sancit connubia verbis. 
Undique multifori strepitat nunc tibia buxi, 
Flucticolae Nymphae, Dryades, Satyrique petulci 
In numeros circum ludunt, ducuntque choreas, 
Dum pede concutiunt alterno gramina laete. 
Permulcent volucres silvas modulamine passim, 
Certatimque sonat laetum reparabilis Echo 
Omnia nunc rident, campi laetantur, Amores 
Fraenatis plaudunt avibus per inania vecli: 
Personat et cithara quicquid videre priores, 
Pronuba victura lauro velata Brilona. 

Haec canit, ut Zoto diducta Britannia mundo 
Cum victor rupes divulserit aequore Nereus, 
Et cur Neptuni lapidosa grandine natum 
Albionem vicit nostras delatus in oras 
Hercules, iülimes libatus Thamisis undas, 
Quas huc adveniens aras sacravit Ulisses, 
Utque Corinaeo Brutus comitatus Achate 
Occiduos adiit tractus, ut Caesar anhelus 
Territa quaesitis ostendit terga Br.tannis &c. 


Der Isis und die Tama vermählen sich, Das Hochzeit- 
gemach und Lager bereiten die Najaden; hier stellen sie auf 
die Beute brittischer Helden ‘der verschiedensten Zeiten, des 
Brutus, Brennus, Gurmundaus, der Bundvica u. s. f. Tama her- 
beiströmend von der Ortschaft gleicher Benennung, beeilt sich, 
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ihren Namen dem des Geliebten zu verbinden. Bei der alten 
Dorcestria findet die Vereinigung statt, die ährenumkränzte 
Göttin umschlingt den strahlenden Gott, und sie steigen hinab 
in das Brautgemach, wo Concordia den heiligen Bund schliesst. 
Zwischen dem munteren Spiel der Nymphen, Dryaden und Sa- 
tyren und der auf gezügelten Vögeln die Lüfte durchkreisenden 
Liebesgötter singt: Brifona (pronuba) zur Zitter, was die Vor- 
fahren hier erlebt haben; sie besingt das Ereignis, da Britta- 
nien von der ganzen Welt abgerissen wurde bei dem Durch- 
bruch des Meeres durch die Felsenwand, sie meldet, warun 
Hercules mit einem Steinhagel Albion, des Neptunus Sohn, in 
diesen Gegenden besiegt habe, nachdem er geschöpft das reine 
Wasser des Themsestromes, sie schildert auch des Ulisses An- 
kunft, der hier Altäre gegründet, auch des Brutus Auswande- 
rung in diese westlichen Striche. . 


Hier bricht jener Auszug des alten Gedichtes ab, in wel- 
chem neben classischen Nachahmungen die bardische Quelle 
nicht zu verkennen ist. Dann folgen noch einige andere Verse, 
wonach der vereinigte Strom Tamisis freudig zum Vater Ocea- 
nos herabfliesst. Woher aber entnahm der Dichter die pronulba 
Britona? sie stimmt gar wol zur griechischen Brito 7°°; aber 
dieses erkennt nur die Sprachforschung, in den Quellen findet 
man keine Britona.. Woher ferner kommt ihm der Corynaeus 
Achates? Stimmt dieses zu Virgilius? und ist es Zufall, dass 
der Korynaeus wieder die Cruithne, die sogar auch Cruinnich 
also xogvvixo: heissen, in unser Gedächtnis zurückrufet? Wie 
in den Handschriften Virgils, so schwankt der korynische, cor- 
nische in den Formen des Namens Cornubia 75”, — Die Grund- 
lage des Gedichtes ist gewis eine bardische, eine druidische. 


nn ne ah ma u 


"s6 Oben: Note 508, 509, 

’#7 Auch verdient bemerkt zu werden, dass Corynus ein Nebenfluss des 
[sis ist, heate Chur genannt, an Circester, Cirencester, Corynium, vorbei- 
fiessend. Camden 1, 1. 170. 
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In den mythischen Ideen blickt soviel von pythagoreischen 
Lehren .hervor, dass man inneren Zusammenhang und selbst 
brittische Herkunft jener Lehrsätze. vermuthen muss. Wenn es 
dem lateinisch schreibenden Dichter auch nicht mehr ganz klar 
war, so scheint doch der Schauplatz der Hochzeit unsere Fıry- 
theia zu sein, welche noch spät regni thalamus genannt 
wird 758, und deren Namen Thanatos mir besonders merkwürdig 
scheint. 

Am merkwürdigsten ist aber die uralterthümliche Durch- 
führung .des Verhältnisses der geschlechtlich getrennten und 
wieder verbundenen Lichtgottheit; ihre Namen bezeichnen sie 
beide hier, wie die kymrische Mythe, als richtende Götter; die 
Schilderung zeigt sie als Götter des Lichts und der Fruchtbar- 
keit; in einer anderen Stelle erscheint Isis auch als gehörnter 
Gott, | 

Cornua cana liquent, fluctantia lumina lymphis 
Dispergunt lucem ?>°, 


Isis ist also der Strahlenstirnige, Taliesin, golßos, BeAos, 
Teitban, er ist zugleich Aeddon, Adonis, Osiris. Sein Hauptsitz 
war später Movr; er hiess Pwyll, aber auch Gadarn, der Mäch- 
tige, also die männliche dvvauız, wie Demeter die weibliche; 
diese Vereinigung des beidgeschlechtigen Machtgottes fand wol 
auch in Hu-Jona statt; sicher in Mainland, wo noch zwei Tem- 

_ pel gesehen werden, von Sonne und Mond ?°°; so sassen also 
wieder beide am Orcus, auf den ‘Orcaden, und Mainland selbst 
heisst wol Land des Gadarn, der Dynamis; denn main, magin 
ist duvauıs. 

Da wir nun wissen, dass die Demeter auf Samothrake von 
Brittanien entwandert ist, so muss die Forschung bemüht sein, 
die dortige Mythe aus der brittischen zu erhellen. Demeter 


— 


758 3, oben S, 132 und unten S 302. 
7% (ieogr. Blav. p. 171. 
760 Mone II, 453. 
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ist Isis; die Sprache der Hellenen, sagt Herodot, nennt die Isis 
Demeter ’®. Nur im Namen ist Abweichung, die. Göttin ist 
dieselbe. Da aber der Dienst der Demeter aus Brittanien kam, 
so wird der Aegyptische keinen anderen Ursprung haben; die 
Griechen haben also Recht, ihn von dem Eilanden nach Aegyp- 
ten gelangen zu lassen 7°”. 


In Brittanien finden wir die deutlichsten Spuren der Zer- 
theilung des Einen Goltes in viele Gestalten. Diese Allheit des 
Lichtgottes spricht Taliesin, der Erzbarde, wenn gleich in 
dunklen Worten aus; ganz ähnlich redet Cybela bei Appulejus: 
ich, die Allerzeugerin habe viele Gestalten, mannigfachen Dienst, 
verschiedene Benennung, aber nur ein Wesen verehrt in mir, 
nur eine Gottheit der ganze Erdkreis. Die urältesten Phryger 
nennen mich pessinische Göttermulter, (w&ooog Säule, Za- 
pfen), die eingebornen Attiker kekropische Minerva, die Ky- 
prier Paphia, die Kreter Dietymna, die Siculer Persephone, die 
Eleusinier die alte Göttin Erde, und die Aeygypter, ausgezeich- 
nel durch alte Lehre, geben mir den wahren Namen Isis?°®, — 
Der wahre Name ist der, den wir im Westen finden, männlich 
in Strome Isis, Isarus, Wisurgis, weiblich im Strome Isara, 
Isa. Wisara. Der Westen allein ist ganz alterthümlich, indem 
er auch die männliche und weibliche Gestalt des allerzeugen- 
den Lichtgottes zu einem Wesen zurückführet. — Mir feh- 
len die nöthigen Kenntnisse, um diese Untersuchungen zur Beife 
zu bringen. Ich will nur noch, in Bezug auf unsere hier durch 


’cı IL, 59. vgl. 156, 

"02 5, oben S. 250. 

’”ss „En adsum rerum natura parens — cujus numen unicum multiformi 
specie, ritu vario, nomime’ multijugo totus veneratur orbis. Me primigenis 
Phrygos Pessinunticem, nominant Dedm matrem, hinc autochthones Attici Ce- 
eropiam Minervam, — Cyprii Papkiam Venerem, Cretes Dietymnam Dianam ; 
Siculi — Proserpinam ; Eleusinä vetusiam Deum Cererem— priscaeque doctri- 
nae pollentes Aegyptä — -— appellant vero nomine Reginam Isidem.“ Vgl. 
Creuz 11, 56, 37. - 
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die Harmonia vermählte Dyas der Gottheiten der Macht (dv- 
verug) und Gleichheit (£002776), die vereinigt sich zum Eilande 
Oavaeros wenden, eine Stelle aus den arithmetischen Theolo- 
gumenen des Nikomachos von Gerase hervorheben ?°*: „die 
Dyas ist die Quelle uller Zustimmung, auch Harmonia ..- 
und die Macht, das Vermögen (dvvauıs)... auch das 
Gleiche (70 ioov) und Dike und Isis ..... sie ist Artemis . . 
und Diktynna und der Mond . . und Tod ($avaros).“ 


Für unseren Zweck entnehmen wir aus dieser Untersu- 
chung nur die Thatsache, dass in den Quellflüssen der Themse 
uns ein Doppelname des grossen Gottes des Lichtes, der Wahrheit, 
der Gerechtigkeit in geschlechtlich gesehiedener Auffassung er- 
halten ist; ich glaube auch, dass die Idee der Vermühlung 
keineswegs dem neueren Dichter angehört, sondern aus ähn- 
lichen Quellen entnommen ist, wie diejenigen sind, aus welchen 
Hunibald die Nachricht von der Göttlichkeit der niederrheini- 
schen Ströme geschöpft hat. Aber über einen Zug des dich- 
terischen Bildes bin ich ungewis: vielleicht ist der Gedanke, 
dass Tama und Isis ihren Namen zu dem des Themsestromes 
verbunden, von neuerer Entstehung. Was mich zweifeln. 
macht, ist die, soviel ich weiss, durchgängige Kürze des i oder 
e in Tamisis, Tamesis; das e allein würde mich nich irren, da als lan- 
ges & es wie i ausgesprochen wurde, und darum der Ver- 
wechslung unterlag (wie auch die Oise Esia geschrieben wird). 
Aber warum finden wir niemals Tamisis? Ein zweites Bedenken 
ist, dass der zweite Theil des Namens Tamisis von den Fran- 
zosen, die doch nach gleichen Gesetzen die lateinische Sprache 
umgebildet haben, ganz anders behandelt wird, als zu erwarten 
wäre, wenn er von Isis als dem männlichen Gotte herstammte; 
sie sagen nicht Tamoise, sondern Tamise, und zwar la Tamise 
weiblich. Diese Beobachtungen führen mich zu der Vermu- 
thung, dass Tamesis, Tamesa, Tamisis, Tamisa nicht eine Zu- 


76% Vgl, Creuzer IV, 539. 
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sammensetzung von Tama und Isis sei, sondern eine Ablei- 
tung von Tama. Wie von der gleichbedeutenden Wurzel vayı 
veueoıg gebildet ist, so ist raueoıg auf die Wurzelzau zurück- 
zuführen; v&wsoıs und vaueoıg ist .die ausgleichende Gerechtig- 
keit. Bestätigung findet dieses darin, dass wir im Norden ebenso 
für Nemesis die Form Nemisa finden 7%, wie hier neben Ta- 
mesis auch Tamisa und Tamesa ,begeonet; dann finden wir 
weiter am siculischen Sunde hei den Bruttiern den Namen Te- 
mesa, Temsa, Tempsa, und wieder entspricht an unserem Sunde 
am Scheldestrom Tamisium 7° (oppidum), heute (durch Ver- 
mittlung von Tamisiacum) Temseke, Temseke, Endlich fällt bei 
Annahme des göttlichen Namens Tamisis ein überraschendes 
Licht auf die merkwürdige Erscheinung, dass im Mittelalter ein 
Sieb tamisium genannt wurde, und im Französischen und Italiä- 
nischen noch heute tamis, tamigio heisst, ganz entsprechend 
dem Scheldenamen Tamise, Tamigi. Das Sieb sichtet, daher es 
auch ein Sinnbild der Gerechtigkeit ist. Ebenso mag sich dann 
ferner erklären, dass die Dorier das Lab rauıcos nannten; 
auch das Lab scheidet, theilt. 


Bin ich durch diese Betrachtung berechtigt, Temesis, Ta- 
mesa als einfache Nebenform von Tama zu betrachten, (wie ich 
denn auch wirklich den Namen Tamesis, Temse auch für den 
Tamaquell , gebraucht finde): so schliesse ich endlich: in ge- 
wöhnlicher Weise hat einer der Zuflüsse bei der Verbindung 
überwogen. Wir können aber sehr wol begreifen, wenn zu 
Zeiten, vielleicht auch nach landschaftlicher Gewohnheit der 
Name des anderen, des dem männlichen Gotte geweiheten Ar- 
mes überwog, wenn auch der ganze Strom Isis genannt wurde; 
ja um so treffender war diese Bezeichnung, da der Name Isis 
die beidgeschlechtige Gottheit gleichmässig umfasste. 


Dass nun wirklich der Themsestrom in seinem ganzen 


’65 Oben Note 380. 
’66 Meyer, Flandria p. 9. 
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fe auch Isis, Is ?°” genannt wurde, das scheint mir aus den 
Nibelungen hervorzugehen, die — ebenso wie vom Rheine, von 
der Maas, von der Issel in festem geographischem Sprachge- 
brauche Rhinland, Masaland, Iselland benannt wurde — das 
Themseland Island nennen. 


Brunhilde war Königin von Island (island) d.i. von Eng- | 


land. 
„Es war ein kuniginne gesezzen über se‘ 7°*. 


Von Deutschland, vom Rheine aus trans mare war ihr Sitz, 
sie wohnte an dem Meere, am jenseitigen Ufer, sie hatte die 
Aussicht weit auf das Meer — 


„die ich dort sehe fliezen so verre üf dem s&‘ 76°; 


der Weg nach Island gieng von Worms den ganzen Rheinstrom 
hinunter und dann über das Meer, also nach England; Siegfried 
vom Niederrhein war dort wol bekannt, er wuste auch die 
rechte Wasserstrasse; das Land der Brunhilde ist gross und 
reich, es heisst immer Island 7°, 


Ich will nicht läugnen, möglich wäre es auch, dass un- 
mittelbar das Band vou der Gottheit den Namen Island be- 
kommen hätte, wie ich denn wirklich gern glaube, dass kleinere 
Eilande, nicht allein das heutige Island, in dieser Art benannt 
worden sind. Allein bis in das Mittelalter hätte sich dans 
schwerlich für England dieser Name erhalten können, wo, we- 
nigstens was den Süden betrifft, der Isisdienst lange geschwun- 


— 


”67 So heisst ja der Isaros heute Eis-ach, d. i. in alter Form Is - acha 
(aqua.) 

768 Strophe 325. ' 

69 328, 338, 477 f. Wer sich gründlich überzeugen will, vgl. noch 
580, 353, 371, 397, 493 f. und wegen des Gegensalzes zum Rhein 334, 
364, 400, 443. | 

”° 284. Der Name ihrer Burg Isenstein mag damit gar nicht zusamımen- 
hangen, da sie als sehr fest bezeichnet wird, Stein aber Burg heisst, und 
Eisenstein (wie Isenburg) ferte Burg. 
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den war. Viel natürlicher ist die Erklärung aus dem Strem- 
namen, und ich halte diese einstweilen fest, in der Absicht, 
für sie auf anderen Wegen unterstützende Nachrichten aufzu- 
suchen. 

War aber die Themse der Isisstrom, so waren die Lon- 
doner Parisii, Isisanwohner ?’!, und da London unstreitig Troja 
hiess: so bewährt sich der Bericht‘, dass von Troja die Parisii 
ausgezogen, um den Staat der gallischen Lutecia zu gründen. 

Nun gehe ich zum zweiten Gliede des Beweises über. 


lm Jahre 886 belagerten die Normannen Paris; der Mönch 
Abbo, der die Belagerung miterlebt, hat sie besungen. Die 
Stadt Paris anredend, sagt er in seinem Klaggesange: Vormals 
hiessest du Lutecia, 


Also lange benannt; doch den heutigen Namen verlieh dir 
Mitten im weiten Gefilde der Danaer liegend Isia: 
Gleich Isia du heissest; drum a dir mit Recht die Genossin. 


Lateinisch: 


Sic dudum vocitata; geris modo nomen ab urbe 
Isia Danaüm latae media regionis, ji 
Isiae quasi par; merito pollet tibi consors ?7?, 


Abbo sagt also, der Name Parigji stamme von der Stadt 
Ista her, welche mitten in dem: weiten Gefilde der Danaer liege; 
er kennt diese Isia als eine no@h blühende Stadt; er spielt mit 
dem Worte Parisii; weil par gleich heisst, so meint er, es 
besage der "Name Paris, dass diese Stadt der Stadt Isia gleich 
sei. 

Hier mögen wir wieder die Bemerkung machen, dass fal- 
sche Etymologien oft für die Forschung einen grossen Werth 

2 Oben S, 220, 224. “ 

72 Vgl, Valesius s. v. Parisii p. 399; ich habe nur die reine 
zeichen gebessert; bei ihm steht nach regionis ein un und nach par kein 
Zeichen. 

Möutens nordisches Griechenthum. 20 
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gewinnen. Sprachlich irrt der Mönch; denn den Namen Paris 
hat die Stadt Paris erst vom Volk der Parisii entnommen (ge- 
mäss einem bekanntlich sehr häufigen Wechsel), und das Volk 
konnte man doch nicht der Stadt Isa gleich (par Isiae) nennen; 
dann aber ist eine Ableitung der Art (Parisii von par Isiae) 
sowol sprachlich unstatthaft, 'als auch dem Geiste der alten 
Völker fremd, Nie wäre man auch auf diese Spielerei ge- 
kommen, hätte man nicht gewust, dass Parisii und Isia in 
Zusammenhang stehen; man verkannte nur den verdunkelten 
Zusammenhang, und hielt ihn für sprachlich, während er in 
Wahrheit ein geschichtlicher war. 


In lichterer Abenddämmerung erscheint noch die historische 
Wahrheit, wo man den Namen Parisii „a templo Isidis, quasi 
sag Ioıdos“ deutet. Die Überlieferung ist buchstäblich rich- 
ig, aber man wuste nicht mehr, dass die Vorfahren an einem 
Flusse gewohnt,. der der Gottheit Namen geführt, — Dunkler 
wird es dann. Von Paris, des Priamus Sohne, will man be- 
nannt sein, ja segar endlich von ragönole Freimüthigkeit (wozu 
der Name Franci wol Anlass gab) ?”° . — Überall indessen blieb 
man bei gritchischer "Herleitung. ' 


Ausdrücklich bezeugt« ist durch $&bbo die eine wichtige 
Thatsache, dass im Bereich selner Kunde eine blühende 
Stadt lag, die er Ista nannte, deren Name Isia auch wolbe- 
kannt sein muste, da er, für seine Landsleute und Zeitgenossen 
schreibend, eine Erläuterung gar nicht nöthig fand. Er setzt 
hinzu, - miften im Lande der Danaer Hege diese Stadt, 
knüpft also für den ‘Stand der heutigen Kunde ein Räthsel an 
das andere. Wir aber, die wir nicht mehr, wie Valesius, vor 
den Danaern erschrecken ‚ sehen uns um nach anderen Zeug- 
nissen. Urid Bald erkennen wir, dass die Stadt Isia des Abbo 
weder aufLüge, noch aufEinbildung beruht, dass sie in Frank- 
rejeh sehr gut bekannt Bere; er Ren ihre Vergleichung 


’’> Vgl. Valesius v. Parisii p. 399, 
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mit Paris nicht des Mönches Einfall, sondern ein gewöhnliches 
Wortspiel war. 
- A ba oue& beuzet ar ghar a k, 
Ne-d-euz ket kavet par da Baris. 


Diess ist ein in der Bretagne altbekannter Denkreim, seine 
Bedeutung aber die folgende: seit die Stadt Is eine Über- 
schwemmung erlitten, hat Paris nicht mehr seines Gleichen. 
Derselbe Spruch findet sich in keltischen Quellen jenseits des 
Sundes 71% Ich halte diesen Spruch für jünger, als die Nach- 
richt Abbos. Das Wortspiel bei jenem ist dech formell richlig, 
Paris wird mit Is verglichen, und darum Par-is genannt: hier 
aber wird gesagt, es gebe keine Stadt mehr, die sich mit Paris 
‚ vergleiehen könne, kein Paar (par) zu Paris, wo dann das 
Wortspiel (par und Is zu Paris verbindend) gänzlich verloren 
gegangen ist. Dennoch nehmen wir auch diese Überlieferung _ 
mit Dank auf; sie bestätigt das Dasein einer Stadt Is in nicht 
gar grosser Ferne von Paris, auch sie bekundet dunkel ein 
nahes Verhältnis zwischen diesen beiden Städten, Die Britten 
des Festlandes wissen diesen Vers nicht mehr zu deuten, und 
glauben, dass bei ihnen einmal eine Stadt Is gelegen habe, 
und durch eine Fluth zu Grunde gegangen sei. Sie mögen in 
sofern Recht haben, als auch sie einmal Besitzer jener Isisstadt 
gewesen sein werden. Allein jedenfalls muss uns mehr als 
ihre buchstäbliche Meinung die durch ihren eigenen alten Denk- 
reim bestätigte Nachricht Abbos gelten. Dieser kannte die 
Stadt Isia als noch zu seiner Zeit mit Paris sich gleicher Blüthe 
freuend, und da in dem Gesichtskreise jenes Mönches und sei- 
ner Leser keine bedeutende Stadt lag, welche seitdem zu 
Grunde gegangen ist: so müssen wir vermuthen, dass eine 
andere wolbekannte Stadt von ihm mit einem alten, damals 
noch verstandenen, seitdem aber ganz verdunkelten Namen be- 
nannt worden sei, wie man damals z. B. auch für Lugdunum 


772 Geltica I, 167. 
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(Lyon) noch Rhodänusia schreiben konnte, für Vesontio (Be- 
sancon) Chrysopolis, für Bononia (Boulogne) Gesoriacum und 
für unsere Bonna Verona, was einige Jahrhunderte später eben- 
falls unverständlich war. 


Wir können nicht lange zweifelhaft sein, wie der Name 
Isia zu deuten sei. Isia, wie- Abbo schreibt, ist '/osı«. Wollen 
wir dieses als ursprüngliche Mehrzahl nehmen, za 'lo.ıa, so 
bedeutet es die Isis-Heiligthümer, wie zo ’Iosıov (Isistempel) 
Name einer Stadt in Unteraegypten ist, Unteraegypten, welches 
bei jeder Gelegenheit Brittanien als Schwester begrüsst. Abbo 
aber behandelt das Wort als weiblich, 7, /osir, und auch dieses 
ist ganz zulässig,. da ro 'losıov Isistempel, za "losıa Isisfest, 
adjectivische Bildungen sind, welchen 7 'Ioein (nolıs) sich 
schicklich anschliesst. — Die Abkürzung Is in den keltischen 
Quellen entspricht dem Namen Island in den Nibelungen. — 
Also das Isisheiligthum, auf welches die Pariser die Deutung 
von Parisii gründen, tritt auch hier hervor. Wir können nach 
allem Bisherigen keinen Augenblick zweifelhaft sein, in lIsia 
London zu erkennen, London die Hauptstadt von Island, gelegen 
an dem dem Isis-Gotte geheiligten Strome. 


Und nun bietet sich uns noch ein dritter Beweis. Die 
verschiedenen Namen der Städte London und Paris bezeichnen 
sie beide als Isisheiligthümer, sind Übersetzungen von Isis, von 
Isia. 


London hiess Isia, wahrscheinlich im höchsten Altertikum, 
da die Danaer das Land besassen; Abbo bezeichnet Isia als 
mitten im Lande der Danaer gelegen. Die Danaer, Daunier, 
Damnier sind unsere Nordrhodier, die, wie wir sahen, um sich 
zu reiten, nach Süden ausgewandert, Danaos war des Belos 
Sohn, Zwillingsbruder des Aegyptos. Vertrieben wurden wahr- 
scheinlich die Danaer durch die Dardaner; nun hiess Isia 
Troja ?75; dieses Ereignis fällt wahrscheinlich in die Mitte des 


’76 5, oben S. 220. 
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zweiten vorchristlichen Jahrtausends; denn um diese Zeit em- 
pfängt der Süden Bevölkerungen des Nordens, um dieselbe 
Zeit melden die Irischen Quellen die Ankunft der Danaer 7°*, 
Dazu fügen sich trefflich die Nachrichten von, den Wanderungen 
der nordrhodischen Völker. Danaos war der Sohn des Belos 
(oder Belenos). Nun, ein dritter Name Londons war Dinas 
Belin, urbs Belini 77”; dass Belönos wieder der Lichtgott ist 
(verwandt mit dem phrygischen BeArjv König), ist allbekannt ?”®; 
aber neues Licht gewinnen wir hier aus der Thierfabel; ihr 
heisst der Widder (unser .Rhenos, Amun) Belin; der flandrische 
Dichter des Reinardus hatte noch einige Spur der Wahrheit: 
„nomen dat vitrea lana Belino“. Vom weissen Licht hatte der 
Gott den Namen, vom Gotte der Widder; freilich wird man zu 
den Opfern weisse Widder gewählt haben, und so wurde denu 
auch wegen der weissen Wolle das Thier bildlicher Vertreter 
des Gottes 7”, Wiederum also erkennen wir: der männliche 
Isis ist Rhenus, und wir müssen den brittischen Dichter loben, 
der jenen, wie diesen, mit Hörnern bekleidet ?®°, 


Ein vierter Name Londons ist Caer Lludd; a Luddo rege, 
sagt man; caer heisst aber Tempel, Lludd ist der Lichtgott, 
obgleich der Priester - König, der ihn gründete, den Namen 


— __—. nn 


”’6 9, oben S. 182, 

77 Geogr, Blav. 1. I. p. 19. 

78 Vgl, Celt. I, 185. Bel = Belin == Belenus. 

’7% Grimm, Reinhart CCXXXIV, erinnert an balare, belare, blöcken; das 
Wort ist verwandt, und auch Belenus wird blöckend, das ist mit offenem 
Munde abgebildet, so in Belsen bei Tübingen; dem liegt aber die Beziehung 
des hellen Schalles zum hellen l.ichte zu Grunde. 

”*° Ein Gedanke: Homer nennt noch den Strom Alyunra; darf ein 
Ünmros als veraltete Nebenform von üwos Scheitel, Gipfel, zeyair, angenommen 
werden? Dann ist aiyurırog Ziegenkopf, Bockshaupt, was sich wieder an 
Amun annähert; doch ist auch atyly Glanz, aiyiyrns, der strahlende Sonnen- 
gott, zu erwägen, ferner aly% und sogar (neben yyy) aiyvzıos, der weisse 
Vogel, 
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des Gottes geführt haben mag; heute heisst im Kymrischen 
ladd, lleuad Mond, Ilydd aber (vgl. Lidavia?) heisst Wachsthum, 
Blüthe, Macht. Es ist vielleicht Umlaut von Häd Gut (ea); 
Liäd ist bei Taliesin Leto, Latona; man mag auch Hiudana ver- 
gleichen und (hl = 112) Hlodyn ?®. 

Der fünfte Name ist Londinium, Lundinium, Lundonia; das 
Wort bedeutet ganz deutlich. Tempel, Stadt der Licht- und 
Segen-spendenden Gotiheit. Lon, Lun ist luna, das don, din 
versteht sich leicht, es ist das dan von Eridanos (dinus = da- 
nus 792), Auch in dem Keltischen lässt sich das lun und din 
nachweisen, und zwar besser, lehrreicher, als in den classischen 
Sprachen. Das irische lon ist food, provision (gen. loin), loi- 
near light, also a gleam or flash of light, loineardha bright; 
da finden wir also wieder die Einheit der Begriffe von Licht 
Glanz, Strahl und Gut; für dan, din zeigt das Irische ebenfalls 
die urältesten Begriffe des Schaffens und Wirkens, woraus der 
des Gebens sich überall entwickelt; dine ist generation, begin- 
ning, dan ist work, Lundinus ist nach allem diesem Eridanos 
in jedem Sinne. Von Lundinus ist eine Nebenform Nundinus, 
wie Iympha vvugr, (nubere, verloben 783) Airgov virgov, lus- 
ceitio nuscitio, luscitiosus nuscitiosus, lux nux 7®*,. So danken 
wir also den Britten die’ Deutung der römischen Nundina 7°, ’ 


‚’e&ı Vgl. Grimm Myth. 156 f. vgl. slav. leto annus, A36, 445 daselbst. 

782 Schneider lat. Gramm. I, 10. 

?83 Nuptiae brüt-lonft. 

784 Vgl, glans Glanz, und juglans. 

#5 Nundino ist vendo; dino = do, nuna, luna == venus, der Gewinn, 
die Wonne. Auch wir Deutsche besitzen das Wort luna: lüne, luna, niu- 
wilüne, Neumond, aber auch lüne Gestalt, Erscheinung, liune Wandel, Wech- 
sel, dafür auch sliune, släne, welches auch fortuna, daher sliunic prosperus, 
bier mit demselben Wechsel des | in n.(vgl. Note 795). — Wegen dieses Wech- 
sels mag auch noch der Name Nuceria verglichen werden; so, statt Luceria, 
hiessen mehrere italiänische Städte ; bei einer derselben schwankten die Al- 
ten selbst zwischen L und N, bei der anderen tritt die echte Form, l,ozers, 
erst später hervor. 
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Belin, Lludd, Lundine sind vielleicht alle, gewis die beiden 
letzteren ungriechische, barbarisch-brittische Namen. Die Be- 
völkerung war gewechselt, aber der Dienst desselben Gottes 
blieb unter wechselnden Namen; und in der Dichtung tauchte 
auch ein alter Name, selbst der älteste wieder auf. 


Wenn Londinum Neutroja genannt wird, ja Tochter von 
Troja: so folgt daraus noch nicht nothwendig eine Herkunft 
von einer auswärtigen Troja, noch weniger grade die von der 
asiatischen. London war die Tochter derjenigen Troja, welche 
auf derselben Stätte früher geblüht hatte, | 


Auch die auswandernden Parisii, ihren Isisdienst ıwitneh- 
mend, benannten die neue Stadt gleich von Anfang nach der 
grossen Lichtgottheit. Sie war die Lichterzeugende, Licht und 
Leben schuf sie, sie war also „4vxoroxos; und Strabo nennt 
Paris „Zovxoroxia, d. i. Auxoroxia, und Ptolemaeus Aovxorexia, 
d. i. Avxorexia, was gleichbedeutend; denn beides ist von 
Tex, tixtw zeuge, und von Auxog abgeleitet, welches Licht 
bedeutet, lux, wie in Avxopws, Auxnyevrs (Apollo) und - 
xeios (Apollo); Lykotoke wäre die Dea Lucina (== Avxele) 
der Römer, die Licht-, Heil- und Geburt - Bringerin, wo die 
Ausleger wieder bald auf diese, bald auf jene Göttin riethen, 
auf alle mit gleichem Recht, 


Gewöhnlich und schon bei Caesar heisst Paris Lutecia, 
der wolunterrichtete Julian aber nennt als keltischen Namen 
der Stadt Leucetia (z79 plArv Asvxeriav), und er scheint Recht 
zu haben, da die Versetzung von cet zu tec den Galliern eigen 
ist. Aevxerlog scheint mir wie Aaurerin gebildet. Jedenfalls 
leuchtet aus Leucetia die Lichtgottheit wieder deutlich genug 
hervor, und wir finden also in allen den drei Namen von Paris, 
wie in den verschiedenen Namen von London, mit einer Ver- 
ständlichkeit, wie "sie gewöhnlichen historischen Zeugnissen 
nicht immer eigen ist, die vereinzelten Nachrichten vollkommen 


bestätigt, mit deren Anführung diese Untersuchung eröffnet 
worden ist. 
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Wenn demnach Paris eine trojische, dardanische Stadt 
war, so war sie auch eine germanische; denn im trojischen, 
phrygischen Lande gab es mehrere germische, germanische 
Städte, und Rom, die trojische Siedelung, mit ihrem Germalus, 
Germanus, war gewissermassen auch germanisch. Nun, Zosimus 
nennt Paris eine Stadt in Germania, Ilaglowv Teouavias nro— 
Alyynv, magno errore, setzt Valesius hinzu, dem auch dieses 
nicht entgangen ist. Zosimus möchte doch Recht haben. Mir 
fällt ein, was von dem Verhältnis der Parisii zu den Senones, 
und was von den Senones in Italien berichtet wird. Jenes be- 
spricht Caesar: die Pariser bildeten von Alters her einen Staat 
mit den Senonen (civitatem patrum memoria conjunxerant 73°). 
Da wird uns gleich klar, dass auch die Senones von dem Sunde 
oder von Irland gekommen sein werden, dass die Stammge- 
nossen in Bündnis getreten; der Shannon, sahen wir, trägt 
den senonischen Namen; wie die Sena Italiens, ,Senonum de 
nomine Sena“. Wenn wir Servius und Isidor glauben mögen, 
so ist das S in Sgvoveg aus & entstanden, ihren Namen baben 
sie aber als &evoveg, als Aufnehmer des Vaters Bacchus. Lassen 
wir diese Herleitung auf sich beruhen; jedenfalls müssen wir 
des Florus Angabe in Erwägung ziehen, gemäss welcher diese 
Senonen, die Caesar nur mitten in Gallien findet, ab ultimis 
terrarum oris et cingente omnia Oceano Gallien (media) und 
dann Italien verwüstet haben. Sie kamen gemäss diesem 
Zeugnisse, welches durch andere bekräftigt wird, von den 
Enden der Erde, von der Küste des Okeanos, wodurch wir 
berechtigt sind, an die Senne bei Bruxelles im echtgermani- 
schen Lande zu erinnern, wo der pagus Senonicus gelegen ??”. 
In Italien werden aber diese Senones als diejenigen Gallier 
dargestellt, die Rom erobert haben, und Suidas nennt sie 
Zyvwveg ol Kehrol ol Asyouevor Tepuevol; sie sind dort in 


6 B, 6. VL 3. 


'#? Valesius «. v, Senones, p. 514. 
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das Gebiet eines änderen galatischen Stammes eingerückt, wel- 
cher Albaner genannt wird ?°®. 


Wer war denn wol jener König oder Herzog, welchen 
die Geschichte Brennus nennt? vielmehr wer waren die ver- 
schiedenen Brenni an der Spitze nordischer Schaaren ? Britten 
waren sie, denn Brennus ist Nebenform von Bretonus, Britta- 
nus. Das bezeugen die brittischen Quellen ausdrücklich, die 
Irländer nennen noch heute die kymrischen Britten Brannen, 
und Brinnach — Brinnicus ist Cambrus; ja in den brittischen 
Geschichten ist sogar die Kunde von des Bran Zuge nach 
Italien erhalten ?®°., 


Das bekunden die Alten deutlich: die Eroberer Roms, die 
Senonen sind Germani; ihre Bundes-, ja Staats - Genossen 
sind die Parisii, deren Stadt im Germanenlande liegt; also 
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"88 Vgl], wegen der Semnonen —= Germanen Celt. Il, 73 f.; ferner 
Valesius h. v. 


789 Gelt. III, 61, 62, 81. Brans Bruder Beli = Belin blieb in London; 
seine Leiche wurde im Thurme von London verbrannt. Diesen Thurm nen- 
nen die Britten bringwen, twrgwin, weissen Thurm; Camden |. 1. S. 1%. 
Beachtung mag auch verdienen: White hall hiess früher Leukaion (S. 200), 
in der griechischen Sprache etwas Ähnliches bezeichnend und doch kein 
übliches Wort; vgl. unten S. 3283, Wer ist der pocta quidam, dessen 
Worte Camden aufnimmt? 

Regale subintrant 
Leucaeum reges, dederant memorabile quondam 
Atria, quae niveo candebant marmore, nomen. — 


Auch der Londonstone, die Pergama und dieCloaken sind bemerkenswerth. — 
In Grossbrittanien mag sich sehr lange Griechisches zwischen Keltischem er- 
halten haben. Mandubratus, den Caesar kennen lernte, heisst auch Andro- 
gaeos (193); merkwürdiger Weise ist dieses grade der Name von des Minos 
Sohne, der in Athen umkam, und zu dem athenischen Minotaurosopfer An- 
lass gab, Überhaupt ist die Beziehung der Britten zu Athen überall zu er- 
kennen. So ist Scota (ZxU37) Tochter eines Aegyptischen Königes, sie ist 
Gattin des Gaithelus (= Gelos) dessen Vater Kekrops, der Gründer Athens. 
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sind auch die Pariser Germani. Ob diese Erscheinung in 
Zusammenhang siehe mit dem besonderen Haften des frän- 
kischen Namens an dieser Gegend — ich wage, nichts Wei- 
teres auszusprechen; genug, Vieles ist anders, als wir es 
uns dachten, und Vieles, dessen Dasein wir nicht ahnten, 
mag der Geschichte neugeboren werden durch die erstarkende 
Forschung. 


Dreizehnter Abschnitt. 


— 


Hades 


Wenn Tartaros, was unsere Forschung doch ergeben, der 
brittische Sund ist, der grosse Wasserriegel, aufgefasst als 
Weltriegel, wenn mithin das Ende dieser und der Eingang in 
die Bereiche der anderen Welt nur in der menschlichen Vor- 
stellung ihre Begründung hatten: wie wollen wir dann noch 
eine wirklich örtlich vorhandene Behausung des Hades, des 
unsichtbaren Königes der Todten, entdecken? Jenseits des 
Riegels fand man freilich ein Land, und nannte es nun die 
andere Welt; aber in dieser anderen Welt brachte die Mythe 
die Seligen unter; die unseligen Todten sind tief unter der 
Erde, abgeschieden von uns durch die Pforten der Hölle, die 
sich wol ebensowenig finden und eröffnen lassen, wie die 
Pforten des Himmels, welche zusammt der heiligen Stiege in 


der mythischen Dichtung an derselben Stätte des Sundes 
stehen, 


Ganz haltbar ist dennoch dieser Einwand nicht. Zwischen 
Himmel und Unterwelt ist doch auch in dieser Hinsicht ein 
grosser Abstand. Über der Erde, in den Lüften können Men- 
Schen nicht wohnen; wol aber unter der Erde. Und die Alten 


lassen es. deutlich erkennen, dass Menschen am brittischen 


Sunde unter der Erde gewohnt, unter der Erde Tempel und 
Orakel gegründet haben, und dass der finstere Wohnsitz dieser 
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Sterblichen und der grause Sitz dieser Heiligthümer in die 
Vorstellung von dem Reiche der Schatten verwoben wurde. 

Das wichtigste Zeugnis hiefür hat Strabo uns aufbewahrt. 
Er bespricht im fünften Buche die an der campanischen Gegend 
von Cumae haftenden plutonischen Mythen, von deren Eutste- 
hung aus nordgriechischer, rhodanischer, ja kimmerischer An- 
siedlung wir schon oben gehandelt haben 7°°. 


„An den Avernersee, sagt er, knüpfte man in früherer 
Zeit die homerische Myihe vom Todtenorakel (die homerische 
Nekyia, welches zugleich übliche Bezeichnung des eilften Ge- 
sanges der Odyssee war); man erzählt, dort sei ein Todten- 
orakel gewesen, dorthin sei Odysseps gekommen.‘“ Nachdem 
er den See beschrieben, fährt Strabo fort: „Man hält diesen Ort 
für ein Heiligthum des Pluto und für den Wohnsitz der Kim- 
merier; man befuhr den See erst, nachdem man die unteren 
Götter mit Opfern gesühnt, da dort Priester waren, welche den 
Ort gemiethet hatten und die Opfergebräuche leilteten. Dort 
ist eine Quelle trinkbaren Wassers, dem Meere nah, deren 
Alle sich enthalten, weil sie darin das stygische Wasser sehen. 
In derselben Gegend hat irgend das Plutonische Orakel seinen 
Sitz. — — Ephoros, der diesen Sitz den Kimmeriern zu- 
spricht, berichtet zugleich, dass diese in unterirdischen 
Wohnungen hausen, welche sie Argillen nennen, und dass 
sie durch eine Art Grubengänge mit einander verkehren, 
durch welche auch die Fremden zum plutonischen Orakel 
geführt werden, das tief unter der Eirde liegt. Ihren Unter- 
halt, so fährt er fort, gewinnen sie durch Grubenarbeiten und 
durch die Gaben der Orakelfrager; auch hat der König des 
Landes ihnen Löhnungen ausgeworfen. Die im Dienste des 
'Orakels stehen, erblicken alter Sitte gemäss niemals 
das Licht der Sonne; nur zur Nachtzeit dürfen sie die Gruben 
verlassen, und darum sang von ihnen Homer: „Nie bescheint 
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sie die leuchtende Sonne“. Später hat ein König, weil das 
Orakel ihm nicht zugetroffen, das Heiligthum zerstört, aber 
an einen anderen Ort verselzt, besteht das Orakel noch heute“ 791, 

In dieser Stelle ist vorab, was die Form betrifft, der Umstand 
bemerkenswerth, dass zuerst das alte (homerische) Orakel als 
zu des Schreibers Zeit noch bestehend dargestellt, dann aber 
die Nachricht angehängt wird, es sei nicht mehr vorhanden. 
Das Ganze entnimmt zwar Strabo aus Ephoros, aber offenbar 
hat Ephoros den ersten Theil nicht aus eigener Kunde geben 
können, da er seiner Kunde, die der zweite Theil ausspricht, 
gradezu widerstreitet; offenbar schöpft auch Ephoros, der doch 
im vierten Jahrhundert vor Christus lebte, aus einer ganz alten 
Quelle, welche noch denjenigen Zustand schilderte, der der 
homerischen Dichtung zu Grunde liegt. Und diese sowol, wie 
die jüngere Nachricht von der Zerstörung und Verpflanzung 


79 "Euugevov Ö’ or neo yuwv iv ro Aoovw Ta neol Tv verviay Tnv 
Ounoxm' xaı dn xal vervouavreiov iorogovow tvrauda yerdodaı, xar "Odvoade 
eis rovro ayındodaı . . . Kar rovro ywelov Illovruvıv Ti Unelaußavov, xas 
Tovg Kıuueolous Evrauda Adyzsodaı" xar sigemleov ya oi Ng09voauevo xal 
ilavoouero Tovs zaraydorlous daluovas, Dvrwr Tüv Upmyovulvwv Ta Toade 
iegewv, Eoyolaßnxorwv Tov ton. "Eotı BE runyn Tıs adrodı noraulov bdarog 
in cn Salaoon‘ Tovrov Ö’ anelyovro navres, To rs Zruyög vVdwe voulsarres 
xal TO uavreiov Evrauda nov idevraı' Tov Te Ilugwyplsyedorra dx tüv Jeguiv 
vdarav Erexualgovro ray nnolov Tas "Azsoovolag. "Eypooos Ör Tolis Kıuneglog 
neogosxeıwv (Tiv Tonov), pyoiw auroug dv xorayeloıs oixlaıs oixeiv, üs xalovow 
apyiilas, xat da Tıvam Öguyuaram rag aAAykovs Te yorzov, xar Toug Eevoug 
eis ro navreiov d£yeodcı, mol) Und yas ideuuevor’ Liv Ö°’ änd uerallelag xal 
Tom Havrevouevor, xar ou Bacıldws amodelsarrog avrois avvrateıs. Eva dk 
roig reg TO Xonornaor Eos nrargıov, undeve Tov HAıov ögar, alla rs vuxtos 
Kw ropeveodaı TÜV Yaouaruv' za) dia TovTo Tov Nomtnv negl aurwv eineir, 
PTR :7 7 

oVdE Tor’ aurtovg 
Helrog yasdav Enudeoreran. 
*"Yoreoov dt diaydagnyaı rous avdownous Uno Bacılews Twos, oüx drtoßavrog 
auth Tov Xononov' To dt uarrsiov Er. auuuevew uedeatnxos eis Iregov Tonor. 
Towüra uiv or n00 yumy Euvsoloyovv. 
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des plutonischen Orakels bezieht sich ohne allen Zweifel auf 
die echten nordischen Kimmerier, die Sundbewohner, von denen 
auch die Nachrichten über ihre okeanischen Sitze und ihren 
skythischen Namen- zu den Erklärern der homerischen Gesänge 
gelangt waren. 


Ephoros mag immerhin, da er vernommen, dass in Cumae 
Kiınmerier sassen, diesen das Orakel zugesprochen haben: 
Die Alten, gläubiger, als wir, haben das Dasein der von Epho- 
ros geschilderten Bergwerke nicht bezweifelt. In ihrem Glau- 
ben aber irregeleitet durch die Auswanderung von Kimmeriern 
nach Campanien, haben sie dort mit Stollen und Strassen die 
Erde durchwühlt, und die Bergwerke nicht gefunden; die heu- 
tige grotta di Sibilla ist ein solcher Suchstollen ?°?. 


Diese Thatsache der Gründung eines plutonischen Orakels 
in grossen, gewissermassen ein ganzes Volk bergenden unter- 
irdischen Gängen hat ein ähnliches Schicksal in Kreta erfahren. 
Minos ist Pluto, das Labyrinth sind die Argillen, ja der Name 
der Argillen °*® — ob durch Zufall? — ist eine Übersetzung 
von Kreta; creta, quam argillam dicimus, sagt Palladius. Da 
sowol argilla, &gyıllos, als auch creta eine weisse, mergel- 
arlige Erde bezeichnet, so könnte man die labyrinthischen 
Gänge sich in Mergelbergen denken ?°*. Jedenfalls wollen wir 
nun die argillischen Irrgänge in unserem Bundgebiete aufsuchen, 
wo uns ja Daedalos schon begegnet ist, der Baumeister des 
Labyrinthes. 


Befragen wir zunächst Homer, wo Odysseus opferte, wie der 
arme Odysseus selber Kirke befragte um den Weg zum Hause 
des Hades: Ä 


792 Mannert IX, 1. S. 720, 

793 Celt, III, 301, 314. 

9% Argiletum, myihischer Ort in Rom; Argilla, Gegend in Schottland, 
Celt, III, 301, 314, jedoch kymr. argyliaeth (== argillasus?) lamentalion. 
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” Kioxn, Tis yap vevıny 6dR Tysuovevceı; 
Eis "Aidog d ounw rıs apixero vıd uelelyy. 

Sie erwiderte: wenn er über den Okeanos gefahren sei, 
so solle er landen bei den Hainen der Persephone — ich kann 
nicht umhin, an die in diesen Landen vielverehrte Dea Nehel&na 
zu erinnern ?°> —; von dort solle er, nachdem er das Schiff 
angebunden, in das dumpfe Haus des Hades ziehen: 

Nna@ u2v avıod xehoaı En waren Bagvdivn, 

Aurös Ö° sis ’Aiden Tevar don sugu evra '%, 

Man muss demnach vermuihen, dass das Haus des Hades nicht 
an der Landungsstätte lag; die Schiffe legte man bei dem Haine 
der Persephone an, von da gieng der Weg zur Unterwelt. — 
Deutlicher spricht dieses eine andere Stelle aus. Es wird er- 
zählt, wie Odysseus landete an den Marken des Okeanos, also 
an den Marken der Erde, am Gesorion, wahrscheinlich in Ge- 
soriacum, Bononia. (Ich erinnere an Claudians Schilderung ?7°7.) 
Dort ist Volk und Stadt der Kimmerier, die in Nacht und Nebel 
gehüllt sind, 

H 6° &s neioag” ixave Bagvdboov Axeavoio‘ 

WwIa 62 Kıupeolov avdguv dnuös ve, moAug te, 

Hkgı xal vepein xexalyuuevor, oVdE oT’ avrovg 

Helios patIuv Enıdtoxera axılveooı, 

Ovd’ Ömor av Oreiynoı nig0G ovgerov Aotepdevze, 

OUF Örav Ar) El yalav ar’ oVgavoIEv TrgoTgAnTTeL 

AAN Emmi vg 6kon tereraı deikoisı Bgoroicı, 

Nna uEv 279 EAFovreg Exrtioauev' dx di ra unjke. 
Eilöus$'* avrol d’ aüre naoa 6009 Qxsavoio 
Houev, öpg' &5 xögov ayıxoued, 6v pgaoe Kloxn’%“, 


‚95 Neflyen dorische Form für Neooeiyvy == veoumv, Neumond, vor- 
züglich -Wachsthum und Segen verleihend. 

7% X, 512 f, 

97 Oben S, 104 f. 

"02 Odyss, XI, 13—22, 
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Also bei den finstern Kimmeriern landet zwar Odysseus, 
aber‘ mit Gefährten und Opferthieren steigt er aus, um weiter 
zu ziehen, bis er an den von der Kirke bezeichneten Ort ge- 
langt; und dennoch geht dieser weitere Weg dem Okeanos 
entlang. Solche Züge, welche keinen dichterischen Werth ha- 
ben, vielmehr dem der Örtlichkeit Unkundigen die Erzeugung 
eines Bildes nur erschweren, fliessen unstreitig aus geographi- 
scher Wahrheit; es kann sich hier schwerlich um einen ge- 
ringen Abstand von Landungsstätte und Opferstätte handeln, da 
das Geringe der Erwähnung nicht werth gewesen. Alles erklärt 
sich, wenn wir Odysseus bei Bononia landend und dann zu 
der Stadt der Kimmerier oder sundischen Germanen, nach 
Tongern wandernd denken. Bei Bononia landete er, weil 
nördlicher die Küste unfahrbar war; er verfolgte aber die alte, 
die jetzt inländische Küste 7°°, 


Soviel entnehmen wir einstweilen aus Homer. Nun wende 
ich mich zu einer Quelle, welche zwar viel neuer, aber den- 
noch alterthümlicher ist, als Homer: zu dem falschen Orpheus, 
der darum für uns von ausserordentlichem Werthe ist, weil er 
unverkennbar sehr Vieles aus den echten Orpheus entnommen 
hat. Man hat viel gestritten über das Alter der dem Orpheus 
zugeschriebenen Argonautik. Sehr alt ist diese uns erhaltene 
Bearbeitung sicher nicht, Uralt aber ist, zumal was den 
Rückzug der Argonauten. betrifft, ihre Grundlage; das haben 
schon Andere erkannt, und ich brauche es am wenigsten zu 
beweisen, da ein jeder, der diesen Untersuchungen gefolgt ist, 
die Argonautik nur zu lesen braucht, um zu erkennen, wie 
wunderbar sie die Ergebnisse unserer Forschung bestätigt. 


Die Argonauten gelangen auf ihrer weiten Fahrt endlich 
in die Ostsee, sie befahren die Küste derselben bis zu den 
Kimmeriern, zur Unterwelt; von diesen kommen sie an den 


m 221 nn m LU m m 


’» Vgl. oben S. 77 f. 
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okeanischen Sund, zu den britlischen Eilanden. Soviel ist un- 
bestritten, ist unbestreitbar; es ist mit den deutlichsten Worten 
ausgesprochen; zwar der driftische Name verlautet noch nicht, 
wol aber der ältere iernäsche Name. Doch betrachten wir 
die Sache näher. Der Zug verlässt die Maeoten, Gelonen, 


Sauromaten und andere, wie ich glaube, bei der späteren Be- .- 
arbeitung zusammengelesenen Völker des „maeotischen Sees“, 


und wie durch ein Wunder gelangt er von da durch einen 
erdichteten Verbindungsstrom „hoch an die Gränze des Nor- 
dens in die Fluten des Okeanos“. Die bunteste Namenmi- 
schung deckt kümmerlich die Blösse der Beschreibung. Aber 
da, wo die Argo in den Okeanos einläuft, da, wo die 
Kunde der Hellenen gänzlich erlosch, da grade beginnt 
ınverkennliche Wahrheit; in der Gegend also, wo der sinus 
Codanus (so heisst das baltische Meer) und Codanonia, nach 
Mela teutonisch, mit Rhodanos == Rhodios verglichen, den 
Namen des Vliesses, xwdıov, zu tragen scheinen. Den Okea- 
nos nennen dort, so heisst es, die Hyperboreer kronische 
See und todtes Meer (1085, 1086). 
Koovıov de & x1xAnoxovoıw 

Ilovrov vneoßögeor #0 uEgores, vexgnv Te Ialacoar. 

Bekanntlich hat die Ostsee durchgängig diesen Namen des 
todten oder stehenden Gewässers, einer Vorstellung zufolge, 
welche später mit dem Orkos zu dem orkadischen Meere ent- 
wanderte ®°. Die Alten der brittischen Eilande haben aber 
bis zu unseren Tagen den Namen Lochlin, Liychlyn für die 
Ostsee erhalten, dessen Bedeutung — stehendes Gewässer, todtes 
Meer (the Lake of standing water) ®°®, 

Mit Macht lenkte der Steuermann, um nicht in die weite 
Ostsee getrieben zu werden, das Schiff zur Linken, und zur 


#00 So liest man für Uneoßogeyw; wenn es syntaktisch zulässig, würde 
ich das handschriftliche örreoßogeyr vorziehen. 

sor Gelt. I, 125. 

2 Celt. III, 100. 


Mürters nordisches Griechenthum, 
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rechten Seite der Küste fahren sie weiter (also westwärts 
an der Küste Deutschlands, welches damals Skythien hiess). 
Aber man hatte den grossen Schlamm erreicht ®®, das Rudern 
gelang nicht mehr; Alle verzagten; Ankaeos sprang an das 
Ufer, und hiess Alle, ihm folgen; die Küste war seicht, man 

. zog mit Seilen das geleerte Schiff dem Ufer entlang. Dort 
liegt das Me&ör windlos, unbewegt, unter dem Zeichen des 
Bären, das dusserste Ende des Oceans (das letzte Gewässer 
der Tethys) ®%. Hier gelangten die Argonauten zu den Ma- 
“krobiern, dann zu den Kimmeriern. Wer sind die Makrobier? 
Die Sprache weiss Rath: die Skythen sind es, die echten, he- 
raklischen, welche von ihren langen Bogen ebenso Mexgoßıoı 
genannt wurden, wie ein anderes Volk des Nordens den Hel- 
‚lenen Maxgorwywveg hiess, Langbürte, von nwywv, Bart 8%; 
nur der Umstand, dass #los Leben heisst (neben Aıog Bogen), 
dass also uexgoßLos auch langlebig heissen kann, ist der Ent- 
stehtmgsgrund jener Sage von dem langen Leben der Makro- 
bier; hat man doch bis zu unseren Tagen ein Volk, welches 
eine Art Fichtenzapfen genoss, einer viehischen Unsitte gezie- 
hen, weil dasselbe Wort der griechischen Sprache jene Frucht 
und ein Ungeziefer bezeichnet ! ®°% 


Den grossen Bogen erbten diese Skythen von Herakles. Als 
dieser, seine Rosse lösend, mit Echidna drei Zwillingsbrüder °°”, 
Agathyrsos, Gelonos und Skythes, erzeugt hatte, ertheilte er, 


#03 5, oben $. 293. 

#08 Vgl, v. 337. TyIVos Eoxarov üdwe. Nyeka ulv meWtore, — — 

0% Vgl, ferner zaxpogagvyE, z#urooxele, Langhals, Langhand u. dgl. — 
Hier also sind auch dıe Aldlones uaxpoßıcı (oben S. 75). 

*0° Pediculos comedunt übersetzt noch Schweighäuser das P9eorge- 

 y£ovo in Herodot IV, 108, während doch diese Stelle nur von den Lebens- 

mitteln eines Volkes handelt, von den wilden Baumfrüchten im Gegensatz 
zu Feld- und Gartenfrüchten ! 

°07 Nur diese Bezeichnung ist echtdeutsch, Zwillingsgeburt ist mehrfache, 
nicht bloss doppelte. = 
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weiter ziehend, auf die Frage, wem die Mutter ihr Reich 
geben, wen aber sie ihm nachsenden solle, den Bescheid: 
„wenn die Söhne erwachsen, so gib dieses Land demjenigen, 
welcher gleich mir diesen Bogen spannen und diesen Gürtel 
umgürten wird; wer das nicht kann, den entsende.‘“ — Hera- 
kles spannte nun einen Bogen (er führte damals ihrer zwei), 
und legte den Gürtel an; dann gab er ihr bei der Abreise 
Bogen und Gürtel; an der Spitze der Gurtenden (Er «xgns 
rs ovußoing) war eine — goldene Schale (pıcan xgvoEn). 
— Die Söhne gelangten nun zum Mannesalter und die Mutter 
benannte sie; Skythes, der letztgeborne, artete dem Vater. 
nach, er blieb im Lande, die übrigen wurden von der Mutter 
vertrieben.. Nach Skythes sind alle Könige der Skythen be- 
nannt,. 


Dieses ist die von Herodot gerettete, wegen des Gürtels 
schon oben 8% hesprochene Sage. Diejenigen Söhne, welchen 
der Gürtel zu eng, der Bogen zu gross war, wanderten aus; 
aber Skythes, schlank und gross, wie Herakles, blieb daheim. 


Von diesen makrobischen Skythen zogen die Argonauten . 
weiter zu den Kimmeriern, welche nimmer die Sonne be- 
scheint; die Erklärung der kimmerischen Finsternis trägt wieder 
das Gepräge neuerer Entstehung. Noch immer ist das Meer 
todt. Die Stadt der Kimmerier heisst Hermioneia, sie liegt 
nahe dem Acheron, wnentgeldlich fahren die Bewohner in dem 
Kahne zu Aides nahen Thoren und zu dem Hause der Träume. 
— Wenn Hermioneia Tongern ist, so ist das Flüsschen Jecker 
als Fahrweg gedacht zu dem Acheron, der also die Maas ist; 
denn in diesen mündet der Jecker nach einigen Stunden. Von 
Hermione geht der Zug wieder weiter zum Ende des grossen 
Schlammes, zum fahrbaren, bewegten Ocean; denn, nachdem 
die Argonauten die Stadt verlassen, erkennen sie erst, von 


u 


tor 5, 156. 
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der Wandrung erschöpft, das Ende des todten Meeres. Nun 
rüsten sie sich zur Seefahrt; aber die göttliche Argo entsetzt 
sich, weil sie den erinmischen ®° Inseln naht. Ihre einzige 
Hoffnung ist, umlenkend um das heilige Vorgebirge, einzu- 
laufen in den grossen Meerbusen; ohne dieses fürchtet sie 
verschlagen zu werden hinaus in die atlantische See. 


Die Helden fahren nun ihre Strasse, alle rudern, Ankäos 
steuert vorbei an der iernischen Insel; von hinten treibt sie 
ein Sturmwind, die Segel wölbend. — Ist das wol eine Küsten- 
fahrt? eine Fahrt an dem gallischen Festlande? Die iernische 
Insel ist England, welches, wie wir hier sehen, auch den ier- 
nischen Namen eher geführt hat, als Ireland. Natürlich wan- 
derten mit den Stämmen die Heiligthümer und die heiligen 
_ Namen. Wirklich haftet der iernische Name auch auf der 

grossen Insel; ein Land Iernia liegt zwischen Argilla und Aeneia 
im südlichen Schottland. 


Der Sturm, der von hinten wehte, treibt die Helden zwölf 
Tage fort, da entdecken sie das ichten- oder fackelreiche Elland 
der Demeter, woher Persephone geraubt und entführt 
worden über die Fluten des Meeres. Was that nun der 
Steuermann? Er erkannte die Gegend, und — wandte sich 
zur Rechten. Wie begreiflich, wenn Irland die Insel der De- 
meter ist, Irland mit den zahllosen Sinnbildern der grossen 
Göttin! ®!° Dann fahren die Helden in den grossen Busen, der 
England und Irland trennt; und das heilige. Vorgebirge, un 
welchem vorbei Argo in die allantische See zu verirren scheute, 
ist das Vorgebirge Irlands am Eingange des grossen Busens, 
des orgionischen Meeres ®'‘, des heiligen Meeres und der 


- 209 Man liest gewöhnlich „iernischen“ gegen die Handschriften. 
s10 5, Note 580 x. E. Dieses Sinnbild war in Rom nur veraltet. Piin. 
H, N. X, A. =. 5. 
sıı 5, oben S. 237. 
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heiligen Insel heiliges Vorgebirge, des Ptolemaeos iso0v 


«200%. 
Damit der Leser mit eigenen Augen prüfe, will ich wört- 
lich das Wichtigste einfügen °!?. 


Und auf die schlammige Bank des weitgeronnenen Meeres 
Sprängen sie hoch von den Borden mit hurtiger Fers’ in die Salzflut, 
Schnell umknüpfeten jene mit wohlgeflochtenen Seilen 
Hinten am obersten Schweif ein lang ausreichendes Schifftau, 
Argos und Ankaeos; da fassien die Minyerhelden 
Alle die Enden des Seils, und rasch auf dem Trockenen wandelnd, 
Zogen sie angestrengt; und zugleich folgt ihnen das Meerschiff, 
Schneidend die flüssigen Pfad’ an der kiesichten Fläche des Strandes. 
Denn nicht regete dort ein F'ahrıwind ihnen die Salzflut 
Mit hersausendem Hauch; nein stumm ruht immer der Abgrund 
Unter dem Wagen des Polis, und die äussersten Wasser 
der Tethys. 
Als zum sechsten nunmehr die Erleuchterin Eos daherkam, 
Sah’n wir das selige Volk der Makrobier, welche, mit reicher 
Segensfülle begabt, viel kreisende Jahre durchleben, 
Da zwölf Tausende jedem der hundertjährigen Monde 
Füllet des Monds Umlauf, und entfernt ist alle Bedrängnis. 
Aber sobald sie erreicht die geordnete Stunde des Mondes, 
Plötzlich empfahn sie den Tod in sanft auflösendem Schlummer. 
Auch nicht kümmern sich jen’ um Lebenssorg’ und Erwerbnis ;'‘ 
Mitten im Kräutergefild’ ersammeln sie liebliche Nahrung, 
Von ambrosischem Thau ein Göttergetränk sich entschöpfend, 
Und gleich blühen sie all’ in anmutstralender Jugend. 
Freundliche Ruh auch wohnet im heiteren Auge beständig, 
Eltern so wie Erzeugten; denn wol im Herzen verstehn sie, 
Schickliche Thaten zu thun, und bedachtsame Worte zu reden. 
Deren bevölkerte Flur umgiengen wir, längs dem Gestad’ hin 


ee ee oT 


12 Nach der Vossischen Übersetzung v, 1094 fi. 
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Rüstig den Fuss anstemmend; und dann zum Kimmeriervolke, 
Führend das hurtige Schiff, gelangten wir, welches allein nicht 
Antheil hat an dem Glanz des umloderten Sonnenbeherschers 
Denn das Riphaeengebirg’ und der hochgescheitelte Kalpis 
Wehren den Aufgang ab; und ungeheuer beschattet 
Nahe daher, ausschliessend die Miltagshelle, der Phlegra; 
Dann vom Abende decken das Licht langspitzige Alpen 
Jenem Menschengeschlecht; und rings drängt ewiges Dunkel 
Dorther wanderten wir, und mit angestrengetem Fusstritt 
Kamen wir nun an des Strands windlos vorstarrende Felsbucht: 
Wo aus sprudelnden Quellen der Strom mit tiefem Gewirbel, 
Acheron, trächtig von Gold, hinstürzt durch schaudrichte Gegend, 
Silberhell fortrollend die Flut, und der dunkele Sumpf ihn 
Aufnimmt. Siehe darauschen entlang an den Borden des Stromes 
Bäume mit grünendem Laub’, um den Abhang, welchen die 
Frucht stets 
Lastend hängt, so lange sich Tag’ und Nächte herumdrehn. 
Nah’ in dem Blachfeld steht die umweidete Hermioneia 
Fest mit Mauren gegründet und wohlgebaueten Gassen. 
Drin auch lebet ein Volk der gerechtesten Erdebewohner; 
Denen ward nach dem Tode gewährt die Erlassung des Fährlohns, 
Und von selber hinab zum Acheron wandeln die Seelen 
Aus dem gehöhleten Boot; denn nahe der Stadt sind den 
Bürgern 
"Aides sichere Thor’ und das Volk der flatternden Traume. 
Aber nachdem auch dort wir Stadt und Gewerbe der Männer 
Liessen, durch eigene Schuld mit schwerem Jammer belastet; 
Jetzo beirat Ankaeos das Schiff, und hurtig ermahnt’ er 
Einzusteigen sie alle, die abgematteten Freunde. 
Sie nun redet’ er an mit sanft einnehmenden Worten: 
Duldet die Plag’, o Freunde! denn nun nichts ärgeres wird uns, 
Hoff’ ich, hinfort aufstehn: ich bemerke ja schon das Gekräusel 
Vom frischwehenden Hauche des Zephyros. Nicht unbezeichnend 
Wallt des Okeanos Flut mit Geräusch an den sandigen Ufern. 
Ohne Verzug denn stellet den Mast in die mittlere Höhlung: 
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Löst von den haltenden Tau’n die Gewand’; und entrollenddie Seile, 
Knüpft sorgfältig sie fest an jeglichem Borde des Schiffes. 
Also ein jedes Geschäft vollbrachten sie. Schnell aus des Raumes 
Unterster Tief aufsummend erklang die tomarische Eiche, 
Die einst unter dem Argogebäud’ einfügete Pallas. 

Also redete jen’; und erstaunt rings horchten sie alle: 
Wehe mir, weh! o wär’ ich in Trümmer und Graus doch zermalmet 
Dort an den dunkelen Klippen im Wogenschwall des Axeinos'! 
. Nicht dann dürft’ ich anjetzt den verrufenen Fehl der Heroen 
Ehrenlos forttragen; dieweil nun stets die Erinnys, 

Die das befreundete Blut heimsucht des gefallnen Apsyrtos, 
Uns nachrennend verfolgt; und Unheil drängt sich an Unheil. 
Denn nun werd’ ich von grossen und schrecklichen Nöthen des Elends 
Stracks umringt, sobald ich genaht den erinnischen ®!° Inseln. 
Wenn nicht etwa umlenkend das heilige Vorgebirge 

Ihr in den Busen der Erd’ und des weit verödeten Meeres 
Kommt; dann irr’ ich vielleicht durch atlantische Flut in Verderben. 
Als sie solches geredet, verstummte sie. Aber erstarrt war 
Ganz vor Schrecken das Herz der Minyer, ob ja bestimmt sei 
Ihnen ein trauriges End’ um Iasons trunkene Liebe, 

Viel auch erwogen sie schon mit tief nachdenkender Seele, 

Ob man hinweg sie tilgte, die misvermählte Medeia, 

Fischen zumFrass, um zu wenden den drohenden Gang der Erinnys; 
Nur dass scharf es bemerkte der rühmliche Sprössling des Aeson, 
Dieser flehete nun, und hemmte den Muth der Heroen. 

Aber nachdem sie des Schiffs wahrsagende Stimme gehöret, 
Setzten sie all’auf die Bänke sich rasch, und ergriffen die Ruder. 
-Klug dann lenkte das Heft der steuernde Held Ankaeos. 

Jetzo fuhr er vorbei die Zernische Insel; und machtvoll 

Zuckte von hinten daher der umnachtete brausende Sturmwind, 
Wölbend dieSegelgewand’; und es lief durch die stürmische Brandung 
Argo. Nimmer hinfort aus dem Unglück wiederzukehren 


13 So die Handschriften; vgl. oben S. 100 i. d. M., wo ainazn, ary 
aineia zu lesen ist; auch S. 104. 
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Hofften wir. Schon ja zum zwölften erschien aus Dämmerung Eos; 
Und nicht einer im Herzen ergründete, wo wir doch wären; 
Wenn nicht am äussersten Rande der sanften Okeanosströmung 
Lynkeus jetzo bemerkt’ ein fichtenbewachsenes (?) Eiland, 
Mit fernschauendem Blick, und der herschenden Göttin Demeter 
Weiten Palast; und umher lag finstere Wolkenbekränzung. 
Hievon hörtest du alles bereits, sinnvoller Musaeos: 

Wie die Phersephone einst, die entknospete Blumen sich pflückte, 
Weit in den mächtigen Hain mit Arglist lockten die Schwestern; 
Und wie sie Pluteus dann, da er dunkelmähnichte Rosse 
Vorgespannt, anrannte mit göttlichem Schicksal, die Jungfrau, 
Und die geraubte trug durch die Flut des verödeten Meeres. 
Jetzo entsagt’ ich der Hoffnung, hinan in dem Schiffe zu fahren 
An die umbrandete Insel mit glanzerhelleter Wohnung, 
"Wo.noch keiner im Schiff ankam von meropischen (?) Männern ®'®, 
Denn kein Hafen empfängt die zwiefachrudernden Schiffe: 
Sondern rings umstarrt sie die unersteigliche Felswand, 
Steilgethürmt; dorf aber gedeihn hochherliche Gaben. 

Nicht war jetzt unfolgsam des schwarzgeschnäbelten Schiffes 
Steuernder Held Ankaeos; zurück arbeitet’ er wendend, 

Da er zur Linken das Heft umdrehete: und nicht geradaus 
Hiess er gehen das Schiff, nein rechtshin gab er die Richtung. 
Drauf am dritten der Tag’ ersah’n wir der Kirke Behausung 
Vor der Iykaeischen Vest’, und die heiligen Grotten am Meerstrand. 


Es ist wol gleichgiltig, ob wir Avxatov oder Asvxaiov 
lesen. Kirke ist Tochter des Helios, sie erschien auch als 
Lichtgöttin mit strahlendem, flammendem Haupte. Von der Kirke 
Behausung geht der Zug weiter zu der Mündung des Pernesos 
oder Ternesos, und nun werden auf einmal die heraklischen 
Säulen berührt. Dort — 


Dort um die heiligen Spitzen herum Dionysos des Herschers 
Hielten wir Abendrast, da die Sinne der Speise bedürftig. 


14 Meoonow ivdounuv. 
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Und gleich in der’ Morgenfrühe fuhren -die Argonauten in 
die Sardoische Tiefe, in den Busen der Latiner zu .den 
ausonischen Eilanden, zu der Küste der Tyrrhener. 


Das uralie Bild ist nur wenig verwischt. Eingefahren in 
den Busen des Landes und Meeres an dem heiligen Vorge- 
birge ®:°, können wir uns nicht wundern, zu den Latinern und 
Tyrrhenern zu gelangen, welche nach Hesiod sehr fern in 
dem Winkel der heiligen Inseln wohnten °'°. Dass hier so 
wenig, wie in der Odyssee, von hispanischen, italischen Räumen 
Rede ist, bedarf keines Beweises ®'”. Es konnte indessen nicht . 
fehlen, dass der neue Umarbeiter durch diese Namen verwirrt 
wurde; von nun an ist das Bild trüber; dennoch gehören ganze 
Theile des Schlusses dem alten Orpheus an. Am wichtigsten ist 
für uns der Gesang, durch welchen Orpheus die Sirenen über- 
täubt: 


„Aber ich sang hellstimmig, das Zaubergetön zu betäuben, 

Um sturmfüssige Rosse wie einst Unsterbliche stritten, 

Zeus Hochdonnerer und der die Erd’ erschülternde Meergott, 

Und wie der blauumlockte, der Zeus, dem Vater, erzürnt war, 

Schlug das Lyktonische Land mit geschwungenem goldenen 
| Dreizack °*®, 

Dass es die Wucht abschied der unendlich strömenden Salzflut, 

Nun Eilande zu sein.‘ — — 


Der muss dem Tag die Augen verschliessen, der hier 
nicht unsere Brittania erkennt. Der Sinn der Mythe ist, dass 
Poseidon, entzweit mit Zeus, sein Land von der Erde, dem 
orbis terrarum, den Zeus beherschte, abschied. Des Poseidon 


sıs v, 1172, f. 
sı6 5, oben S. 261. 
17 Vgl, Gesner ad vers. 1242 (1250): „Esse hic immanem lacunam, 
male consutam.“ 
818 Vers 1287: 
Tuwer Auxtovinv yarav yovoely Taatın. 


330 


Land ist aber bekanntlich Brittanien, Albion und Derkynos sind 
seine Söhne, Brittanien hiess gradezu. die inswa Üaeruli, 
"vroog Kvavoxairov, des Blauen, Blauharigen ®1°, - 

Wie bedeutsam erscheinen nun die Worte unseres britti- 
schen Dichters: 

Haec canit, ut toto diducta Britannia mundo, 

Cum vietor rupes divulserit aequore Nereus. 


Da erklingen noch im Mittelalter die alten Lieder der Ar- 
gonauten. Als Sieger trennte der Meergott sein Gebiet von 
dem des Zeus; also ein Kampf gieng vorher, von welchem 
unsere Classiker (ausser dem Orpheus) nichts melden, obgleich 


sie Alles wusten: 
Quam pater invictis Nereus vallaverat undis ®°, 


Und nicht zu vergessen: 
Tlvkas Ö’ EneInne Tlooeıdewv, 
Mit Thoren umschloss sie Poseidon *®*', 


Unser Dichter gibt dem Lande des Poseidon den räthsel- 
haften Namen des Lyktonischen Lundes. Die Kritik hat die- 
sen Namen, wie Alles, was ihr fremd ist, bestritten; aber 
Auydos (wovon ältere Form Avxzog ist, so wie Öxroog in 
öydoog übergieng) heisst ein weisser Stein, Avydırog überhaupt 
blendend weiss. Der Name Lygdonia, Lycetonia ist also ganz 
treffend, mag man dabei an die Kreidefelsen bei dem Durch- 
"bruche des Poseidon denken, mag man ihn auf Albus, Albion, 


Albionia beziehen ®?®, 


#19 Vgl, Camden 1, I. p. 12, blauharig sind die Agathyrsen == Picten. 
Mit Freuden nehme ich wahr, dass Alexander von Humboldt diesen Lyktoni- 
schen Mythus auf das atlantische Gebiet des Poseidon bezieht. I, 158. 

820 Oben S. 90. 


221 Oben S. 139. 
922 Ynys - wenn, weisse Insel, ist ja ein kymrischer Name Brittaniens; 


und _devxaios x&ooos mag ganz gleichbedeutend sein mit Avxtarın yaia, 
Lyectonia. 
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Doch wenden wir uns zu den Kimmeriern zurück; ihre 
Hauptstadt nennt der urgonautische Sänger Hermioneia. Vor- 
treflich; zu den Hermionen wanderte nach Apollodoros Demeter, 
um Auskunft zu erhalten über die durch Pluto entführte Toch- 
tier. Ja sie selbst, Demeter, und auch Persephone heissen bei 
den Hellenen Hermione, . Hermioneia (‘Eowiovn, "Epuioveie). 
Dem Sohne des Europs, Hermion ('Epuwyv) dankte nach Pau- 
sanias die Stadt des Fodtenreiches ihren Namen. Jenseits des 
Heiligthums der Demeter in Hermione, berichten andere, war 
der Eingang in das Reich des Hades; sie waren Danaer, die 
Hermionen, das Fahrgeld hiess Danake (davaxn), ein persisches 
Wort nach Heraklides. Weil alle Todten zu diesen Danaern 
wanderten, so hiessen auch die Todien daveol. Ein Misgriff 
wol deutete es auf „trocken“, da doch davos trocken ein lan- 
ges a hat°??. Ebenso, wie Javaoi, wird Kıuu£gıoı 
durch vexgoi wiedergegeben °**. Woher aber der Name 
Hermion? Hermion ist Sohn des Herma? &gue ist wie ögog 
Ableitung von &2gw, sero, daher vieldeutig: Balken, Schwirre, 
Säule, Band (also Verschluss). Dass es hier der Riegel sei, 
dafür spricht, dass die Strasse des Herakles, welches ja unser 
Weltriegel ist, Herma genannt wird ®?°. Daher also Hermes ? 


#23 Wenn die Herleitung von davc; richtig ist, so heisst es der Bren= 
nende, Glänzende oder der Braune, Röthliche. 


824 Vgl. über die Hermionen Creuzer IV, 40, 4. — Kıuueolox. 7 
rexooı; sagt der Scholiast zu Homer. 


825 Mannert 1, 299, 331. Auf des Orpheus Fahrt zum Hades beziehen 
sich zwei Stellen der Argonautik: Vers. Al und v. 91 ff. dort: 


Talwaoov nvla’ Erw oxorim ödov "Lidog elaw. 
Als ich des Taenaros Weg, den schattigen, gieng zu dem Hades. 


Ich bemerke nur, dass ralvaoos Adjectiv scheint, wie o9evaods — 094- 
rs; Tale ist sireep, streigt, — also der Wasserstreifen, der paguas? — In 
Yv. 91 fl, kommt Orpheus zu dem Schlunde, zu den Wurzeln der Erde. Be- 
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Daher Hermaphrodite, Hermathene, Hermerakles, Hermopan ®?5? 
“Eoua Yewv yeveoıg! Aus der Form &guiv -(Epuivos) erklärt 
sich das in Germanien begegnende Herminones — Hermiones, 
was dort dem herkynischen Namen wol entspricht, wenn gleich 
- wir diesen dem Waldgebirge anhaftend finden, wie in Spanien 
umgekehrt ein Berg Herminius mons heisst. 


Die Stadt im phrygischen Peloponnes heisst freilich auch ' 


Hermione, und an diese hat man, so wenig es auch gerieth, 
die sundischen Sagen wieder anlehnen wollen. Wahrscheinlich 
dankt den nordischen Hermionen der Hermelin seinen Namen, 
mhd. hermezagel und 'hermine, franz. hermin, ital. ermellino, 
holl, hermelyn, flämisch ermelyn. Darin sehen wir (da in und 
ing dort wechseln, Graveline Grevelingen ist), wie aus König 
Hermion König Ermeling werden mochte, dessen Schatz in 
der Griechenpfütze lag. 

Ehe ich nunmehr zu einem Zeugnisse des Mittelalters über- 
gehe, muss ich, obwol ich in germanische, das ist grossger- 
manische Verhältnisse hier ungern übergreife, das Verhältnis 
der hier zu benutzenden mittelalterlichen Nachrichten zu dem 
altgermanischen und zu dem nordgriechischen Glauben einiger- 
massen zu bestimmen suchen. 


Ein Theil der Swewen opfert auch der Isis; so sagt Ta- 
citus, hat aber, was den Ursprung betrifft, nur erınitteln kön- 
nen, dass das heilige Fahrzeug die Gestalt einer Liburne habe, 
woraus hervorgehe, dass der Glaube über See hergelangt sei. 
Ohne es wol selbst zu wissen, erzählt Tacitus an einem anderen 
Orte das Nähere über diese Isis; denn während von einer 
Vereinigung swewischer Stämme zum Isisdienste bei der Be- 


kanntlich sind diese am Ende des Okeanos, also hier auch der Tatyaoos (vgl. 


Teneramunda). 
826 Pan ist des Hermes Sohn, bocksfüssig. Sollen wir auf ihn bezüg- 


lich ein IZavonovs, oder ein ITavrcovs, ITaunov; als Allende denken, und 
Pampus bei Amsterdam daraus erklären ? 
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handlung der einzelnen germanischen Völker nie Rede ist, nennt er 
sieben swewische Stämme, welche die Göttin Nerthus dieterra mater 
(=Demeter-—-Isis) gemeinsam verehrten (woraus die Deutschen sich 
eine Hertha, eine Erde gemacht haben); nerth aber ist wieder kelti- 
sche Übersetzung von Isis Dynamis ®°’, ist synonym mit Lud und 
Lün; nerth im Kymrischen, neart, gen. nirt, im Irischen heisst, 
Macht, power, strength; nerihol im Kymrischen (= cadarn), 
neartmhar (= Nertomarus) im Irischen heisst stark; ja in dem 
irischen nertäghadh, Anstrengung, scheint sogar das u von 
Nerthus erhalten. Eine Liburne (irisch libearn Schiff, Wohnung 
und Mitgift, dowry) stand auf einer heiligen Insel des Oceans 
(dicatum vehiculum = signum), ein Gewand, vestis, umhüllte 
es. Man glaubte eine Ankunft, „adventus‘‘ der Nerthus, &Asvous 
(Demeter hiess den Pythagoreern Eleusinia, Eleusine ®°® und 
man feierte diese Eleusis, sobald der Priester die Ankunft 
wahrnahm; durch das begnadigte Land führte er den bedeckten 
Schiff- Wagen, der die Göttin barg. 

Dieselbe Feier der Nerth- Göttin findet sich in Schweden, 


#27 Roma, 6coun! Wachsthum, Gedeihen, Blüthe, daher auch hiess Rom 
Flora und "Av$ovoa von ay3ew ich blühe, spriesse, daher Valentia. Vgl. 
Creuzer II, 1002 ff. — Ich erlaube mir, auf den Namen Brittaniens „Ro- 
mana, Romania‘ hinzuweisen. Der Gebrauch des Namens ist ganz und gar 
nicht der Art, dass man darin eine Unterscheidung Englands von Irland sehen 
könnte, die auch darum ungeeignet wäre, weil auch England nie ganz rö- 
misch war, man vielmehr is England einen römischen Theil hätte unterschei- 
den müssen. Vgl. Camden 1. I. pag. 12. Ich reihe dieses an das oben über 
den latinischen Namen Gesagte, und füge ferner hinzu, dass auch ein nicht 
gar grosses Gebiet in Belgien le pays Romain heisst, die Sprache auch Ro- 
maine, beides im Gegensatz auch zu den benachbarten romanischen Gebieten.’ 
Endlich denke ich auch an den Namen owun an der Ostsee (Romowe, Ro- 
mene), dem Sitze des „Pabstes“ der Preussen. (Mone I, 79, 81. Zeuss, 675.) 
Wie wenn die Prusci, Prutheni Brittanische Siedelung wären, und die Ru- 
theni, Rusci, Russi nicht minder? Der Kenner der preussisch - russischen 
Alterthümer wird diese Frage nicht leichtsinnig abweisen. 


®28 Creuzer IV, 542. Vgl, Tacitus Germania c. AO und 9, 
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nur ist die Gottheit dort männlich; ihr Name ist wieder Nerth, 
Niördhr, also Gadarn, Hu. Einheit des Festes in dem Wagen- 
umzuge bei Beginn des Sommers, Einheit des Wesens, Einheit 
des Namens hat schon Grimm erkannt ®°°., Er bemerkt auch 
für die weibliche Gottheit die Namen Erce und Hera oder 
Here, jenen als angelsächsisch, diesen als altsächsischh Erke, 
gen. erkan, ist Erkyna, Herkyna; Hera ist ‘Hoa, in ihrer schon 
oben besprochenen Einheit mit Demeter. Die Angelsachsen 
scheinen Persephone als Terra aufgefasst zu haben; denn „erce, 
erce, eordhan mödor“ heisst wol terrae mater; die Erde ist 
ihnen vielleicht nur der Menschen Mutter, „häl ves thu folde, 
fira mödor‘‘, salve terra, mater hominum ®°°, 

Aus jenen uralten Umzügen der allerzeugenden Multer er- 
kläre ich mir unseren Fasching, Carnaval, unsere Fasnacht, 
sogar die Namen; denn car naval ist der schiffarlige Wagen; 
vase heisst procreatio, partus, partura, daher vaselen parere. 
Fase ist also wol Übersetzung von Nundina, Lundina , Frucht- 
erzeugerin, oder es ist einfach parens, die Mutter; Fasching 
aber, welches früher Vaschanc lautete, erkläre ich, (da sch aus 
sc entstanden ist), aus Vascanc, niederdeutsch Fasgang oder 
Fasegang, und dieses ist, da Gang Umgang, Wallgang, processio, 
bedeutete (ganctac dies processionis) nichts anderes, als der 
Umzug der Fasegöttin, der Göttin.Mutter. Möglich jedoch, dass 
vase auch der suchende Umzug ist von vasön, vasen, vesti- 
gare. 

Einige Spuren dieser Gebräuche finden sich wol auch in 
anderen Theilen Deutschlands °%!, sogar was von „Fran Eisen“ 
verlautei, scheint mir unmittelbar auf Isis, Isa zu beziehen, 
ganz entsprechend der Frau Herke, Frau Harke und der „Vröwe 
Hera‘““ ®22, 


92° Myth. neue Ausg. 231. 
220 S, 232 f. daselbst. 

ss 5, 242, ff. daselbst. 

2 9. 232, 233, 244 daselbst. 
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Wie aber das Faschingswesen nirgend in Deutschland so 
blühend ist ist, wie am Niederrhein, so sind es auch die nieder- 
ländischen Gegenden, welche das bei weitem wichtigste Beispiel 
fortdauernder Isisverehrung noch im zwölften Jahrhundert ge- 
liefert haben. Dieses Beispiel ist für die nordgriechische Ge- 
schichte und Geographie von so grosser Wichtigkeit, dass ich 
nicht wmhin kann, es in seiner ganzen Ausdehnung aus Grimms 
Mythologie hier aufzunehmen, verbunden mit einigen anderen 
einleitenden Bemerkungen dieses meines Lehrers, welche eben- 
falls meinen Ansichten eine um des Gebers willen doppelt will- 
konımene Unterstützung gewähren ®°®?, 


„Die ausgebreitete verehrung der zeugenden, nährenden 
erde wird ohne zweifel auch unter unsern vorfahren mehrfache 
benennungen veranlasst haben, wie sich der Gäa dienst und 
ihrer tochter Rhea mit dem der Ops mater, der Ceres und 
Cybele wischten *). beachtenswerth scheint mir die ähnlichkeit 
zwischen dem cultus der Nerthus und dem der phrygischen 
göttermutter. Lucretius 2, 597— 641 beschreibt den umzug der 
magna deum mater auf ihrem löwenbespannten wagen durch 
die länder der erde: 


quo nunc insigni per magnas praedita terras 
horrifice fertur divinae matris imago. — 

ergo quom primum magnas invecta per urbeis 
munificat tacita mortaleis muta salute, 

aere atgue argento °°* sternunt iter omne viarum, 
largifica stipe ditantes, ninguntque rosarum 
floribus, umbrantes matrem comitumque catervam. 


#33 Was nun folgt, ist dem 13. Cap. S. 233 ff. der neuen Ausg. ent- 
nommen; nur die Noten mit fortlaufender Zahl habe ich hinzugefügt. 

*) Ops mater = lierra maler; Ceres = Geres, quod gerit fruges, anti- 
quis enim © quod nunc G. Varro de ling. lat. ed. O. Müller p 25. der 
Ceres gr. benennung Anuryrne scheint wieder auf y7 aunrzp zu führen. 

2% Ebenso bei den Sonnenlehnen in unsern belgischen Landen, 
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Den VI kal. apr. benannten die Römer lavatio matris .deum, 
und begiengen sie festlich. Ovid. fast. 4, 337: 


est locus, in Tiberin ‘qua lubricus influit Alıno, 
et nomen ınagno perdit ab amne minor °°>; 

illic purpurea canus cum veste sacerdos 
Almonis dominam sacraque lavit aquis. 


Ammian. Marcell. 23, 3, (Paris 1681. p. 355): ad Callinicum, 
— ubi ante diem sextum kal. quo Romae matri deorum pompae 
celebrantur annales, et carpentum, quo vehitur simulacrum, 
Almonis undis ablui perhibetur; vgl. Prudentius hymn. 10, 154: 


nudari plantas ante carpentum scio 
proceres togatos matris Idaeae sacris. 
lapis nigellus evehendus essedo 

muliebris oris clausus argento sedet, 
quem dum ad lavacrum. praeeundo ducitis 
pedes remotis atierentes calceis 

Almonis usque pervenitis rivulum, 


835 Fjussmündungen sind besonders heilig. — Almo ist wol der Nährer, 
der Lebengebende, auch Alma ist ein Fluss in Etrurien. Der Name Tiberis 
ist wieder ein merkwürdiger Beweis griechischen Ursprunges. Tıberis, Tibris 
ist verstümmelte Schreibart; besser ist die Form Tybris, noch besser Thybris. 
Diese Schreibarten sind uns erhalten, und mit ihnen die Sage, dass König Thybris 
in die Albula gestürzt sei, und ihr den Namen verliehen habe. Dasselbe wird 
von König Tiberinus oder Thybrinus erzählt, dem Konige von Alba. Auch 
kennen die Römer den Gott Tiberinus, Tiberinus pater, Eine weitere Neben- 
form für Thybris ist TAymbris nach Pausanias Zeugnisse, und nun tritt (ab- 
gesehen von unserem Tiberiacum bei Juliacum) der griechische Norden in 
sein Recht: Thymbre ist eine Stadt und eine Ebene in Troas, Thymbraeos 
ist der dort verehrte Apollo, Tbymbrius ist ein Fluss in Troas, Thymbris ein 
Fluss in Bithynien, Thymbrium eine Stadı in Phrygien. Thymbris ist die Matter 
des Pan, eine Nymphe. Die Pflanze satureja heisst thymbra (Suwßoe), sie 
wird als lusterregend betrachtet, (Vgl. die Wörterbücher unter Tiberis, 
Thymbra, $u48oc). Ich denke auch, weil 9 lateinisches f ist, an fibra, fim- 
bria = clavus, manica, i 
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Gerade so wird Nerthus, nachdem sie im land umhergezogen 
ist, in dem heiligen see, auf ihrem wagen, gebadet, und ich 
finde bemerkt, dass auch die indische Bhavani, Schivas ge- 
mahlin, an ihrem feiertag umher gefahren und von den Brah- 
manen in einem geheimen see gebadet werde *).“ 


*) „mit der phrygischen Cybele vergleicht oder vermischt(?) Gregor. turon. 
de glor. conf. cap. 77 eine gallische göttin *°°, deren dienst er folgender- 
massen schildert: „,„ferunt etiam in hac urbe (Augustoduno) simulachrum fuisse 
Berecynthiae, sicut sancti martyris Symphoriani passionis declarat historia. 
Hanc cum sn carpento, pro salvılione agrorum el vinearum suarum, misero 
gentilitatis more deferrent, adfuit supradictus Simplicius episcopus, haud procul 


adspiciens canlanies aique psallenies ante hoc simulachrum, gemitumque pro. 


stultitia plebis ad deum emittens ait: illumina quaeso, domine, oculos hujus 
populi, ut cognoscat, quia simulachrum Berecynthiae nihil est! et facto signo 
crucis contra prolinus simulachrum in terram ruit. ac defixa solo animalia, 
quae plaustrum hoc quo vehebatur trahebant, moveri non poterant, stupet 
vulgus innumerum, et deam laesam omnis caterva conclamat. immolantur 
victimae', animalia verberantur, sed moveri non possunt. Tunc guadringenti 
de illa stulta multitudine viri conjuncti simul ajunt ad invicem: si virtus est 
ulla deitatis, erigatur sponte, jubeatque boves, qui telluri sunt stabiliti, pro- 
cedere. certe si moveri nequit, nibil est deitatis in ea. Tunc accedentes, et 
immolantes unum de pecoribus, cum viderent deam suam nullatenus posse mo- 
veri, relicto gentilitatis errore, inquisitoque antistite kgci, conversi ad ugitatem 
ecclesine, cognoscentes veri dei magniudinerh, saneto sunt baptismate conse- 
erati.‘ Man halte dazu die legenda aurea cap. 117, wo eines festum Veneris 
erwähnt wird.“ 


836 Der h. Gregorius vergleicht und vermischt nicht, die Berecynthia 
nennt er, die pbrygische Göltermutter, als bei den Aeduern (in Augusto- 
dunum, Autun) verehrt, ebenso wie in Rom. Erwägen wir, dass diese Stadt 
„Cellica Roma“ hiess, dass zwischen ihr und Rom nach Tacitus ein altes 
Bünduis bestand, dass Rom von je her (lange ehe Caesar hierhin Römische 
Waffen trug) die Aeduer Brüder und Stammgenossen nannte (fratres con- 
sanguineosque), dass Autun eine uralte vorzüglich heilige Stadt war, auch 
ausgezeichnet durch den Dienst Apollos, der hier, wie inAchen und in Bath» 
seine aquas ferventes hatte, und durch diese Aquas ferventes Meineid strafte 
— des Granus Gottesurtheil. s. Valesius h. v. 


MüLLenRs nordisches Griechenthum. 2 
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„Griechen und Römer pflegten beim anbruch des frühlings, 
wenn das im winter unbefahrne meer wieder schifbar wurde, 
feierlichen umgang zu halten und der Isis ein schif darzu- 
bringen. es geschah den 5. merz (II. non. Mari.) und dieser 
tag wird im kalendarium rusticum durch Isidis navigium be- 
zeichnet. die hauptzeugnisse stehen bei Apulejus und Lactan- 
tius *#), zwei schriftstellern, die jünger sind als Tacitus, aber 
die Sitte muss in ein höheres alter hinaufreichen. Isis erscheint 
auf alexandrinischen münzen neben dem Pharus wandlelnd, eis 
segel ausbreitend.“ 


„War der Isisdienst aus Aegypten nach Griechenland, nach 
Rom gedrungen, wie liesse sich annehmen, dass er, im ersten 
jh. oder vorher, einem das herz von Deutschland bewohnenden 
“einzelnen volksstamm zugeführt worden sei? . .. .“ 


„Ich will einen seltsamen gebrauch, der mir damit zusammen- 
zuhängen scheint, aus viel späterer zeit nachweisen. etwa um 
das j. 1133 wurde in einem wald bei Inda ®°” (in Ripuarien) 


*) Apuleji met. lib. 11 Ruhnk. p. 764. 765): diem, qui dies ex ista 
nocte nascetur, aeterna mihi numcupavit religio; quo sedatis hibernis tempe- 
statibus et lenitis maris procellosis fluctibus, navigabili jam pelago rudem 
dedicantes carinam prinfitias commeatus libant mei sacerdotes, id sacrum 
sollicita nec” profana mente debebis operiri. nam meo monitu sacerdos in 
ipso procinctu pompae roseam manu dextra sisiro cohaerentem gestabit co- 
ronam. incontanter ergo dimotis turbulis alacer continuare pompam meam, 
volentia fretus; et de proximo dementer velut manum sacerdotis deoscula- 
bundus rosis decerptis pessimae mihique detestabilis dudum belluae istius 
corio te protinus exue. Lactantius instit. 1, 27: Qertus dies hahetur in fastis, 
quo Isidis navigium celebratur, quas res docet illam non iranasse, sed navi- 
gasse. z 

837 Eine Göttin Inda? Mir scheint Indus verwandt mit Isis; denn 2oo 
kommt von eldw, wie visus, von video, wie weise von wissen. Eidos heisst 
Glanz, Schönheit, Bild; eidu2os heisst wissend, weise, also wol auch ursprüng- 
lich das einfache sidos, (als Adjectiv); nun ist aber sidog = ivdos, wie aus 
Ivdallouu — eidallouaı — eidoua, und aus irdalue — eldog längst ent- 
nommen wurde. Also Inda die weibliche Isis, Indus der männliche. - 
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‚ein schif gezimmert, unten mit rädern versehn und durch vor- 
gespannte menschen zuerst nach Achen ®®®, dann nach Mas- 
tricht 23° (wo mastbaum und segel hinzukam), hinauf nach 
Tungern, Looz ®*° und so weiter im land herumgezogen, 
überall unter grossem zulauf und geleite des volks. wo es an- 
hielt war freudengeschrei, jubelsang und tanz um das schif 
herum bis in die späte nacht. die ankunft des schiffes sagte 
man den städten an, welche ihre thore öfneten und ihm ent- 
gegen giengen“ 

„Wir haben darüber eine zwar ausführliche aber nicht voll» 
ständige nachricht in Rodulfi chronicon abbatiae s. Trudonis ib, 
XI, welche ich aus Dachery spicil. tom. 7 (Paris 1666. 4.) p. 
501—5C5, oder tom. 2 (Par. 1723 fol.) p. 704—706 ihrer 
wichtigkeit halben, hier einrücke: 


„Est genus mercenariorum, quorum officium est ex lino et 
lana texere telas, hoc procax et superbum super alios merce- 
narios vulgo reputatur, ad quorum procacitatem et superbiam 
humiliandam et propriam injuriam de eis ulciscendam pauper 
quidam rusticus ex villa nomine hıda *) hanc diabolicam exco- 
gitavit technam. Accepta a judicibus fiducia et a levibus ho- 
minibus auxilio, qui gaudent jocis et novitatibus, in proxima 
silva navem composuit, et eam rolis supposilis affıgens ve- 
hibilem super terram effecit, obtinuit quoque a potestatibus, 
ut injectis funibns textorum humeris ex Inda Aquisgranum 
traheretur **), Aquis suscepla cum utriusgue sexcus grand 


838 Aquae Grani. 
839 Trajectum, Überfahrt. 


830 [,otosa? wie ein anderer Ort Lotosa heute Leuze heisst. Der Lotos 
ist bekanntlich der Isis heilig. „Jemehr Lotos, desto mehr Jahressegen.‘“ 


*) Inden im Jülichischen, später Cornelimünster, unweit Achen, vgl. 
Pertz 1, 394, 488. 514. 592. 2, 299. 489. 
*%) dass schiffe im wald gezimmert und auf schultern getragen werden, 


erinnert an Saxo gramm. p. 93, au die Arga humeris travecia Alpes (Plin. 
‚29% 
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hominum processione: nihilominus a textoribus T’rajectum *) 
est provecta, ibi emendata, malo veloque insignila Tungris est 
inducta, de Tungris Los **). Audiens abbas (sancti Trudonis)+) 
Rudolfus navim illam infausto omine compactam malaque 
solutam alite cum hujusmodi gentilitatis studio nostro oppido 
adventare, praesago spiritu hominibus praedicabat, ut ejus sus- 
ceptione abstinerent, quia maligni spiritus sub hac ludificatione 
in ea traherentur, in proximoque seditio per eam moveretur, 
unde caedes, incendia rapinaeque fierent, et humanus sanguis 
multus funderetur. Quem ista declamantem omnibus diebus, 
quibus malignorum spirituum illud simulacrum. loci mora- 
batur, oppidani. nostri audire noluerunt, sed co studio et gaudio 
excipientes, quo perituri Trojani fatalem equum in medio fori 
sui dedicaverunt, stalimque proscriptionis sententiam accipiunt 
villae textores, qui ad profanas hujus simulacri excubias 
venirent tardiores. Pape, quis vidit unquam tantam (ut ita liceat 
latinisare) in rationalibus animalibus brutitatem? quis tantam in 
renatis in Christo gentilitatem? Cogebant sententia proscriptionis 
textores, nocte et die navim stipare omgi armalurae genere, 
sollicitasque ei excubias nocte et die eontinuare, mirumque fuit, 
quod non cogebant eos ante navim Nepfuno hostias immolare, 
de cujus naves esse *solent regione, sed Neptunus eas Marti 
reservabat, quod postea multipliciter factum est.‘ » 


„Textores interim occulto sed praecordiali gemitu d&um justum 
Judicem super eos vindicem invocabant, quiad hanc ignominiam 
eos detrudebant, cum juxta reciam vitam antiquorum Christia- 
norum et apostolicorum virorum manuum suarum laboribus vi- 


N. H. 3, 18), und dass man räder unterlegte, an Nesturs erzählung von 
Oleg. vgl. oben s. 197 Frös schif. 


*) Mastricht. 
*%) Looz. 
+) S, Tron zwischen Lüttich und Löwen. 
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verent, nocte et die operantes, unde alerentur et vestirentur, 
liberisque suis idipsum providerent. quaerebant et conquere- 
_bantur ad invicem lacrymabiliter unde illis magis quam aliis 
mercenariüs haec ignominia et vis contumeliosa, cum inter Chri- 
stianos alia plura essent officia suo multum aspernabiliora, cum 
tamen nullum dicerent aspernabile, de quo Christianus posset 
se sine peccato sonducere, illudque solum esset vitabile et 
ignobile quod immunditiam petcati contraheret animae, melior- 
que sit rusticus textor et pauper, quam exactor orphanorum 
et spoliator viduarım urbanus et nobilis judex. Cumque haec 
et eorum similia secum, ut dixi, lacrymabiliter conquererentur, 
concrepabant ante illud nescio cujus potius dicam Bacchi an 
Veneris °*', Neptuni sive Martis, sed ut verius dicam ante 
omnium maligierum spirituum execrabile domicilium genera 
diversorum musicorum, turpia cantica et religioni Christianae 
indigna concinenfium. Sancitum quoque erat a judicibus, 
ut praeter textores quicumque ad dactum navi appropin- 
quarent, pignus de collo eorum ereptum textoribus relin- 
querent, nisi sc ad lilitunr redimerent. Sed quid faciam? lo- 
quarne an sileam? utinam spiritus mendacii stillaret de labiis 
meis: sub fugitiva adhuc kıce diei imminente luna mafronarum 
catervae abjeso femineo pudore audientes strepitum hujus 
vanilalis, sparsis capillis de stratis suis exiliebant, aliae 
seminudae, aliae simglice tantum clamide circumdutae, 
chorosque ducentibus circa navtm impudenter irrumpendo 
se admiscebant. Videres ibi aliquando mille hoginum „ animas 
sexus ulriusque prodigiosum et infaustum celeusma usque 
ad noctis medium celebrare. Quando vero execrabilis illa 
chorea rumpebatur, emisso ingenti clamore vocum incondi- 
tarum sexus uterque hac illacque bacchando ferebatur; quae 
tunc videres agere, nostrum est tacere et deflere, quibus modo 
contingit graviter luere. Istis tam nefandis factis plus guam 
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duodechm diebus supradicto ritu celebratis conferebant ’ simul 
oppidani quid agerent amodo de dedwcenda scilicet navi.“ 
„Qui sanioris erant consilii, et qui eam susceplam fuisse 
dolebant, timentes deum pro his quae facta viderant ‚et audi- 
erant, et sibi pro his futura conjiciebant, horfabantur ut com- 
buratur (combureretur) aut isto vel illo modo de medio tolle- 
retur; sed siulta quorundam coecitas huic sahıbri consilio 
contumeliose renitebatur. Nam Maligni spiritus, gi in. dla 
ferebanfur, disseminaverant in populo, quod locus ille et 
inhabitantes probroso nomine amplius notarentur, apud quos 
remansisse inveniretur. Deducendam igitur eam ad villam, 
quae juxta nos est, Leugues decreverunt. Interea Lovaniensis 
dominus audiens de daemonioso navis illius ridieulo , instruc- 
tusque a religiosis viris ferrae suae de illo vitando et terrae 
suae arcendo monstro, gratiam suam et amicitiam mandat 
oppidanis nostris, commonefaciens eos humiliter, ut pacem illam 
quae- inter illos et se egat reformata ei sacramentis confirmata 
non infringerent, et inde praecipue ‚illud diaboli ludibrium 
viciniae suae infgrrent; quod si Zudem «se dicerent, quaere- 
rent alium cum quo.inde luderent. Quod si ultra hoc manda- 
tum committerent, pacem praedictam in eum infringerent et 
ipse vindictam in eos ferro ei igne exsequeretur.. Id ipsum 
mandaverat Durachiensibus dominis, qui et homines ejus fue- 
rant manualim, et interpositis sacranigntis, et obsidibus datis 
sibi comfoederati. Hoc cum jam tertio fecisset, spretus est 
tam ab oppidasis nostris quap Durachiensibus dominis., nam 
propter peccata inhabitentium volebat dominus mittere super 
locum nostrum ignem et arma Lovaniensium. Ad hanc igitur 
plebeiam fatuitatem adjunxit se dominus Gislebertus (advo- 
catus abbatiae S. Trudonis) contra generis swi nobilitatem, 
trahenslamque decrevit navem illam terream usque Leugues 
ultra Durachiensem villant, quod et feeit malo nostro omine 
cum omni oppidanorum nostrorum multitudine ‚et ingenti de- 
bacchantium vociferatione. Leuguenses oppidanis nostris pru- 
dentiores et Lovaniensis domini mandatis obsequentes portas 
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suas clauserunt et infausti ominis monstrum inlrare non 
permiserunt 


„Lovaniensis autem dominus precum suarum et mandatorum 
contemptum nolens esse inultum, diem constituit comitibus tan- 
quam suis hominibus, qui neque ad primum, neque ad secun- 
dum, sed nec ad tertium venire voluerunt. Eduxit ergo contra 
eos et contra nos multorum multitudinis exercitum armatorum 
tam peditum quam militum. Nostro igitur oppido seposito 
tanquam firmius munito et bellicosorum hominum pleno, primum 
imtpetum in Durachienses fecit, quibus viriliter resistentibus 
castellum nescio quare cum posset non obsedit, sed inter Leu- 
gues et Durachium pernoctavit. Cumque sequenti die exer- 
citum applicare disponeret et ex qualuor partibus assultum 
faceret, habebat enim ingentem multitudinem, supervenit Adel- 
bero Metensium  primicerias, filiorum Lovaniensis domini avun- 
culus, cujus interventu, quia comitissa Durachiensis erat soror 
ejus, et Durachiense erat - castellum sancti Lamberti, Lova- 
niensis dominus ab impugnatione cessavit et ab obsidione se 
amovit, promisso ei quod Durachienses paulo post ei ad justi- 
tiam ssam educerentur. Et cum ista et alia de deminis et 
inter dominos traclareniur,. pediles et wilites per omnia ıföstra 
circumjacentia se diffuderunt, villas nostras, ecclesias, molen- 
dina .et quaecunque occurebant, combuslioni et perditioni tra- 
dentes, recedentes vero quae longe a nobis fuerant prout 
cuique adjacebant inter se diviserunt.“ 


Diesen Auszügen habe ich nur Weniges beizufügen. Dass 
wir hier einen uralten Umzug der magna mater haben, leuchtet 
auf den ersten Blick ein. Inda war ihr wahrscheinlich heilig 
gewesen (Inda = Isis); auch der Fluss bei Inda heisst Inda, 
heute noch Inde, Ind; die Indg fliesst in die Bora; - weg 
heisst die Starke, Mächtige (Roma, Dynamis); Inda und Rora 
verbinden sich bei Jhsliacum, Ialo, 'ZovAa ist Demeter. Auch 
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“ Hunibald kennt die Rora als heiligen Fluss. Auf uraltem Her- 
kommen beruhte die Pflicht der Weber; begreiflich, dass die 
Weber der Isis dienten, der Weberin alles Lebens, der Per- 
sephone, der Weberin in der Tiefe ®*”. Weben ist Zeugen, 
daher das Gewebte Zeug heisst, das Gebärende aber Weib ®*3 
Vielleicht war diese Zunft ursprünglich aus dem ganz nahen 
wälschen Gebiete mit dieser Verpflichtung hinübergezogen, 
dort waren die berühmtesten Webereien. Von Inda gieng der 
Zug nach Achen zunı Gotte Granus ®**, dann nach T'rajectum, 
wo sich der Jecker mit der Mosa verbindet, Wer ist dieser 
Jecker, Jacarus (fr. le Jaar)? In dem Isaros haben wir den Isis 
erkannt, in der Tamara die Tama; in Bacharacum erkannte man 
längst Bacchos (Baccharos): wir werden also auch in Jacarus 
Claxgegos) den’Taxxog nicht verkennen. Grade in den Mysterien 
der Demeter führt Bacchos diesen Namen. Mosa aber? Mwo« 
ist dorisch die Muse ®*°. Die Muse bei dem Bacchos, der ja 
auch Musagete. Bedeutsam ist es, dass hier in/Maastricht erst 
das Schiff seine Ausrüstung empfieng, seine Segel; ohne Segel 
konnte Isis nich$ ziehen, das Schiff wurde hier erst mit ihrem 
Zeichen bekleidet, malo veloque insignita; higr erst war der 
Anfang des Umganges, des Faseganges. Hier also muss Isis 
wol gelandet sein, da $ie Persephone bei den Hermionen suchte; 
nun gieng der Zug nach Hermione selbst, nach Tongern. Maas- 
tricht und Tongern erscheinen als die höchsten Heiligthümer, 
Tongern war die Hauptstadt der Hermionen; Maastricht, wo der 
Demeter Zug begann, wahrscheinlich der Sitz der Persephone, 
des Pluto, des plutonischen Orakels, des Hades, zu welchem 


#2 Vgl. nur Creuser im Register s. v. Weben. 
 Olgo, olpaw, 
#%4,Vgl. Aquae Solis, öüdara Jegua „ Bath in England; Mannert II, 168. 


‚95 Der Verkürzung der Vocaies widerspricht die frear. und wallonische 
Form (la Meuse, la Mouse); ebenso deın männlichen Geschlechte, ö Musa. 
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die Bewohner von Hermione in kurzer Zeit hinabschifften. In 
der That liegt Maastricht, wie schon bemerkt, an der Mündung 
des Jecker in die Maas. 


Ganz besondere Verehrung empfiengen ausser der Göttin 
Bacchos, Mars und Poseidon. Bacchos (lacchos) führte den - 
Demeterzug ebenso in Alttica; mit Epheu waren auch dort, wie 
bei den nordischen Samniten, die Priester und Mysten be- 
kränzt ®*°; auch dort mit den Umzügen Neckereien verbunden, 
wie hier neckende Pfändungen stattfanden; auch dort war das 
Hauptfest ein nächliges (rravvvxis), Fasenacht. Was Poseidon 
betrifft, so hören wir, dass aus seinem Gebiete die Schiffe 
anzukommen pflegen, „de cujus naves esse solent regione“. 
Ich verstehe das so, dass die Schiffe der Isis gewöhnlich, im 
Alterthum nieht im Lande gemacht wurden, sondern in Maastricht 
von Brittanien aus anzukommen pfleglen, ganz und gar die 
suchende Demeter darstellend, vielleicht auch die Erfindung 
des Schiffes. Das Land des Poseidog ist Brittanien ®*”. 


Uns hat.also Homer, da wir die Unterwelt suchten, von 
Bononia ostwärts gegen Tongern gewiesen; in die nächste 
Nähe von Tongern weisen auch die Argonauten; überall wird 
auch eine Flussmünde als’Zeichen genannt,* das trifft auf Maas- 
tricht; ig Maastricht ‘beginnet grade, wie wir sahen, der eleusi- 
nische Umzug; unsere Nachricht zeigt ihn gehemmt auf dem 
Wege nach Thenae (Tienen) ®*. So berühret sich wieder 
das Land der Atuaci — Aftici am Sunde mit dem attischen 
Lande der Athener, dessen Bevölkerung die Hellenen als 
fremd ®*°, die Britten als brittisch bezeichnen. "Ich erinnerte 


846 Wintergrün, nicht die Weinrebe ist der älteste Schmuck der Bac- 
chanten; Creuzer II, 359. 


9% 8. oben S. 329 £. 
es 4, oben S. 219. . 
#49 Vgl, Otfried Müller, Dorier I, 17. 
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früher schon an Attis. - „Im vorigen Jahrhundert entdeckte 
man in Tongern ein Bid des Attis mit eingegrahenen Ver- 
zierungen von Silber, auch eine hohle. Hand von Bronce, um 
deren Armgelenk sich eine Schlange wand, angelehnt an die 
Wurzel des Daumens; äusserlich und innerlich waren in 
die Hand die Attribute des Cybele - Cultus eingegraben 85°.* 
Die Hand schien nur noch einen Griff gehabt zu haben, 
und man vermuthet, dass sie an den Festen der Göttermutter, 
also an den tungrischen Eleusinien, getragen wurde. 


Attis gehörte wirklich an die Spitze des eleusischen Zuges; 
denn Attis ist Sabos, ist Bacdhos, Isechos (lacaros) ®°!, Attis 
heisst aber auch auf einer alten Inschrift 8°? Minotauros. Hier 
also finden wir den Minotauros, wie hier auch, an die Mündung 
des Eridanos fliehend, Daedalos gefunden wurde. 


Wir finden auch Spur eines Orakels, eines Wahrsagegottes, 
der Ebron oder Ebroin genannt wird, zwar in Tournay °°°, 
aber der*Name Eburo, Ebro weiset auf die Eburones— Tungri 
hin. Über diesen ‚Namen Eburo sind wir noch gar ‘nicht klar; 
das lateinische ebrius möchte ‚auf einen Bacchusnamen zu be- 
ziehen sein, die Hebriden desgleichen, auch Hebrus der Fluss, 
doch mag das auf sich beruhen. Ein Bild der Pallas und ein 
Gorgohaupt fand man in Tongern selbst, eingemauert in eine 
Rundcapelle ®°*; in der Sage lebte dort Herakles noch im 


#50 Schayes, les Pays-bas II, 246: une figure d’ Atis decoree d’orne- 
ments ciseles en argent et une main creuse en bronce: un %erpent en 
entourait le poignet et s’attachait & la base du pouse; sur le dedans et le 
dehors de la main etaient cisel&s les attributs du cult& de Cibele. 

81 Creuz. II, 41. 

882 Creuz. 1. 1. 

#53 Schayes S. 245. Tornakon von rüeros? vgl. Albakon in Karien; 
so Baccharakon, so Kamarakon von kamar — luna? vgl. Creuz. IV, 191. 


85 5, 237 daselbst. 
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sechszehnten Jahrhundert, Der heilige Maternus aber fand dort 
den Cultus des Jupiter, der Juno (Here) und der Venus. 
Auch Heilquellen hatte Tongern, von denen schon Plinius han- 
delt 85%. Die Fortuna aber, welcher Afronius Junius dort ein 
Gelübde that, wird Fonkına - Ceres sein; die Samothrakische 
mit Ruder und Füllhorn, die Primigenia, die den Jupiter säugte, 
die theils Demeter ist, theils Persephone, theils Minerva *°*%, 


Vopiscus ®57 erzählt von einer Vorhersagung, welche apıd 
Tungros in Gallia, d. h. bei den “Tungren, sei es in der Stadt 
oder in dem Lande, durch eine Druidin (Druias abl. Druide) 
dem Diocletian zu Theil geworden; die Druidin ist zugleich 
die Wirtkifi, welcher der Römer Tin minoribus adhuc locis mi- 

litans) die tägliche Zeche bezahlt. Seine Worte an die Druidin 
| zeigen, dass er an die Zukunft dachte: „er werde freigebig 
sein, wenn er einmal Kaiser wäre“. War ihm alsö_ von einem 
Orakel die Krone verheissen? Die Druias fügte hinzu, er solle 
nicht scherzen, wenn er den Eber (aper) getödtet, ‘werde er 
Kaiser werden, und er wurde Kaiser, als er den Aper tödtele, 


Am Ende des vierten Jahrhunderts (383) starb in oder 
bei Maastricht der heilige Servatius, Bischof von Tongern. 
Er erfuhr, dass Gallien von einem Einfalle der Hunen bedroht 
sei, und betete lange zuerst in Tongern, seinem ‚Bischofssitze, 
dann am Grabe des heiligen Petrus für seine 'Heerde; aber 
ihm wurde die Erleuchtung, dass jener Einbruch der Barbaren 
unabwendbar sei, er möge heimkehren und zu seiner Beerdi- 
gung Alles vorkehren” denn er werde den Einfall nicht er- 
leben. Hierauf kehrte der h, Servatius wirklich nach Tongern 
zurück, nahm das Nöthige zu seiner Beerdigung zu sich, seg- 
nete die Priester und Bürger der Stadt, und zog Wach Maas- 
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853 5, 238 ff. daselbst. 
#56 Creuzer ll, 86, 979. IV, 212 ft. 
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tricht, wo er bald erkrankte und starb °®®. Maastricht war 
damals ein Dorf, und doch wurde es nun Grabesstätte des Bi- 
schofs und Sitz seiner Nachfolger; ich vermuthe also, dass die 
Burg schon da war, der Petersberg, und dass dieser Aufent- 
halt von den Bischöfen gewählt wurda weil er mehr Sicherheit 
gab, als die Stadt Tongern selbst. 


Tongern wurde nun wirklich gänzlich zerstört; durch die 
Hunen; aber wer sind diese Hunen, die zwei Menschenalter 
vor Attilas Einfalle Tongern %erstörten ? 85° 


Der Petersberg gieng, wie es scheint, in den Besitz des 
neuen Landesherrn über. Während das Verhältnis von Ge- 
schichte und Mythe noch unefmittelt ist, mag man dech kaum 
bezweifeln, dass der König der Nibelungen ®°° "hier seinen 
Sitz hatte, und dass in den Höhlen des Petersberges der 
Hort der Nibelungen bewahrt wurde. Man hat dieses schon lange 
vermuthet 8°, und ich selbst habe in einer anderen Schrift, 
oßne damals an den Petersberg irgend zu denken, dargethan, 
dass Siegfried, da er zu den Nibelungen fuhr, allem Anschein 
nach die Maas hinauf in diese Gegend schiffte. 


Nun aber erscheint uns die Heldensage in weit hellerem 
Lichte, 


In den Nibelungen sehen wir, wie Siegfried,‘ der nieder- 
rheinische Königssohn, das benachbarte Maasland erobert, und 
vor Allem die erste Burg des Landes, das ist, seit vor ihm, 
dem deutschen Eroberer, die geheimnisvollen Hunen oder 


#58 Greg. Turon. hist. Franc. II, 6, Vgl. Schayes II, 196. 
859 Vgl. "Schayes 1. cit. 

. 60 Vgl, meine lex sal. 134 #. Ein Fluss des Landes heisst Neblon, 
(vgl. m. Abh. über Germani und Teutones). Dass Nibelung undeutsch ist, zeigt 
auch die alte Form Nevelün (Ruotantes Liet‘ von W. Grimm. 267. v. 17.) 
nevelün: nevelon == Genelün: Genelon (S. LXIX das.) ün wird ung, ia 
ing, (Ermeling). 

®6t Mone Heidenth. II, 122, 
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Huinen Tongern zerstört haben, den Petersberg. In dem Sange, 
„wie si ze Wormz kömen“ erzählt zuerst Hagen: Sifrit, durch 
das larit ziehend, ‚„vant vor einem Berge‘ die Söhne Nibe- 
lungs mit vielen kühnen Mannen, beschäftigt mit der Theilung 
des Schatzes, des Hordes der Nibelungen, der „aus einem 
hohlen Berge‘ hervorgeholt worden. Man rief ‚„‚hie kumet der 
starke Sifrit, der helt von Niderlant‘‘. Nachbarlich wol bekannt, 
wurde er aufgefordert, den Schatz zu theilen, und empfieng 
dafür das Schwert Niblungs, das hiez Balmune.— Das klingt 
schon plutonisch genug. Iladuvs, nordgriechisch Baiuvs ist 
Pluto, vepeAn — veßeln, nebula) ist die Todesnacht. — Nun 
entstand Streit und Sifrit bezwang die Niblungssöhne mit all 
ihren Freunden und Mannen; das „lant zuo den bürgen“ wurde 
ihm unterthan. 


Die Könige schlug er todt; zuletzt aber hatte er noch mit 
Albrich einen schweren Kampf zu bestehen; dieser starke 
Zwerg kämpfte mit ihm an dem Berge, bis Sifrit ihm die 
Tarnkappe abgewann. 


„Dö was des hordes herre Sifrit der vreisliche man‘“. 


Den Schatz liess. er wieder in den Berg tragen an die- 
selbe Stätte, woher man ihn entnommen, und Albrich wurde 
nun Sifrits Kämmerer, 


® 


„Albrich der vil starke dö die kameren gewan. 
Er muos im sweren eide, er diente im sö sin kneht. 
Allerhande dinge was er im gereht.“ 


Hieran reiht sich nunmehr die Sage von Sifrits fart näch 
den Nibelungen ®°, 


Er schifft von Island aus, also von der brittischen Küste, 
schifft durch Zauberkraft, einen Tag und eine Nacht, (ganz 
wie Odysseus!) zu einem Lande, 


°6 Die obigen Stellen sind Str. 88 ff., die hier. bezogenen 451 ff, 
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daz hiez Niblunge, dä er den grözen hort besaz. 
Er landete auf einer weiten Wiese; 
„Der helt fuor alleine üf einen wert breit‘, 


Gerade vor dem Petersberge liegt eine weite Au, welche 
durch die Festung unter Wasser gestellt werden kann 8°; 


hier band er das Schiff an, und 
„Er gie zuo eime berge, dar üfe ein durc stuont“. 


Der Burg pflag ein Riese, mit welchem, (wie ein Telchine, 
ein Danaer) sich unkenntlich machend, der Held in Kampf trat; 
man hörte das Getümmel bis in Nibelunges Saal, bis zum könig- 
lichen Palast; man sieht noch deutlicher, dass hier der Sitz des 
Königs war; auch wohnen viele Ritter auf der Burg. Siegfried 
zwang und band den Riesen. Die Nachricht von dem Vorfalle 
verbreitete sich in das Land, aber ferne im Berge hatte Albrich 
das Streiten gehört. 


„dö hörte daz striten verre durch den berc 
Albrich der küene, ein wildes getwerc““. 


Er kam hervor, und der Held, unerkannt in der Nacht, 
bekämpfte und band auch seinen kamerzre. Dann gab er sich 
zu erkennen, und froh, nur seinem Herrn unterlegen zu haben, 
unterzog sich Albrich dem Auftrage, die besten Recken des 
Landes zu wecken und zu waffnen. 


Wer ist Albrich? Wörtlich der Albenkönig, der Herscher 
des Elbischen Volkes, womit Albanenkönig gleichbedeutend 
scheint 8°. Alberich hauset und herschet im Berge, aber auch 
im Lande, er ist der von Siegfried, früher von den Niblungen 
abhängige Landeskönig, im Otnit auch erscheint ihm „‚manec 
berc und tal‘ untergeben. Diese Begriffsmischung entspricht 
ganz der homerischen Vorstellung von den Kimmeriern, welche 


863 5, die Karte bei Faujas. 


%* Grimm Myta. 8. 256. 
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theils als Volk erscheinen, in dessen Gebi@t der Eingang zur 
Unterwelt ist, theils als Volk in der Unterwelt. 


Deutlicher unterscheidet die deutsche Sage in dem Elben- 
volke das Geschlecht der Lichtelbe von dem der Dunkelelbe 365. 


Den Berg des Nibelungenhortes nennt unsere Suge Sachs, 
und zwar Gougelsachs, d. i. Fels des Zaubers ®°. Mir fallt 
dabei Homers Wahrzeichen ein: „eron re“. An einem Felsen 
soll Odysseus den Eingang zum Hades erkennen. Hiess dieser 
Stein über dem Höllenschlunde vorzugsweise rıerea? Hiess er 
den Römern Saxum? Und nach ihm der niederländische Herakles 
Hercules Saxanus? 867” so aufgefasst ist saxanus nicht unclassisch 
gebildet; nannte man doch auch- die-Bona Dea ganz ähnlich 
Subsaxana! 


Dass Saxnöt Sahsgenosse sei, kann ich nicht gelten 
lassen; wo ist ein einziges Beispiel des Abfalles der Vorsylbe 
ge in so früher Zeit, und in diesem Lande gar? Nein, in Sax- 
nöt ist jedenfalls das nöt unverstümmelt; nöt, ags. neat, anord. 
naut ist Vieh, Hornvieh, Rind, italus. Also Minotaurus? — 
Wenn nun Hercules Saxanus der sundische wäre: wer wäre 
dann Magusanus ? der vom Gougelsachs, ‘Magusa gebildet wie 
Ophiusa ? i 

Wir blicken hier plötzlich in eine Verknüpfung des grie- 
chischen und des deutschen Mythus, die ein scheues Staunen 
erregen würde, wären wir nicht durch andere Beobachtungen, 
unter welchen wol die der Entlehnung der Thierfabel in die- 
sem nämlichen Gebiete eine nicht geringe ist, auch auf diese 
Entdeckung einigermassen vorbereitet. Die Forschung mag 
sich weiter umfhun. Nur einige Winke. Wir sahen, Belga 


865 Myth. 250. Bemerkenswertb scheint mir noch, dass elbisch und 
flämisch dieselbe schlimme Nebenbedeutung haben. 

866 Myth. |. c. 

#67 Myth. 203, 695. 


352 


und Volca ist ein Wort; zu Volca verhält sich Volcanus, wie 
Brittanus zu Brittus. Volcanus, Wulcanus ist also ein Belgier, 
oder Beiga, Bolga, Voica ist ein Verehrer des Deus Bolga, 
Volca; beide aber haben ihren Namen von der bulga, vulga, 
dem Balg, dem Schmiedebalg, Blasebalg, und darum, da Bulga 
in mulga übergeht (wie statt provulgare promulgare, wie wol- 
yog —= ßolyog), heisst Volcanus auch Mulciber, d. i. Mulcifer, 
Balgträger (das b nordisch für f ®°). Nun findet sich auch für 
die Tectosages Rath; znxw heisst ich schmelze, erweiche, also 
ich schmiede, 27x05 geschmolzen und geschmeidig, wnerıxög 
schmelzend; z7xroo«E oder zrxr6oayog ist also Schmiede- 
balg. 

Wie achtbar erscheinen nun die irischen Annalen, welche 
bezeugen, dass die Bolgen Bälge trugen und nach diesen be- 
nannt sind! Bescheidener urtheile ich nun auch von des belgi- 
schen Namens ursprünglicher Ausdehnung im Norden Galliens; 
im Rheinlande liegen mehrere Orte Belgica Auch denke ich 
an Cativolcus, den Eburonenfürst, Karißovixog (Caesar B. G. 
V, 24). Ja— Volcanoburgium Wolkenburg? auch etwa Bo4- 
xorsvpy1ov? i 

Was dieser Wahrnahme aber ihren vollen Werth erst gibt, 
ist die Bemerkung, dass nach der deutschen Mythe unser Sund- 
land des Wulcanus Heimat ist. Hören wir wieder Grimm. 

„Gefeierte Helden waren Wieland und Wittich“, (nach 
Grimm der Kunstreiche und der Waldgeist bedeutend) . .. . an 
des ganzen Stammes Spitze wird König VWilkinus gestellt, wie 
die lat. Endung anzeigt, nach Vulcanus benannt, Gott oder 
Halbgott, der... mit dem Meerweib den riesenhaften Wadi 
zeugte. Jener Sohn aber, den Vadi durchs Meer zu kunst- 
reich schmiedenden Zavergen in die Lehre getragen, ist Wie- 
lant ... . aller Schmiede Meister und einer Schwanjungfrau ver- 


868 Vergleiche überdiess sibilare, sifilare, yalaıva, balaena und, was ich 
oben übersah, das von Festus bezeugte alyos == albus. ö 
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mählt. eigner des boofes, das die englische überlieferung Waden 
(dem Sunddurchfahrenden!) beilegt, ist eigentlich Wielant. Vil- 
kina sag. cap. 20 wird erzählt, wie er aus einem Baumstamm 
einen Nachen zimmerte und über Meer schifte (unser alter 
Becher des Okeanos, Helios, Herakles?). An den Fusssehnen 
gelähmt schmiedete er sich ein flügelkleid, und entrann durch _ 
die lüfte. bei allem anlass wird seine Kunstfertigkeit gepriesen 
und jedes kostbare .geschmeide auf seinen Namen bezogen... 
altnordisch überträgt Völundar (Wielandes) Aüs das latei- 
nische labyrinth.“ Hiermit verbinden wir, dass Wieland Alb- 
richs Geselle ist, der im Berge den Hort der Nibelungen be- 
wachte, und die Schlussfolge ist: der Berg des Hortes ist das 
Labyrinth, Wielant ist Daedalos. ‚Die entwicklung einer 
inneren Bedeutsamkeit des heldennamens empfängt aber äber- 
raschenden halt durch eine unverkennbare analogie der 
griechischen fabeln von Hephästos, Erichthonios. und Dae- 
dalos. wie Veland der Beodohild gewalt anthut, stellt 
Hephäst der Athene °*° nach, als sie bei ihm waffen ma- 
chen will; beide, Hephäst und Volundr, werden zur Strafe 
gelähmt und auch Erichthonios ist lahm, der darum das 
Wagen Viergespann, wie Völundr boot und Flägel erfin- 
det.“ (Der „car-naval‘‘ feiert beide Erfindungen). „mit Erich- 
thonios fällt der spätere Erechtheus und dessen Nachkomme 
Daedales zusammen.“ Grimm weiset an diesem Orte nach, 
dass Wielant den Namen Duedalos genau übersetzt, da 
beides den Schmied, den Baumeister als den Listigen, Verschla- 
genen bezeichnet. | 


Unsere Forschung aber wirft hier ihre sichere Ermittlung 


6% Vgl, Belisia, Bilsen bei Tongern und Minerva Belisana (Zeuss, 33; 
Celt. I, 203). Bilsenkraut heisst belisa und belinuntia (wie Maguntia); es 
heisst auch Apollinaris, weil Belinus — Apollo. Es heisst voswieuos, nimmer- 
mehr von 3; Sau, sondern von“Y»s, Illu, dem Lichtgotte. Der Eber, aper 
(vgl. Aprilis) ist Alpha (Creuzer u, 99). 


Miürners nordisches Griechenthum, a3 
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ein, dass nach der aristotelischen Nachricht Daedalos und Ikaros, 
dem Minos entfliehend, auf den elektrischen Eilanden an den 
Mündungen des Eridanos — Rhenos hausten ®”°. Der geflü- 
gelte, fallende Ikaros erinnert zugleich an Eridanos— Phaethon 
selbst. Weit entschiedener erkennen wir aber den griechischen 
Glauben in der Tarnkappe des Zwergen Albrichs. Pluto, Ha- 
des, der Unsichtbare, trägt den Helm im Tartaros, Albrich 
im Berge Nibelungs, in monte Nebulonis. Nebulo (älteste Form 
des nibelungischen Namens) ist eben Hades, der Gott in der 
vepein, in dem Todesdunkel; auch das classische Latein hat 
das Wort: nebulo, sagt Festus, dictus est, qui non pluris est 
quam nebula, aut qui non facile perspici possit, qualis sit, 
nequam, nugator; er ist der neckische, triegende Elbe; der 
oberste Nebulv aber ist Gott Hades selbst, Die Nebulones, 
die sich unsichtbar machenden Träger der Nebelkappen in 
Nebelheim, Niflheimr, sind zugleich die Kimmerier, die Alben, 
die Danaan (daher in Irland fortspukend), die Telchinen ®”:, 
die Kureten. Wie in den Niblungen, so in der Ilias wird die 
Nebelkappe von dem Besitzer verliehen zum Gebrauche in der 
Noth. 
avrep Adıyn 
dv "Aidos xuverw, un uw idor oßgınos "Agng ®"°. 
aber Athene 

Hull’ sich in Aides Helm, dass sie Ares, der starke, nicht 
wahrnahm ®73, 


s10 Oben S. 67 f. 

871 Unzweifelbaft sind die Wettermacher in Magonia, (vgl. zayos, Her- 
cules Magusanus, auch Maguntia) in Wilandia (Myth. 604 ff.) unser altes 
Zaubervolk; am Sunde ist des Boreas Ausgang in Gescleiton. Mit diesen 
nordischen Windverkäufern steht gewis die Aeolos - Mythe in Verbindung; 
alolog heisst gewandt, bunt und listig. 

872 Ilias 844 f, 

873 ., Näheres bei Grimm S. A3l,f. Bemerkenswerih ist die rothe 
Farbe an Kappen und Mäntel». 
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Wir sahen oben °”*, dass nach Hariger die Stadt Tongern 
zuerst von Tungrus bewohnt wurde, dem Könige der Perser. 
Dem entspricht, dass auch Perseus den bergenden Helm des 
Hades (durch des Hermes Vermiltlung) empfieng, so wie die 
Flügelschuhe, mit denen er, wie Wielant, die Luft durchzog. 
Zugleich die Sichel, von der er Sichelträger heisst (vgl. Balg- 
träger, Mulciber), die Sichel, welche uns wieder an die Tel- 
‚chinen erinnert. Seine Mutter ist Dana&, die Erde; sein Valer 
Akrisios ®7°, der Unsichtbare, also Hades, barg des Persens 
Mutter (Danaö) in unterirdischen Wohngebäuden. 

Nachdem er die Mutter befreit, erlegt Perseus die Gor- 
genen; die Kyklopen erscheinen nun ihm ergeben, Aüssstler, 
Handwerker, wie erklärend beigefügt wird ®7s, 

Er tödtet auch Chrysaor, den Trüger eines Wunder- 
schwertes, von nun an ist er Träger desselben; also auch Bal- 
mung fehlt nicht. Ebenso wenig fehlt dem Perseus der Dra- 
chenkampf ®7°. 

Des Perseus Enkelin ist Alkmene, Alcumena. Ganz un- 
verkennbar trägt ihren Namen, mitten in Deutschland fliessend, 
die Alcmöna; das ö ist deutsch, wie in Dönau aus ä ent- 
standen; deutlich trägt denselben Namen der Ort Alcimoennis 
bei Ptolemaeos; später haben wir Alkmena bis zu Altmühl 
verstümmelt ®7®, 


0735. 160. 
875 Kolyu ist wie (di-) video: scheide, dann cerno, unterscheide, sehe; 
so ist sehe == seco, sichte s 


876 Vgl, wegen all dieser Züge Creuzer IV,. 48, ff. III, 790. 

“ Meıkwäürdig ist schon die Verbreitung des Wortes Drache; es gehört 
nur der griechischen Sprache an; deax«w ist unstreitig von deoxoua: abzu- 
leiten, wie Derkynos; dedxog ist das Auge; deexoua hat auch efne Neben- 
form dedw im dorischen Dialekte; decaros wird also = Derkynos sein; wie 
begreiflich, dass derselbe Nebenfluss der Mosel Rhodanos und Drahonus, 
Draonus, Drohn heisst! Man kann nicht umhin, an Hagen (ralloveo;) von 
Throneck zu denken. 

"8 5, Zeuss S. 13. 


356 


Der Alkmene Sohn ist Herakles, ihr späterer Gemahl auf 
den heiligen Inseln Rhadamanthus, des Minos Bruder. Wie 
da Eines das Andere trägt! 

Mit der Mythe des Perseus steht bekanntlich die von dem 
Goldregen des Zeus in genauester Verbindung, auch Zeus 
(auch Apollo) ist Chrysaoreos; er heisst Labrandeus — Plu- 
vius von Aaßoos Öußeos (man denkt dabei des Umbrischen 
Namens). Als Goldregen stürzt Jupiter in der Danaö unter- 
irdischen Sitz. Vielleicht findet darin der Name Labyrinth 
seine Erklärung; vielleicht auch ist er von Aa«ßee Gasse gebil- 
det. Auch in Krela erscheint Perseus wieder. Das Labyrinth 
ist das Haus des Hades und des goldenen Schwertes. Pluto 
ist auch der Geber der Schätze, des Reichthumes (rrAovzodorrs) 
wie auch Demeter (rAovrodoreiga, Lundina) ®”°, Darum heisst 
er Dis, Ditis = Divitis; darum hütet Albrich den Hort Nibe- 
lunges. . 

So wäre also wirklich unser Petersberg bei Maastricht das 
uralte Bergwerk mit plutonischem Heiligthum, von welchem 
Ephoros Kunde gibt, welches der homerischen, hesiodischen 
orpheischen Unterwelt zur örtlichen Unterlage diente? derselbe 
Berg der Ursitz der Mysterien der grossen Mutter, wenigstens 
der eigentlich eleusinischen Geheimnisse, von wo aus sie erst 
entwanderten in nähere und fernere östliche und südliche Stri- 
che? Und dieser nämliche Berg endlich auch das kretische 
Labyrinth ? 


Allerdings, so ist meine ernstliche Vermuthung. In Zeiten 
der Vereinigung beidseitiger Sundbewohner in Stamm, Herschaft 
und Gottesdienst kam (zugleich mit den grössten Erfindungen) 
Demeter mit lacchos aus dem auf ewige Zeiten „heiligen Ei- 
lande“, aus Brigia, Midia über die orgionischen Fluten, vorbei 
an den oestrymnischen Eilanden auf das Festland; des heiligen 


#9 Creuz. III, 8. 
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Schiffes Ankunft, 22evors, und sein Lust und ewigen Landfrieden 
bringender Umzug in den Gauen wurde in einer bleibenden 
Feier verewigt, deren starke Spuren noch lange in christlichen 
Zeiten fortbestanden. 


Die Göttin kam, nach Homers Zeugnisse, aus den sysaei- 
schen. Auen; Nysae, Nysa wird genannt als Heimat, zugleich 
. des Bacchos und der Demeter. Nun, warum sollte nicht vor 
allen Landen der Erde Irland das nysaeische Land genannt 
worden sein? Nysaeisches Land heisst Näulenland, Land 
der Säulthürme. Nvoaı, vuoocı heissen die Säulen; ebenso 
heisst galaı, falae Säule und Säulthurm. Und hiisfalia als 
Name von Irland haben wir schon oben kennen gelernt. Frei- 
lich heisst auch der Gott nun Nvoog ®%°, die Säule ®°ı, das 
Licht, (to vvoog grade recht deutlich die Lichtsäule *°°) und 
mehrdeutig ist also der nysische Name des Eilandes, ebenso 
wie der phalische, weil der Gott und sein Sinnbild dem Lande 
eigen waren. 


Ist es nicht ebenso mit dem Namen Ireland? relov ist 
wol wieder die Säule ®%°, ‘Ho« aber die weibliche Lichtgottheit, 
Hoıxarcoiog heisst Bacchos, worin man ge und xos_ findet. 
Kinog ist Garten. Au, ist das Land, Hosuwros ist Ireland, 


u - 


880 Oder sein Erzieher und Vertreter, was dasselbe ist. Hyginus, fab. 
131, 167. 


«®ı Ich übersehe nicht, dass nur vvoon für Säule begegnet, nicht vuor, 
aber das bildet sprachgegetzlich keinen Unterschied, wie denn anch vuoos 
und »uooog geschrieben wird, scheinbar ganz &nderer Bedeutung; es heisst 
lahm; aber vucow ist stechen, schlagen, woraus die verschiedenen Bedeu- 
tungen ganz klar werden, Auch in den Eigennamen Nysa wechselt die 
Schreibung. 


#82 Ich nehme nun noch einmal (neben dem Aevvvoo;) den Jevxaklor 
auf, Asuxalıo; (day ev wie in Zevs) Lichtriegel, Lichtschlüssel, Tagerschliesser. 
Denkalion ist des Minos Sohn, Minos ist Janus Elusius, Deukalios. 


8? Oben S. 170. 
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Hoıxaroios ®°*, was lateinisch Vericampanus wäre, ist der 
Irländer. 

„Wo suchte und fand der Grieche nicht, so ruft Creuzer 
aus, seine heilige Nysa? In Thrakien, in Karien, in Aegypten; 
in Arabien, in Aethiopien und in Indien“. Er hatte dennoch 
nicht vergessen, "dass die Nymphen des Oceans, die Plejaden, 
des Atlas Töchter, den Gott erzogen in dem heiligen Tempel 
am Meere, ihn den Säulengott ®°®>, den hehren Stier, den 
Sonnenstier, die Sonne, den Strahler, XAaurrne) ®°°, den 
Feuergebornen oder Feuererzeuger (rvoıyerrs), dessen Bild 
aus einem Pfal hervorgegangen oder aus einem Blitze (Strahle); 
Hermen errichtete man ihm (d. i. Säulen, Bäume, Nysen). 
Semele, seine Mutter, hiess Hye; die Nymphen, die mit.Hermes 
vereinigt ihn pflegten, und mit Epheu umwanden, heissen Hya- 
den (vgl. Hu, Inis Hu und Irland als vs); sie heissen dodonaei- 
sche Hyaden, und Ireland hiess Dodona ! ®®’ 

Eine Stadt Nysa, Nyssa lag freilich in Asien, aber dem 
-Maeander nah, an welchem die Füchse der Fabel spielen, 
welcher der Maja Mann ist, wie der Danubios der Gatte der 
Demeter, der Dä, deren Einheit mit der Maja die Römer, der 
brittischen Maiaten Vetter, nicht vergessen hatten. Karien hat 
auch seinen Bidus. Die Stadt Nysa heisst auch Athymbra 


(worin wol das A wieder müssig), Thymbra führt uns zu dem 
Tiberis ‚zurück ®°®, 


#4 Die Hellenen machten sich wieder einen „Garten des Dionysos“, 
ein Irland. Creuzer S, 104. 

°## Creuzer S. 91. Was neoxohrıog sei? Warum nicht der-Spross, der 
um die Säule geführt ist, oivz. Bacchos hiess auch Baumgott, devdelrns; vuoas, 
yicoa; nannte man eben auch die Bäume (Creuzer IN, 123). Unter den 
 Erziehern des Bacchos findet sich nach Welcker auch Opora, deren Bild und 


Nemensinschrift wir an der Ostsee gefunden (s. oben Seite 232,in der Note); 
Creuzer III, 99 £. 


886 Greuzer 11], 87. ff. - 


"7 9, Creuzer S. 102, Y. und oben Seite Note 453. 
»"t Oben Note 835. 
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Den nordischen Ursprung von ganz Karien, die sundische 
Herkunft sogar der Karier °°’ und ihr Verhältnis zü den irischen 
Milesiern haben wir bereits oben erkannt ?°°, Miletos floh nach 
Karien; Miletos war des Apollo Sohn und des Minos Enkel. 
Soll uns wundern, dass hier eine Nysa errichtet wurde, dass 
hier auch der Dienst des Nysios blühender war, .als in binnen- 
hellenischen Städten? Nein, dieses befremdet uns ebenso wenig, 
wie der Ort Acharaka mit. dem Plutotempel, dem Heine der 
Here, mit dem Charonium, der Wunderhöhle ®°. 


Auch bei den Swewen, bei welchen der Dienst der De- 
meter eingeführt war, die sogar des Sabos Namen tragen, 
(Sabi, Savi, Suävi, Suevi) finden wir, ebensowol wie in Hellas, 
Elysier, auch in Gallien Elysates mit dem Orte Zlusa. Es 
konnte nicht fehlen, dass entwanderte Völker, die den Dienst ' 
der grossen Mutter in neuen Wohnsitzen nicht aufgeben woll- 
ten, für die Anlage der wichtigsten Heiligthümer und für die 
altlherkömmlichen Umzüge der Gottheit nach dem Vorbilde der 
alten Heimat neue Örtlichkeiten gründeten; ganz ähnlich sind 
unsere Calvariberge, Ölberge, Kreuzberge mit ihren Stationen, 
Daraus erklärt sich also das Auftauchen der hesperischen Na- 
men in Altica, in Argos, in Aegypten. Ich weiss wol, wie 
schwer der Übergang ist von den Meinungen, die wir alle er- 
erbt haben, in diese schroff entgegengeseizten Vorstellungen; 
auch ich habe mich’ nicht ohne Sträuben und Misbehagen er- 
geben; aber ich sah, sobald die Hauptsache feststand, keinen 
anderen Ausweg. Wer mit mir, was doch so viele schon vor 
mir gethan so2, den Rhein als den mythischen Eridanos erkennt: 
der wird schon daraus fliessenden zahlreichen Folgerungen nicht 
entgehen, vergässe er. auch gänzlich die übrigen gleichschla- 


% 


#99 Vgl. den Gau Karibant am Sunde. 
eg, 241. 

891 Mannert 6, 3. S. 273. 

#92 Auch Zeuss S. 13. 
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genden Zeugnisse für die nordwestlicke Heimat der Mythe. 
Da er nun ih der Nähe dieses Eridanos dieselben Eleusinien 
findet, wie sie in Attica den Bach Eridanos berühren: wird er 
anstehen, den Bach als das Abbild des mächtigen Stromes zu 
erkennen? Und sollte es mit den anderen Orten anders sein ? 
Zumal, da die Alten es einsiimmig bezeugen: angekommen 
aus dem Norden sei dieser Cult in Attica®°®, da von allen Sei- 
ten die Zeugnisse zuströmen: heimisch sei er am OÖkeanos. 


Das Zeugnis der Ärgonautik ist keine gewöhnliche Aus- 
sage, kein hingeworfenes Wort, welches der Entstellung durch 
Deuter und Abschreiber unterläge. Nein, die ganze Schilderung 
der Fahrt verliert allen Sinn, wenn sie nicht auf Brittanien be- 
zogen wird. Üherdiess haben wir ein hellenisches Zeugnis für 


‘ die Richtigkeit dieser Auffassung; der griechische Erklärer der 


Theogonie bemerkt zu derjenigen Stelle, welche (in okeanischen 
Beziehungen) der Geburt der Persephone gedenkt (v. 912—914), 
dass Orpheus die okeunischen Gebiete als den Ort des Raubes 
bezeichne. Derselbe Scholiast nennt auch Napae, Nareı, wofür 
andere Narın ®°*; varın ist Waldung, saltus; mehrere alte Na- 
men Irlands haben die Bedeutung: Waldland, insula sylva- 
tica °°°; ferner nennt er Alttika; diese Attika aber ist das 
Land der Atticoti, die älteste Attica, der Ursitz des Alttis, die 
echte Eleusis; wäre die neue Attika in Hellas gemeint, wie 
hätten wol dort die Eleusinien als vom Norden eingeführter Dienst 
bezeichnet werden können ? Und Orpheus selbst, wie hätte er seine 
„Lehren aus dem Norden bringen können (nordische Herkunft 
bestreitet ihm doch keiner), wenn in Süden, sei es in Attika, 
oder in Kreta, oder in Sicilien ihre Heimat gewesen wäre? 
Orpheus bezeichnet im Grunde in seinem Hymnos auf den Plu- 


nd 


2% Pauly Real-Encyclop. 1. I. S, 85 f. 
#9 Creuzer, IV, Note 351. 


95 Augenblicklich vermeg ich nur einen dieser Namen nachzuweisen: 
Fiod inis Celt. IH, 378. ß 
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ton (17, 18) die Örtlichkeit deutlich genug. Den Pluton nennt 
er: Bewohner der unterirdischen Behausung, der tartarischen 
tiefschattigen, lichtlosen Fläche, den Starkmüthigen, den unter- 
irdischen Zeus, welcher die Riegel der ganzen Erd« inne- 
hat °°°, welcher seinen Thron errichtet hat unter dem düsteren, 
weitgebreiteten, unersättlichen, hauchlosen, verworrenen, un- 
sichtbaren Raume — 


08 I00v09 Eorrgıbag uno Loposıdtx Xupor, 
rnlzmögov 7’, axauavre, Arörsvoov, argtvon, 
| ir 

und unter dem dunkelblauen Acheron, wo die Wurzeln der Eirde; 
welcher der reinen Demeter Tochter mit vierspännigen Rossen 
über die Meeresfläche entführt hat in die attische Höhle C At$i- 
dos avrgov) des eleusinischen Volkes; dort sind die Thore 
des Hades. 


Es genügt wahrlich eine nur oberflächliche Kenntnis der 
hellenischen Mythe, um in dieser Schilderung von der Behau- 
sung des Hades an den Riegeln (Enden) der Erde, an den 
Wurzeln der Erde, das homerisch - hesiodische Bild von den 
Enden des Okeanos, von den Schlünden ®°’, den Wurzeln der 


a mn 


09 FO: zarkyeıs yalıs aAnidag dnaons; vgl. S. 99 oben. 

697 Wo sind die Schlünde der Erde, die xevJex yalns? Bei dem Hades. 
Növ dt ou ur "Aidoro dönovs, Uno xevdeo, yalıs, 
"Eozea, (llias XXII, 482). 

Ebenso Odyss. XXIV, 203. Ebenso wird Echidna geboren in den Erd- 
schlünden im Lande der Arimi, (Hesiod. Theog. v. 309 #); ebenso der 
Drache, der #ie goldeney Äpfel hütet an den- grossen Marken (333 ff. ibid.). 
Hiemit verbinde man nun, dass Orpheus in dem Hymnos anf die Nymphen 
(50, 51), die Töchter des hochherzigen Okeanos, sie bezeichnet als wohnend 
unter den wasserreichen Schlünden der Erde — 

Üyponopors yalns Uno zevdeoıv oa Eyovon — 


und unmittelbar nachher sie Erzieherinnen des Bacchos nennt (Basyoıo Teo- 
Yol), später aber Nucwm, olorgopaveis. Er nennt sie oestrymnische, und die 
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Erde, den Marken aller Dinge wiederzufinden. Unmöglich konnte 
ein denkender Grieche mit diesem tiefeingeprägten okeanischen 
Bilde den Gedanken an Eleusis in Attika verbinden; unmöglich 
konnte der Dichter eine solche Beziehung bezwecken; damn 
hätte er nothwendig die unvereinbaren, also störenden Züge 
entfernen müssen. Nein, er spricht von einer anderen Eleusis, 


-einer anderen Attika,-von einer Eleusis, einer Attika, welche 


in weitester Ferne von Hellas wirklich mit den Riegeln der 
Erde, mit den Pforten des Hades innig zusammenhängt. Die 
Attica ist also des Attis, der Attacoten Land; die Eleusis der 
Ort der Ankunft der okeanischen Demeter, des Ausganges 
ihres Zuges (Maastricht). 


Am.Riegel der ganzen Erde, an dem grossen Wasser- 
riegel haben wir Länder und Meere, Völker und Städte gefun- 
den, wie sie geschildert werden in den ältesten Quellen. Eines 
bleibt noch übrig: an demselben Orte, in einer Lage, wie die 
Quellen sie bezeichnen, in einem Umfange, einer Grösse, wel- 
che dem weltweiten Rufe entspricht, auch den unterirdischen 
Thron des Pluton, des Zeus Chthonios nachzuweisen in düstern, 
weitgebreiteten, unersättlichen, verworrenen, hauch- und licht- 
losen Räumen. Alles dieses, die Unterwelt des Orpheus, des 
Homer, des Hesiod, das Labyrinth, die Argillen, Alles, allen 
Beschreibungen genau entsprechend, besitzt nun wirklich jener 
Petersberg bei Maastricht, bei unserer alten, nordgriechischen 
Eleusis, 

Nach Orpheus strömt in der Nähe der Unterwelt ein Strom 
Acheron in einen dunklen Sumpf; er heisst silberwellig, daher 
wol auch &x&gwv aus &xgoog bleich zu erklären, wie axegwis 
die Silberpappel ist, Asıxr7; der Strom ist goldhaltig. Ebenso 


Oestrymnischen Gegenden sind die zwischen England und Irland, die orgio- 
nischen (s. oben S. 236); er nennt sie nysische, ebenso wie Bacchos Nysios 


: heisst; wo anders wäre also Nysa zu suchen, als jenseits des okeanischen 
Sundes, üino zeuder. yalc? 
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kennt Aeschylos unfern den Gorgonen bei den Artmaspen, 
unweit des Helios (Rhenus) den Strom des Pluton, der mit 
Golde rollt ®*®. - 

Die Maas fliesst gleich unterhalb Maastricht dem Gebiete 
einer merkwürdigen Moorgegend zu, welche die grosse Peel 
heisst; der Name entspricht vielleicht nur zufällig dem griechi- 
schen 7777Aög (masc. und fem.) Schlamm, Koth, "Thon. 

Homer bezeichnet die Stätte des Einganges in die Unter- 
welt sehr genau. 


’Ev3a u8v eis Aytoovre ivgipieyeIwv ve bEovon, 
Kiwxvros $, 05 dn Drvyogs vderog Earıv anoßödk, - 
IlEton te, Evveois re duw norauwv Egidovunnwm. 


Demnach müssen wir bei einem Felsen die Verbindung 
zweier Flüsse erwarten; das trifft vollkommen zu; von Weitem 
schon erblickt der Wanderer den weissen F'els, in dessen 
Nähe Jecker und Maas sich verbinden. Unklar ist mir aber in 
Homers Darstellung, dass er in den Acheron sich zwei Flüsse 
ergiessen, dass er also drei Flüsse sich verbinden lässt, und den- 
noch nur von der Vereinigung zweier Flüsse spricht. Auch 
fällt mir auf, dass er den Kokytos als aus dem Tartaros her- 
ausströmend bezeichnet, während dem Scholiast .der srorauog 
& ”Adov der Pyriphlegethon ist, den auch Virgil Tartareus 
nennt; immerhin sollte man glauben, aus dem Eingange des 
Hades hervor sei ein Strom in den Jecker geflossen, und dann 
mit diesem in die Maas (Acheron). Kokytos heisst das Ge- 
heul, was sich sehr wol zu "/axyog fügt, woraus ich Jakaros, 
Jecker (le Jaar) erklärte; t«xxos heisst ebenfalls Geschrei, 
freilich in Hellas vorzugsweise Freudengeschrei; aber bedenken 
wir, dass die Mischung von Leid und Lust ein Wesentliches in 
den Mysterien war, dann dass '/axyos auch Hades ist ?°°, auch 


BB —————— nn nn LU 


898 5, 64 oben. 


899 In der Argonautik selbst erscheint er in solcher Gestalt; v. 28, vgl. 
v. 26, f. 
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Sohn der Lethe, der Persephone ?°%. Selbst der Name der 
Mosa mag hier bedeutsam erschienen sein; denn da uwoe, 
40v0« eigentlich die Erinnerung, memoria ist°°a; so erscheinen 
hier diejenigen Seelen, welche Hermes, Wuolhan vom Osten 
her über die Mosa geleitet hat ?°°b, jenseils der Erinnerung, 
was sich unmittelbar mit der Mythe der Lethe (der Vergessen- 
heit) verbindet. 

Was den feurigen Strom, den Pyriphlegethon, betrifft, so 
könnte man an eine pricsterliche Veranstaltung bei der Feier 
der Eleusinien denken; auch käme vielleicht die merkwürdige 
Nachricht des Tacitus über den Feuerstrom in Betracht, der 
aus der Erde entsprungen durch Regen-, Strom- und Quell- 
wasser nicht zu löschen war, sondern allein durch Befleckung 
und Beschimpfung des Daemons mittels Schlagens und Einwer- 
fens befleckter Kleidungsstücke °%. 

Näher liegt es, auch in Pyriphlegethon einen Namen des 
Bacchos — Hades, des lacchos zu sehen; rıvgupieyedwv heisst 
feuerstrahlend, und Bacchos heisst zuvgıyevrg. Auch stammt von 
Phlegyas ‘Egujs x$ovıog °°, der wegen seiner Beziehung zu 
Bacchos °°®, als Pfleger desselben, Epheu getragen zu haben 
scheint; so erklärte sich wenigstens sein keltischer Name Cis- 
sontus, Kıoowrıog °%*, von x1000g Epheu; Bacchos selbst hiess 
Kıoosvg, xı00od&teg, x1000x0ung. Noch merkwürdiger ist, 
dass Hermes in Gallien auch Artaeus, Agraiog heisst ?°°. Ar- 
taea hiess das Land, welches Perseus oder Perses eingenommen, 


900 Creuzer II, 371. IH, 219, 370. 

900g s, oben Note 3. 

900} Vgl. hiezu den Namen Trajectus, Fähre. 

90% Annal. 13, 57; auch Grimm liest hier Ubiorum; man könnte auch 
Juliorum lesen ; Parisii Parisiacum, Julii Juliacum. » 

902 Greuzer, II, 379. - A . 

903 Creuzer III, 96 ft. 

90% Mone II, 413. 

98 Mone a. a. 0. 
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Artaei sind die Perser, _4oraloı; «graios heisst 7gws %%, von 
agrı, woher auch 'Apreus. Von dem einfachen &prog (vgl. 
age) ist &oıcros, oplimus, abgeleitet; und eine Nebenform 
hiervon ist "Aoıuos. Ebenso hat auch “4xauog die Bedeutung 
bonus; wahrscheinlich ist der Begriff des Glanzes der älteste, 
und die Benennung des Volkes durch die eines Gottes vermit- 
tel. Die Tungri, Persae sind also Artaei, Arimi, sind zugleich 
die Arimaspi. Welches immer die Bedeutung der Endsylbe 
sein möge: wahrscheinlich liegt der, Name Aspus dem Gau- 
namen dieses Landes: Aspania," Asbania, Hasbania, Hesbaie zu 
Grunde. — Bemerkenswerth ist auch die Spur, dass aus dem Peters- 
berg wirklich einmal ein unterirdischer Fluss entströmt ist, wie 
denn die ganze Gegend allem Auscheine nach in Folge uralter 
Überschwemmungen in grauer Vorzeit wasserreicher gewesen, 
als heute. 


Wo der nun unbedeutende Jecker sich der Maas annähert, 
zeigt das Thal zwischen dem Petersberge und Niederkam Spuren 
einer alten, viel stärkeren Wasserströmung °°”. Längere Zeit 
läuft hier der Jecker mit der Maas perallel, durch einen Berg- 
strang von ihr getrennt. Gegen das Ende des Berges bespült 
er die Schwelle einer fünfzig Fuss über seinem Wasserspiegel 
sich Öffnenden finsteren, ‘doppelthorigen Felsenhöhle ; über 
fünfzig Fuss breit ist die Öffnung am Boden, in der Mitte hat 
sie eine Höhe von mehr als dreiundvierzig Fuss. Gekrönt 
wird sie durch eine stufenweise aufsteigende glänzende Fels- 
wand, etwa achtzig Fuss beträgt deren Höhe. Das wäre also 
die swezen, der Gougelsachs? Da für zsero«@ auch rıergog ge- 
sagt wird, so kann der Petersberg diesem Felsen seinen Na- 
men danken °°%, 


%06 Creuz. I, 735, f. 

%07 Faujas Saint-Fond hist. nat. de la montagne de St. Pierre p. 28. 
Auch die Ansichten des Petersberges, äussere und innere, sind schätzbar. 

908% Wir wissen, wie oft heidnische Heiligthümer mit Umdeutung des 
Begriffes und selbst des Namens übergiengen. 
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Bei diesem weithin glänzenden Felsen dürfen wir auch die 
Beschreibung nicht unerwähnt lassen, welche Homer im vier- 
undzwanzigsten Buche °° von der Gegend der Unterwelt macht, 
Hermes führte die Seelen der Freier über dunkele Pfade: 

Ileg d’ ioav 'Oxsavod re boag xal Asuxada neronv, 
Ads reg Hekloro nvAag xal dnuov Oveigwr, 
’Hioav' alıya Ö’ ixovro xar' aopodsAov Asıumvo. 
Kommend an Okeans Fluten vorbei und der schimmernden 
Felswand, 
Auch an des Helios Thoren, vorbei an dem Volke der Träume, 
Zogen sie hin, und gelangten sofort zur Asphodeloswiese. 


Der Scholiast sagt 'von dem weissen Fels: „rgog roig 
xaraxFovioıs uegeoı“, .an den unterirdischen Wohnungen; 
auch Eustathius stellt den Fels an den Hades, weiss aber keine 
| verständige Erklärung. Die Blumenwiese müssen wir uns auf 
der Au denken, wo Siegfried landete; vielleicht lag ein Tempel 
des Helios auf dem Petersberge, verbunden mit der Unterwelt; 
Nachahmung davon wären die unter den Tempeln der Himmli- 
schen angebrachten Höhlen oder Grüfte für den Dienst der 
unterirdischen Götter. 


Unter demFelsen des Einganges beginnt nicht sofort die Höhle. 
Ein Vorraum erstreckt sich über hundert Fuss weit in den Berg 
hinein; er ist fünfzig Fuss breit, vierundvierzig hoch, Durch 
diesen Vorraum erst gelangt man zu den beiden Pforten, wel- 
che, das Innere des Berges aufschliessend, ebensowol, wie 
Eingang und Vorhalle, blosses Werk der Natur sind. In einer 
Felsenspalte liegt eine Hütte, welche von uralten Zeiten den 
Hüter der Höhle beherbergt zu haben scheint °!°. Wer es 
wünscht, kann den Kerberos hier unterbringen, den den Tempel 
hütenden kimmerischen Priester, den Druiden; ich bemerke, dass 


%09 Vers 11 ff. Wahrscheinlicher ist mir indes, dass die britischen Fel 
sen gemeint sind. 
0 Faujas p. 33. 
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in der keltischen symbolischen Sprache der Hund den Druiden 
bezeichnet. 


Era Heoi xIoviov rr000IEv douoL Nymevres), 
Ipsluov 7 Aldew xal Enewng Ilspospovalns 
"Eoraoıv , dswög dE xUwv TrgoTap0LIE PvAaoaeı. 
Vor dir die hallenden Häuser des grausigen Gottes der Tiefe, 
Hades, des Starken, und auch der schreklichen Persephoneia 
Stehn, und es wachet der Hund, der abscheuliche, hier an dem 
Eingang ®!!. 


Die durch jene Thore aufgeschlossenen Hallen ziehen sich 
durch den ganzen Berg. bis zur Mosa hin und von da noch 
seitwärts, mehr als eine halbe Stunde weit, durchaus Werk der 
Natur, von Menschenhand nie berührt; unentschieden ist, ob 
ein Meereseinbruch oder eine. andere Naturkraft diese Berg- 
durchbrüche geschaffen habe °"2, 


Möglich, dass durch diese Hallen, welche zahlreiche Spuren 
der Wasserströmung enthalten, vormals ein Ausfluss der im 
Berge sich sammelnden Gewässer stattfand; da der Berg un- 
streitig einmal vom Meere überflutet worden, so ist ein allmäliges 
Austrocknen desselben zu vermuthen. Dafür spricht auch, dass 
seit uralten Zeiten ausser diesem natürlichen Eingange ein 
künstlicher da ist, durch welchen man vielleicht den Zugang 
zu den tiefer liegenden Bergbauten aufschloss, während die 
natürliche Öffnung durch Wässer versperrt oder beengt war, 


Durch den Grubenbau ist nicht allein der eigentliche Peters- 
berg, sondern es sind mit ihm alle benachbarten Höhen weit 
und breit durchhöhlt. „Die inneren Gänge bilden ein La- 
byrinth von solcher Ausdehnung und Verwicklung, dass 
vielleicht in der ganzen Welt seines Gleichen nicht ge- 


>12 Hesiod. Theogon. 767 ft. 
12 Faujas p. 35. 
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funden werden möchte“ °'’. Man nimmt an, dass aus diesen 
Bergen nicht allein Maastricht und andere benachbarte Städte 
gehaut sind, sondern dass auch in der Vorzeit unermessliche 
Sendungen in weite Lande gemacht worden; auch hat man sich 
lange Zeit dieses Steines zur Düngung bedient als eines sehr 
brauchbaren, trockenen, kalkhaltigen Mergels °\*. 


So ist also wirklich dieses unermessliche Bergwerk eine 
Mergelgrube, und die Bezeichnung des Ephoros (agyıllaı) trifi 
zu. Plinius bestätigt die Vermuthung einer uralten Benutzung 
des Mergels zur Düngung der Acker. Er bezeugt ihn von den 
Übiern, die, in das Gebiet der Germanen - Kimmerier ein- 
“ rückend, mit den Äckern die herkömmliche Art der Bestellung 
übernommen haben werden. Nach der allgemeinen Meinung 
dehnen diese Höhlen sich weit aus, drei bis vier Stunden, wie 
Einige sagen; wie Andere behaupten, acht, ja zwölf Stunden; 
soviel ist gewis, dass Niemand ein Ende kennt. Einzelnen ist 
es auch nicht möglich, das Innere des Berges weiter zu er- 
forschen; die Führer kennen nur gewisse Gänge; sobald sie 
diese verlassen, sind auch sie dem elendesten Tode, den hier 
schon mancher gefunden hat, preisgegeben. 


Die nicht kunstlos gehauenen Gewölbe werden ab- 
wechselnd von Säulen oder von Mauern aus demselben 
Steine getragen. Diese Unzahl von Säulen und hohen 
Gewölben gleicht bald unermesslichen Tempeln, bald einer 
langen, endlosen Folge von Wasserleituigen; die Ver- 
bindung von Säulengängen, Domen, Bogen und Gassen 
bildet ein so sonderbares, wirres und verwickeltes Ganzes, 
dass Niemand den Eingang zu merken, den Ausgang zu 
finden im Stande ist >. 


Mir fällt dabei wieder Hesiod ein: 


213 pn, 35 das, 
»2# p. 36 das. 
°13 pn. 37 das. 
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Siyx auch wohnet daselbst, den Unsterblichen selber ein Schauer, 
Älteste Tochter des Stromes Okeanos, welcher zurückfliesst; 
Graunvoll, Himmlischen fern sie bewohnt die berühmte Be- 
hausung, 
Unter dem hohen, gewölbeten Felsen, den silberne Säulen 
Heben zum Himmel empor in weilgebreitetem Umkreis®"®. 


Bei Faujas, welchem ich diese thatsächlichen Angaben 
sämmtlich entnommen, lesen wir auch, dass diese Höhlen sehr 
gut bewohnt werden können, was für die Angabe des Ephoros 
von den kimmerischen Bergbauern und für manchen Zug der 
Mythe Bedeutung hat, in welchem eine gleiche Andeutung wirk- 
licher unterirdischer Wohnstätten zu liegen scheint. In dem 
französisch-republicanischen Kriege drangen Landleute mit Vieh 
und Früchten in die Bergestiefen, um den Stürmen des’ Krieges 
zu entweichen, wo sie denn auch behaglich genug hausten, 
sogar einen Heerd bauten und Brod bucken, auch trotz der 
Trockenheit des Gebirges ' Quellwasser hatten, und bei sehr 
gesunder Luft und milder Wärme (von meist zehn Graden) 
sich des ällerbesten Wohlseins freuten. Unter ihnen waren 
einige, die vordem in den Steinbrüchen gearbeitet hatten und 
nun in den Hallen und Klüften ziemlich heimisch wurden. 


In derselben Zeit wurde das Reich der Schatten auch durch 
Waffengewalt entheilig. Der Petersberg, ein Theil der Be- 
festigung der Stadt Maastricht, steht — wer weiss, seit wel- 
cher Zeit? — durch verborgene Stiegen mit der Unterwelt in 
Verbindung. Die Österreicher hatten den Berg inne, der Feind 
das Höllenthor; jene beschlossen, auf den geheimen Stiegen 
hinabzuschleichen in tiefer Nacht, durch ihnen bekannte Säulen- 
gänge vorzudringen, und den’ Feind an den Pforten zu über- 
raschen. Dieser aber, wachsam , hörte die Bewegung, 
stellte sich auf in dem stockfinsteren Hauptgewölbe, und er- 


26 y, 775. 
MöLzens nordisches Griechenthum. A 


370 


wartete stumm, mit gespanntem Gewehr, wie an derselben Stätte 
Herakles, der Bogenspanner, die leise schleichende, mit mat- 
tem Schimmer nur die riesigen Hallen, aber, gleichsam mit der 
Todesfackel, sich selber hell erleuchtende Schaar. Plötzlich, 
da die Deutschen, nichts ahnend, in die rechte Nähe gekommen, 
unterbrach die tiefe Stille aus unsichtbarer Hand ein mörderi- 


sches, rollendes Feuer; die Österreicher fielen, flohen, die 
Wache kehrte mit Todten und Gefangenen zurück zu denPfor- 
ten, und ewige Stille herschte wieder im Reiche der Schatten. | 


Wie ich in der obigen Beschreibung des merkwürdigsten 
aller Bergwerke mich der Darstellung eines französischen 
Gastes angeschlossen habe, so will ich ferner dem Leser das- 
jenige vorlegen, was in späterer Zeit ein Engländer °!’ in 
einer Beschreibung von Belgien _ und Holland über diese Irr- 


gänge gesagt hat: | 

„Nachdein wir die zahlreichen Fesinungswerke von Mastricht 
überschrittea und eine halbe Stunde lang an den malcrischen 
Ufern der Maas entlang gegangen waren, kamen wir am Fusse 
des Hügels an, auf welchem das neue Fort gebaut ist, das von 
dieser Seite die Stadt vertheidigt. \Vir hatten noch ein kleines 
Gebüsch zu passiren und gelangten dann an die Öfinung deı 
St. Petershöhle, wo wir auf das Geheiss unserer Führer die 


Fackeln ansteckten und in das Innere der Erde eintraten. Die 


Frische der Temperatur überraschte uns anfangs, nahm uns 
jedoch nicht Wunder, obgleich der Übergang etwas stark war. 
In der Sonne hatte unser Thermometer 23° Reaumur gezeigt, 
und als wir in die Höhle eingetreten waren, fiel es mit einem 
Male auf 11°. Nachdem wir das Auge an die Dunkelheit ge- 
wöhnt hatten, die durch das flackernde Licht unserer Fackeln 
kaum ein wenig gemildert wurde, bemerkten wir eine Grotte 
von, 52° Breite und 44° Höhe. Von da gingen wir einem in 
. den Felsen horizontal eingehauenen gallerieartigen Steig ent- 


?17 John Murray. 
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lang, der bald 20, bald 6 Fuss Höhe hatte. Rechts und links 
unterschieden wir ähnliche fortlaufende Geallerien, deren 
Wände an einander stossen und ohne Seitenöffnungen sind. 
Das äusserste Ende dieser Aushöhlung bietet eine dunkle, 
fürchterliche Tiefe dar, die der Stimme hier einen rauhen hei» 
sern Ton verleiht, dort aber, je nachdem nämlich die Oberfläche 
beschaffen ist, von der sie zurückprallt, sie in ein gellendes 
Pfeifen verwandelt. Nachdem wir eine halbe Stunde gewandert 
waren, bemerkten wir lange, mehr oder weniger breite Wege, 
die jedoch eine Wölbung von 20—30 Fuss hatten. Diese 
Art unterirdischer Strassen, die seit 2000 Jahren von 
Menschenhänden gegraben worden, und immer zahlreicher 
werden, erstrecken sich auf ein Gebiet, das 6 Stunden lang 
und 2 Stunden breit ist; sie durchschneiden und durchkreu=» _ 
zen sich in so verschiedenartiger Weise, dass der dreisteste 
Mann im Angesichte dieses furchtbaren Labyrinthes von 
Schrecken ergriffen wird. Selbst die Arbeiter, die in diesen 
finstern Gängen beschäftigt sind, würden sich darin verirren, ' 
wenn der Instinkt ihrer Hunde und Pferde sie nicht wieder auf 
den rechten Weg zurückführtee Wir mochten es darum auch 
nicht wagen, den Steinbruch in seiner ganzen Ausdehnung zu 
durchschreiten. Die an diesem Orte herrschende Dunkelheit 
und Stille ist so gross, so absolut, dass man sich ausserhalb 
der bewohnten Welt versetzt glaubt; es scheint das Nichts, 
es scheint ein unermessliches Grab zu sein, in welchem man 
sich befindet; eine ganze Nation könnte darin wohnen, wenn 
sie Lebensmittel und Licht hätte. Während der blutigen Kriege, 
von denen die Niederlande früher heimgesucht wurden, flüchte- 
ten die Bewohner Mastrichts und der Umgegend öfter in ‘diese 
Unterwelt. Während wir vorwärts gingen, machten wir unsere 
Bemerkungen über die Natur der Gallerlewände, einige waren 
rauh und uneben, andere dagegen platt und glänzend, als 
wären sie künstlich geschliffen. — — Unsere Führer brach- 
ten uns an einen Ort, der Springbrumnen genannt wird, wo 


wir uns am Rande eines ziemlich grossen Bassins hinsetzten, 
24% 
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das die Natur in einer Glimmerschichte gebildet hat und wo 
ein dünner Wasserstrahl sich ergiesst, der aus dem F'usse 
eines von zwei ungeheuern Felsen eingezwängten, verstei- 
nerten Baumes hervorsprudelt. Dieses chaotische Bild, die 
Stille, die uns umgab, das Feuer unserer in dem beweglichen 
Wasser des Bassins sich wiederspiegelnden Fackeln verliehen 
dieser Scene etwas Zauberisches, das leichter zu empfinden, als 
zu beschreiben ist; nach einigen Augenblicken der Ruhe traten 
wir in eine Gallerie ein, deren mit glänzendem Tropfstein be- 
kleidete Wände wir eben recht aufmerksam untersuchen wollten, 
als ein Zufall unsern geologischen Forschungen ein Ende machte. 
Wir waren nämlich eben in einen neuen Gang eingetreten, als 
wir beim Scheine unserer Fackeln mitten in der Gallerie einen 
Gegenstand gewahrten, den wir anfangs für einen Steinblock 
hielten, der vom Gewölbe heruntergefallen sei; unser Führer, 
der diese Gallerie nicht kannte, wiewol er seit 20 Jahren allen 
Besuchern als Cicerone gedient hatte, schritt mulhig vorwärts; 
kaum hatte er jedoch den Gegenstand erkannt, als er vor 
Schrecken zurückfuhr, indem er ausrief: „Das ist ein Mensch!“ 
Wır näherten uns sofort, um diesem Menschen einige Hülfe 
zu bringen, fanden jedoch nur ein Skelet, eine wahrhaft aus- 
getrocknete Mumie, welche die trockene Luft der Höhle und 
der Mangel jeder Art von Insekten in derselben vo'Ikommen 
erhalten hatte. Seine Kleidungsstücke waren unversehrt, ein 
dreieckiger Hut lag neben ihm und in der rechten Hand drückte 
. er einen Rosenkranz fest an sich. Die Eingeschrumpftheit 
seiner Gliedmassen deutete darauf hin, dass dieser Unglückliche 
nachdem er sich in diesem schrecklichen Labyrinthe verirrt 
hatte, den Peinigungen des Hungers erlegen sei. Nach dem 
Schnitte seines Kleides zu urtheilen, ist als die Zeit seines 
Todes etwa die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts anzunehmen. 
Ohngeachtet der Ermunterung unseres Führers beeilten wir uns 
doch, aus Furcht, ein ähnliches Schicksal zu erleiden, den 
Rückweg anzutreten. Bevor wir indess die Höhle verliessen, 
machte uns unser Führer auch noch auf die langen, in die 
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Wände eingegrabenen Namenlisten derjenigen aufmerksam, die 
seit vielen Jahrhunderten diese unterirdische Welt besucht 
hatten. Historische Namen und Zeichen eines ganzen Jahrtau- 
sends, Deutsche, Franzosen und Spanier, Dichter und Prosaisten 
fanden sich hier durch einander.“ 


Das deutsche Buch, dem ich diese Beschreibung entnom-. 
men °!®, fügt hinzu, dass derjenige Eingang, welcher von dem 
Innern der Feste in den Berg führt, durch eine Treppe von 
zweihundert Stufen gebildet wird, an deren Seiten die das Ge- 
birge bildenden Erdschichten leicht zu beobachten sind. 


Aus einer dritten mir vorliegenden Beschreibung °!? ersehe 
ich auch, dass die Nachrichten von Plutodienst und eleusinischen 
Darstellungen noch immer nicht erloschen sind. Man zeigt im 
Berge die Stätte, wo Hades (der Satan, sagen die Leute) seinen 
Hof gehalten, und nicht weit davon wird man in Räume geführt, 
welche das Paradies genannt werden. 


Sage vergeht nie ganz, die verbreitete, welche der Völker 
Redende Lippen umschwebt, auch sie ist unsterbliche Göttin ®?°. 


Bemerkenswerth finde ich noch folgende Stellen: 


„Bekanntlich sind viele Höhlen, und gerade solche, die zu 
den grössten gerechnet werden müssen, nicht natürlich, sondern 
künstlich, nämlich durch Ausgrabungen, meistens durch Stein- 
brüche entstanden. Dahin gehört selbst das schon seit uralten 
Zeiten bekannte, von den alten Schriftstellern häufig erwähnte 
Labyrinth auf Kreta, in welchem sich Theseus der Sage nach 
nur mit Hülfe des Fadens der Ariadne zurechtfinden konnte; 
ferner die Steinbrüche bei Syrakus und die im Montmartre bei 
Paris; vorzüglich merkwürdig sind aber die Sandsteinbrüche bei 
Mastricht im holländischen Limburg, in dem auf der Südseite 


9? Niegebauer, neuestes Gemälde der Niederlande. 
91% Leipziger Pfennigmagazin B. VII, S. 340 ff. 
2° Hesiod, Hauslehren 763. 
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der Stadt gelegenen, eine Citadelle tragenden Petersherge. 
Diese Steinbrüche, welche ein wahres Labyrinth unterirdischer 
Gänge bilden, das dem auf der Insel Kreta schwerlich viel 
nachgibt °?!, und in welches man sich nicht ohne einen kundi- 
gen Wegweiser wagen darf, haben einen grossen stollen- 
artigen Eingang nach der Maas zu, durch welchen Wagen 
hineinfahren und dann die Steine am Ufer des Flusses wieder 
ausladen können, und einen Hauptweg, welcher über eine 
Stunde lang zu einer andern Öffnung wieder herausführt; von 
diesem aus gehen nach verschiedenen Seiten grosse Nebenwege, 
die nach Tongern, Lüttich u. s. w. führen; die Gesammitzahl 
der Wege wird (vielleicht übertrieben) auf 20,000, ihre Ge- 
sammtlänge auf 12 Stunden angegeben. Die Gänge sind durch 
zahllose viereckige Pfeiler unterstützt und enthalten hin und 
wieder Luft- und Lichtlöcher und Cisternen. — — Nach einer 
Viertelstunde kamen wir an eine Stelle, wo wir die Bildnisse 
der unglücklichen Mönche erblickten, von denen ich später 
sprechen werde; von hier wandten wir uns nördlich, um den 
Ort zu besuchen, den mein Führer die Quelle nannte. Hier 
senkte sich die Decke herab, und auf einer Art Kreuzweg zeigte 
man mir einen sonderbar gestalteten, 20—24 Zoll über dem 
Boden erhabenen, in der Mitte in Form eines Kessels aus» 
gehöhlten Stein, der dem schmucklosen Weihkessel einer 
Einsiedelei glich und mit einem klaren Wasser von acht Grad 
Wärme angefüllt war. Seit undenklichen Zeiten ist dieses Wasser 
nie versiegt; grosse, von der Decke langsam herabfallende 
Tropfen erneuern es unaufhörlic. — — Die Wege durch- 
schneiden sich rechtwinklich und dehnen sich zwischen Massen 
von meist würfelförmiger Gestalt, deren Dimensionen fast immer 
gleich sind, oft ausserordentlich weit aus. Als ich diese Höh- 
. len das erste Mal besuchte, erschienen mir diese langen schwei- 


°'ı Der Verfasser glaubt irrig, dass in Kretg wirklich ein Labyrinth be- 
stehe; es gehört als kretisches ganz und gar der Mythe an. 
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genden Strassen als eine höllische Einöde, deren Flammen ver- 
loschen wären, nachdem sie Alles vernichtet hätten. Ich hatte 
schon eine grosse Menge von Querstrassen gezählt, an deren 
Ende dichte Finsternis herschte, und Steine, die ich mit Hef- 
tigkeit nach allen Richtungen schleuderte, zeigten dadurch, dass 
sie im Fallen kein Geräusch hervorbrachten, deutlich an, dass 
sich diese Strassen in sehr grosse Entfernungen erstreckten. 
Wenn etwas das Grauen der nächtlichen Finsternis erhöhen 
kann, so ist es das gänzliche Stillschweigen, das in diesen 
Tiefen herscht; das Wort des Menschen reicht kaum hin, es 
zu stören; seine Laute, gleichsam erstickt durch die dichte 
Finsternis, hallen an den Wänden ohne Elasticität, welche sie 
zu dämpfen, oder zu verschlucken scheinen, nicht wieder, und 
das Echo, das dem verirrten Reisenden in der Einsamkeit der 
Berge oder der Wälder auf sein Rufen Antwort gibt, ist in 
den Höhlen von Mastricht nicht zu finden. — — An mehreren 
Stellen der Wände zeigt man rohe, mit Kohle gemachte Zeich- 
nungen, welche die Auffindnang eines Leichnams oder die 


Bilder von Personen, welche in diesem Labyrinth ihr Grab 


fanden, mit der Geschichte: ihres tragischen Endes darstellen. 
Hier erkennt man einen armen Steinbrecher, welcher herum- 
geirrt war, so lange seine Leuchte ihn die Gegenstände unter- 
scheiden liess, und nach dem Verlöschen derselben sich an der 
Wand eines abgelegenen Ganges hingesetzt hatte, wo der Tod 
seinem Leiden langsam ein Ende machte; anderwärts ist ein 
Anderer dargestellt, dessen Lampe umgestürzt war, und der 
sich nım vergeblich bemüht hatte, durch Tasten den Eingang, 
durch welchen er in das Labyrinth gekommen war, wiederzu- 
finden. Die tragischste Geschichte von allen ist aber die der 
vier Barfüssermönche. Diese frommen Väter gehörten zu dem 
Kloster Selavande, das am Abhange des Petersberges nach der 
Maas zu, unweit des einen Haupteingangs der Steinbrüche, ge- 
legen ist; sie hatten den Plan entworfen, in diesen unter- 
irdischen Räumen, in denen ein grosser Theil der Bewohner 
‚der Umgegend mehrere Wintermonate zubrachte, eine Kapelle 
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aushauen zu lassen; in dieser frommen Absicht durchwanderten 
sie häufig die Höhlen, um die Stelle auszusuchen, welche am 
meisten geeignet wäre, in eine Kapelle zum Gebrauche der 
Steinbrecher verwandelt zu werden. Da sie die Gänge allmälig 
immer besser kennen lernten, verschmähten sie es, Führer 
mitzunehmen, und kamen eines Tages auf den Einfall, das 
Mittel der Ariadne anzuwenden, um in die entferntesten Gänge 
einzudringen, welche seit langer Zeit nicht mehr besucht, nicht 
einmal mehr bekannt waren. Sie versahen sich daher mit einem 
Zwirnknäuel und befestigten den Anfang an der Stelle, wo sie 
den Hauptweg verliessen und sich in die alten Ausgrabungen 
vertieften, Nachdem sie in verschiedenen Richtungen gewandert 
waren, so lange ihr Knäuel es gestattete, kamen sie in eine 
damals unbekannte, nachher von ihnen benannte Grotte. Auf 
eine der glatten Wände dieses verhängnissvollen Ortes zeichnete 
der Eine von ihnen mit Kohle die noch vorhandene Ansicht 
von dem Abhange des Petersberges, von der Maas gesehen, 
auf welchem man das Kloster Selavande erblickt; unter diese 
deutliche und ziemlich gut ausgeführte Skizze setzte er das 
Datum der Entdeckung, die ihnen so theuer zu stehen kommen 
sollte. Die Mönche traten hierauf den Rückweg an, bemerkten 
aber zu ihrem grossen Schrecken wahrscheinlich bald,. dass der 
Faden, der sie leiten sollte, beim Aufwickeln sehr bald zu 
Ende ging, also irgendwo zerrissen sein musste. Was die un- 
glücklichen Mönche bei dieser traurigen Entdeckung thaten, ist 
unbekannt. Da aber der Prior sie nicht zurückkehren sah, und 
.den Grund ihrer Wanderung in die Steinbrüche kannte, liess er 
sie daselbst aufsuchen. Aber so ungeheuer ist die Ausdehnung 
der Steinbrüche und so abgelegen sind die alten Ausgrabungen, 
in welche die vier Unglücklichen gerathen waren, dass man erst 
nach sieben Tagen ihre Leichname nahe bei einander liegend 
fand, das Gesicht nach der Erde gekehrt, ihre Rosenkränze in 
den Händen haltend, als wären sie in betender Stellung umge- 
fallen.“ 


| 


\ Vierzehnter Abschnitt. 


Die nordischen Herakliden. 


Im Norden des Pontos Euxeinos und der Maeotis zwischen 
Donau und Don (Ister und Tanais) herschte zu Herodots Zeiten 
ein barbarisches Volk, von den Hellenen, welche dort seit 
einigen Jahrhunderten Handelstädte angelegt hatten, misbräuch- 
lich Skythen genannt, Ja es selbst sich Skoloten nannte. 
Ihrer Sage gemäss hausen diese Skoloten hier seit vollen tau- 
send Jahren vor Dareios. Die Sage, wie Herodot sie er- 
halten hat, verdient eine sorgfältige Erwägung. 


Wir sind, so erzählten sie °”®, das jüngste aller Völker, 
und unser Ursprung ist folgender. Dieses Gebiet war ver- 
lassen, da .wurde der erste Mann geboren, Targitaos; Zeus 
(Papaeos) war sein Vater, seine Mutter des Borysthenes Tochter. 


Nie erscheint für den Strom Borysthenes ein skolotischer 
Name; auch verstanden, wie es scheint, die Hellenen jenen 
Namen nicht mehr; doch ist er ohne Zweifel ihrer Sprache 
entsprungen, seine Bedeutung aber „keimkräftig‘ °?°. Also 


2? Herod, IV, 5. 

923 Agunerns hiess früher dogunerns (von dogv); ebenso ist Aogvoserns 
ältere, volle Form von Aevo9evns ı(vgl. Berekyntes und Brigantes); Aeovw 
heisst sch sprosse, $gvov germen, Keim. 
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wieder eines Gottes Name, des Segenspenders, Eridanos; bei- 
derseits sprachen auch diese Barbaren göttlichen Ursprung an. 
Aus der göttlichen Beziehung des Namens Borysthenes erklärt 
sich leicht, dass er vormals auch den Hellespont bezeichnete °*; 
auch dieses Gewässer war dem Keimkräftigen geweihet, viel- 
leicht ehe man von der Helle etwas wuste. Zum Mindesten 
wird aus dem Doppelgebrauche des Namens jeder entnehmen, 
dass er den Skoloten fremd war, und, da er doch in deren 
Stammsage lebte, dass in den vorskolotischen Zeiten schon 
dasselbe Volk am Borysthenes, wie am Hellesponte gelebt hat, 
das griechische. 


Targitaos nun hatte drei Söhne, Leipoxais, Arpoxais und 
Kolaxais. Da sie herschten, fielen vom Himmel herab goldene 
Gebilde: ein Pflug, ein Joch, eine. Axt (oayagıg) und eine 
Schale (QtaAy). Der älteste Sohn wollte zugreifen, doch das 
Gold brannte ihn; ebenso den zweiten; der jüngste aber fand 
es abgekühlt, und nahm es mit heim; da gaben ihm die beiden 
anderen freiwillig die Oberherschaft. Von dem Ältesten stam- 
men die Auchaltae, von dem zweiten die Katiari und Traspies, 
von dem dritten die Königlichen, Paralatae genannt; allen aber, 
so berichten sie selbst, ist gemeinsam der Name Skoloten, und 
Skythen ist nur ein von den Hellenen ihnen beigelegter Name. 
Von Targitaos an bis zu Dareios Einfall in Skythien (man 
sieht, dass aus dieser Zeit auch die Nachricht über die Stamm- 
sage herzuleiten ist) rechneten die Skoloten grade tausend 
Jahre. Um das Jahr 1500 also vor der Geburt des Herrn 
wären sie in Besitz dieses Landes am Borysthenes ( Diiieper ) 
getreten. Älter scheint auch ihre Bildung nicht zu sein, ihre 
Kenntnis von Schrift und Künsten. Griechen neben oder unter 
ihnen waren wol ihre Bildner, daher die vom Himmel gefallenen 
Werkzeuge, daher die Abkunft vom Borysthenes. 


24 Steph. Byz. und Hesych. 
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Hiermit ist nun eine andere wichtige, durch ‘die pontischen 
Griechen und durch die Skoloten selbst bezeugte Thatsache zu 
verbinden °?°: die Skoloten kommen aus Asien; dieses ihr 
Gebiet gehörte früher den Kimmeriern; die Kimmerier, von 
dem Einfall der Skoloten bedroht, waren uneinig, ob sie das 
Land vertheidigen oder verlassen sollten; es kam zu einem 
Bürgerkriege, in welchem die Könige, die auf Vertheidigung 
des Landes bestanden hatten, mit ihrem Anhange erlagen, und 
von dem anderen Theile vor der Auswanderung noch beerdigt 
wurden. Dass ihre Riesengräber noch am Tyras (Dniester) 
gesehen wurden, bezeugt Herodot; ja sie sind, den irischen 
vollkommen gleichend, noch heute vorhanden. Auch haftete 
nach Herodot der kimmerische Name noch an vielen Orten; 
doch reichen die Spuren desselben meines Wissens nicht weiter, 
als die Gränzen desjenigen ‘Gebietes, welchem, wie wir sehen 
werden, Herodot ausschliesslich den skythischen Namen zu- 
spricht, wodurch es wahrscheinlich wird, dass schon in uralten 
Zeiten von dem Hauptstamme, welcher sowol den skythischen, 
als den kimmerischen Namen führte, das Volk der ‚Maeaten 
oder Maeoten im Norden und Osten des gleichnamigen Sees 
unterschieden war. 


Ich finde in jenen herodotischen Nachrichten, vom Mythi- 
schen abgesehen, gar nichts Unglaubliches, denke auch nicht, 
dass man zwischen den verschiedenen Mittheilungen eine aus- 
wählen, und die übrigen verwerfen, vielmehr dass man bemüht 
sein müsse, auch die anscheinend widersprechenden Angaben 
zu vereinigen. Leicht beseitigt sich diejenige Schwierigkeit, 
welche daraus entsteht, dass Herodot neuere Nachrichten von 
Kimmeriern mit alten verknüpft. Halten wir uns nur an dem 
zuerst Gemeldeten: der grosse Wechsel der Bevölkerung ge- 
schah um das Jahr 1500; später, vor oder nach Homer (oder 
beides zugleich) begegnen freilich wieder kimmerische Züge, 


—mmmmmmn mm ll gg pe nn a nn rennen 


925 Herod, IV, 11 £, 
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aber wir haben ja schon oben °?° erfahren, dass Skytho-Kim- 
merier von Gallien aus hereingebrochen sind; und überdies 
sind ohne Zweifel einige Skytho-Kimmerier zurückgeblieben, 
wahrscheinlich ein Überrest der besiegten Anhänger der Kö- 
nige; diese mochten in skolotische Abhängigkeit gerathen, dann 
später derselben zum Theil entwichen und von ihren Herrn 
verfolgt worden sein °?”. 


Vernehmen wir nun aber auch die Stammsage der echten 
Skythen. Sie beginnt mit der Erzählung von des Herakles 
Ankunft in Skythien mit den geraubten Rindern des in Erytheia 
auf dem Ocean getödteten Geryon °°®. Die ganze Schilderung 
bei Herodot °°° entspricht ‘der Hesiodischen; und ich möchte 
auch die Virgilische °?° nicht verachten, welche ganz eigen- 
thümlich ist. j 


Collis Aventini silva quem Rhea sacerdos 
Furtivum partu sub lumin’s edidit oras, 

Mixta Deo mulier, postquam Laurentia victor, 
Geryone exstincto, Tirynthius attigit arva, 
Tyrrhenoque boves in flumine lavit Iberas. 


Rhea ist riva, und als Flussgöttin bezeichnet die Mythe 
durch die Schlangengestalt auch die Echidna; Sylria ist YAcia; 
Laurentia arva sind die Labyrinthischen (vgl. Aaßo« — Acvoe). 


Die herodotische Erzählung von der Geburt und den Schick- 
salen der drei Söhne, welche Echidna dem Herakles gebar, 


926 Oben S. 7A, 

927 Herod. IV, 12 vgl. VII, 20. 

928 Oben S, 123 ff. 

„> IV, 8 

930 YJI, 659 &. er 

930g Selbst der Aventinus ist nicht zu verachten. Er scheint auf aveo, 
ao zurückzuweisen. "Aw (Aur, "Aovros, Aventis?) ist Adonis, vgl. Creuzer 
im Index. 
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haben wir bereils oben beleuchtet °®'. In den makrobischen 
Bewohnern Germaniens haben wir die Skythen wieder erkannt. 
Auch die Agathyrsen begegneten uns in westlicheren Gebieten, 
als Picten und als Tyrrhener. Diese Agathyrsen werden wir 
nunmehr im Osten näher kenuen lernen und mit ihnen ihre 
Brüder, die Gelonen °?’a. Die Hellenen am Pontos bezogen 
zwar, wenn Herodot sie nicht misverstanden hat, die echt- 
skythische Mythe auf die barbarischen Skoloten; sie scheinen 
dabei eine Bekräftigung in dem Umstande gefunden zu haben, 
dass die Skoloten, wie Herakles, Schalen, Krüge (Yıalas) zu 
tragen pflegten °°!b. Allein die Skoloten sind den wahren 
Skythen, ihnen ist die Stammsage dieser ganz fremd, das be- 
weiset schon deren entschiedene Verläugnung des skythischen 
Namens und die von ihnen Herodot mitgetheilte grundverschie- 
dene eigene Stammsage. 


Anderes wird sich unten herausstellen. Wir müssen nun 
die vortrefflichen Kenntnisse Herodots benutzen, um zu erken- 
nen, was er, was seine Zeit, welche auf der höchsten Stufe 
der Bekanntschaft mit dem Norden des Pontos stand, von 
diesen Völkern, ihren Sitten und ihrem Ursprunge erfahren 
hat. Daraus wird zugleich erhellen, dass Alles, was wir als 
dem nordwestlichen Europa entstammend bezeichnet haben und 
noch ermitieln werden, diesen östlichen Gebieten sicherlich 
fremd gewesen. 


931 Seite 156, 322, 
°®a Ganz sicher folgt dieses nicht aus Herodots Worten. IV, 10. 


9315 Die Gelonen sind auch den britlischen Quellen nicht fremd; doch 
scheinen sie vermengt mit den Agathyrsen. Celt. III, 233. Das Wort be- 
gegnet in Phrygien (T'eAwv, Quelle), in Sicilien (Gela, Fluss und Stadt; davon 
campi Geloi == Geloni). Mythische Bedeutung ist sehr wahrscheinlich: der 
heitere, lachende Gott ist Apollo. Ob die gaelische Sprache gelonische sei, 
kann ich nicht entscheiden. Gaoileag Ihe Irish tongue. Gaoidhiol (= gaoil) 
an Irishman, ulso a Highlander of Scotland; aber gaoil == gal family. 
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Im Jahre 513 vor .der Geburt des Herrn überschritt Dareios 
den Ister, mit Krieg die skolotischen Skythen zu überziehen. 
Kleinasiatische Griechen, aus Mysien und aus Jonien, unter dic- 
sen Histiaeos der Milesier, auch als Haupt der Chersoniter am 
Hellespont der berühmte Miltiades von Athen, bewachten im 
Dienst des Persers die Brücke °?°., Die skolotischen Skythen 
sprachen der benachbarten Völker Beistand an, mit Recht sie 
warnend, dass der Fremden Sieg zuletzt auch ihre Freiheit 
vernichten würde. Es kamen die Könige aller Völker zu- 
sammen, die der Tauri, Agathyrsi, Neuri, Androphagi, Me- 
lanchlaeni °3®, Greloni, Budini uad Sauromates. 


Nachdem er dieses — ohne Zweifel aus geschichtlichen 
Quellen — angegeben, schaltet Herodot Alles ein, was er nach 
ungefähr sechszig Jahren bei den Barbaren und Hellenen über 
die im Kriege auftretenden Völker selbst erforscht hat; dann 
aber wendet er sich zum Fortgang der alten Ereignisse °°*, — 
Drei Könige versprachen Hilfe, der Gelone, der Budine und 
der Sauromate; die andern verweigern ihre Theilnahme. Die 
Verbündeten beschlossen zunächst, unter gänzlicher Verwüstung 
des Landes in zwei Abtheilungen sich zurückzuziehen. Ein 
Theil der Skythen mil den Sauromaten sollte geradezu auf den 
Tanais oberhalb des maeotischen Sees °°® hin sich zurückziehen, 


32 Herod. hist. IV, 97, 137. 

33 Ich stelle diesen Namen her, da er offenbar ausgefallen; vgl. c. ‚1083 
„rovzov — — 107 — Melayxdawvoı und 119, wo sie eingereiht sind. 

33 Cap. 118. Dass die eingeschalteten Nachrichten durch eigene Er- 
kundung gewonnen worden, beweiset die zweite Hälfte des Cap. 105: „es 
erzählen die Skythen und die ihr Land bewehnenden Heßenen . . . mich 
eber überzeugen sie damit nicht, obwol sie es eidlich bekräfligen.“ 

935 49U Tavaidos rorauov naga nv Maınrıw Aluyın. Wie "Lars, "Ioıdos — 
1005, 50 ist Tarais, Tavaidos — ravaos. Tarvais wäre ako = uaxsdrus = 
Maxedaw = Herakles; s. oben N.403. Tanais begegnet als Flussname mehr- 
mals, auch als Mannesueme in Italien. Tiefer dringt die Frage ein, warum 
der Goit des Lichtes und der Stärke ala Schlanker aufgefasst sei. Da mögen 
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wenn der Perserkönig so weit nachfolgen möchte, ihn aber 
verfolgen, wenn er wieder heimwärts lenkte. Die übrigen 
Skyihen, verbunden mit den Gelonen und Budinen, sollten 
sich in anderer Richtung zurückwenden, zu den nicht verbün- 
deten Nachbarn nämlich, um auch diese in den Krieg zu ver- 
wickeln. Und so geschah es; die erste Abtheilung der Skythen 
zog die Perser hinter sich her zum Tanais und sogar auf das 
andere Ufer desselben in das sauromatische Gebiet und dann 
in das der Badinen. Bis dahin gab es, sagt Herodot (abermals 
ohne allen Zweifel aus guten historischen Quellen schöpfend), 
bei Skythen und Sauromaten nichts zu zerstören, weil der Zug 
durch unbebaute Gegenden gieng (&re ng xwerg Eovang xEo- 
oov). Bei den Budinen aber fanden sie deren Stadt, und 
zündeten sie an. Immer weiter gieng dann der Zug auf ge- 
bahnter Strasse (xera orißov) bis in ein ganz Ödes Land jen- 
seits der Budinen, welches sieben Tagreisen breit das budini- 
nische Gebiet von dem der Thyssageten trennte; dem letzteren 
entströmte der Tanais und drei andere Flüsse, die alle zuletzt 
(wie man irrig glaubte) sich in den maeotischen See ergiessen. 
An einem der Flüsse, dem Oaros, machte Dareios Halt, acht 
grosse Umwallungen anzulegen, wovon noch zu Herodots Zeiten 
Spuren dawaren, obgleich Dareios das Werk nicht vollendete, 
vielmehr, da die Skythen durch die höheren Gegenden sich zur 
Heimat zurückgewandt, ebenfalls nach Westen einlenkte. In 
Eilzügen erlangte er wieder dus skythische Land, und traf hier 
nicht die bisher verfolgte, sondern die andere Abtheilung der 
Feinde, die er nun in gleicher Weise jagte, so dass immer 
eines Tages Entfernung die beiden Heere trennte. Nun aber 
thaten die Skythen, was sie von Anfang beschlossen hatten: 
die Perser nach sich ziehend, warfen sie sich in die Gebiete 
der nicht verbündeten Völker, zuerst in das Land der Melanch- 


die verschiedenen Bedeutungen des Stammes ray, row aufklären. Den Iren 
ist teing Feuer. 
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laenen, dann in das der/Androphagen, endlich in das Neurische. 
Alle flohen, nur die Agathyrsen drohten Abwehr, mit Erfolg, 
daher der Zug von ihrem Lande wieder in das skythische gieng. 
Hier endlich, als Dareios die Skythen durch eine Botschaft reizte, 
kam es zu einigen Gefechten; bald nachher aber kehrte, da 
nicht nach der Skythen Wunsch und des Miltiades Rath die 
Brücke vernichtet worden war, Dareios zurück über den Ister. 


Gewöhnlich hält man die Erzählung dieses Zuges für un- 
glaublich, wegen der kurzen Zeitfrist (eines Sommers nur) bei 
so grossen räumlichen Abständen. Herodot aber, der seine 
Quellen zu schätzen verstand, erzählt mit Bestimmtheit, und 
unmöglich ist der Zug nicht. Nur muss man beachten, dass er 
den Tanais da überschritt, wo dieser noch nicht, die südliche 
Richtung in eine östliche wandelnd, vom Ister sich weiter ent- 
fernt hat. Der Zug gieng grade auf den Tanais zu, zwar in 
der Richtung des maeotischen Sees, aber dennoch ziemlich weit 
im Norden desselben; denn an seinem Ufer war Ackerland, 
wie wir sehen werden, und Dareios durchzog, wie es auch 
der Feinde Plan war °?°, nur unbebautes Land. Olbia und 
seine Umgebung blieb unberührt. Nach Überschreitung des 
Tanais gieng der Zug nicht ferner nach Osten, sondern nord- 
wärts in des Flusses Nähe; denn Dareios, nachdem er das 
ganze Gebiet der Sauromaten und Budinen durcheilt hatte, be- 
fand sich noch in einer auch vom Tanais durchströmten Wüste. 
Wäre der Heereszug weit nach Osten gedrungen, den Tanais 
an der Mündung überschreitend, so muste wol nothwendig der 
Wolga gedacht werden °?’ und des kaspischen Meers, auch, da 
der Rückzug sicher durch den Norden gieng, derjenigen Lande, 
die zwischen dem östlichen Wendepunkte und dem Skythen- 


36 Cap. 120. Die absichtliche Verwüstung war auf Brunnen und Gras 
gerichtet. 

%:7 Die Wolga glauben zwar Manche unter jenen vier Flüssen ver- 
borgen, von einem solchen Strome aber hätte mehr verlauten müssen. 


385 


lande berührt wurden. Statt dessen wird bei dem Wallbau in 
des Tanais Nähe der Rückzug beschlossen, und dann sind die 
Heere sogleich mn Nordliande der Skythen. — Dieser Heereszug 
war nicht weiter, als wäre er etwa von der Seine zur Weich- 
sel und wieder zurück geführt worden, bei so eiligen Märschen 
auf gebahnten Wegen für eines Sommers Frist nicht zu viel. 
Halten wir darum fest, was ein Herodot in glaubwürdigster 
Weise uns überliefert hat. Nfcht über den 60. Grad der Länge 


hinaus und wenig über dem 50. Grad der Breite lag die Stadt 
der Budinen. 


Aber es bedarf zur Stütze unserer Untersuchungen der 
geduldigen Anreihung der noch übrigen herodotischen Nach- 
richten über diese nördlichen Landstrecken. — Das Herz des 
nordpontischen Landes ist Olbia Savia, Olbiopolis, Mitetopolis. 
Dieser alten Stadt zunächst wobnen die Kalliptdae, Hellenen- 
Skythen °°®, das ist Skythen griechischen Stammes, nor- 
dische Griechen; dann die Alazonen; beide Völker schliessen 
sich im Allgemeinen dem skythischen Wesen an °°°, nur bauen 
sie Äcker und Gärten. Höchst wahrscheinlich sind diese 
hellenischen Skythen übrig geblieben von den um 1500 aus- 
gewanderten Skythen = Kimmeriern. Auf sie zunächst he- 
ziehet sich, durch sie erhielt sich die echtskythische Stamm- 
sage. — Von welchem Stamme die Alazonen seien, wird nicht 
gesagt. Ihnen folgen nordwärts feldbauende Skythen, nicht 
zur Nahrung, nur zum Handel (wol durch fremde Hände?) den 
Acker bestellend. Dieser unvollkommene Feldbau war wol 
noch dem Zeitalter des Dareios fremd; und durch dieses Gebiet 
kann also, nur ödes Land berührend, jener Zug gegangen sein.‘ 
Über den Skythen mit ursprünglichem Feldbau wohnten dann 
die (von Dareios auf dem Rückzuge zuletzt berührten) Neuri, 
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und jeriseifs des Neurtschen soll ödes Land sein. Diese sind, 
sagt Herodot, die Völker des Hypanis (Bog) westlich vom 
Borysthenes (Dnieper); wir werden jedoch ‘sehen, dass die 
Neuri nach jenseits der Hypanisquellen wohnten. Herodot wählt 
folgende Ordnung der Schilderung. Von Olbia aus’steigt er 
den Strom hinan bis über seine Quellen; mın, um die dstliche- 
ren Völker zu nennen, setzt ervon Neuem am Meer an jenseils 
des Borysthenes. Dort liegt voran’ die Landschaft Hylaea (ein 
Abbild der nordischen Hylaea?), aufwärts folgt wieder das 
Gebiet der ackerbauenden Skythen,. Borysthenelten genannt; 
ostwärts streckt sich dieses drei Tagreisen weit und strom- 
auf eilf Bergfahrten. Hier sind ohne Zweifel abermals echte 
Skythen, nordische Griechen, hier von bedeutender Ausdehnung, 
die Skoloten sind alle Nomaden °*', alle reitende Bogen- 
schützen, nicht vom Pflug, nur vom Vieh lebend °*?. Höher 
ist dann weitum ödes Land (Raum für den Zug des Dareios) 
und noch weiter hinauf das Gebiet der Androphagen (Rückzug 
des Dareios); diese Menschenfresser sind kein skythisches 
(skolotisches) Volk; in ihrem Rücken ist wahrhafte Wüste 
ohne Ende. 

. Abermals östlicher wohnen am See bis zum Flusse Ger- 
rhös nomadische Skythen (Skoloten), und von da an die 
weitverbreifeten königlichen &Skythen, Herren der übrigen, 
deren äusserste (nicht durchgängige) Gränze der Tanais (Don). 
Im Norden dieser wohnen die Melanchlaenen (Schwarzmäntel), 
und dann kommen wieder Sümpfe und ödes Land, soweit 
Herodot nur erkunden konnte. 
Jenseits des Tanais ist nicht mehr skythisches (skoloti- 
sches) Land; dort wohnen von der Ostspitze des maeotischen 
Sees. an nordwärts bis zur fünfzehnten Tagfahrt in einem 
baumlosen Gebiete die Sauromaten. Über ihnen (was nach 
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allem 'Bisherigen heisst: weiter stromaufwärts) in einem, Lande 
voll von Bäumen jeder Art die Budinen, und über diesen end- 
lich nordwärts liegt zunächst (wie auch die Beschreibung des 
Feldzuges zeigte) ödes Land, sieben Tagreisen weit; jenseits 
der Öde aber mehr gegen Osten hin wohnen die Thyssageten, 
ein grosses eigenthürnliches Volk, von der Jagd lebend; an sie 
stossen die Jyrcae, Jäger eigener Art, und weiter, sich nach 
Osten neigend, sitzen wieder andere Skythen, der Herschaft 
der königlichen Skythen hierhin en'wichen. Alle, diese Gebiete 
bis zu den Kahlköpfen sind flach ünd ziemlich bekannt, theils 
durch Skythen, theils durch die Griechen aus den Handels- 
plätzen, namentlich die von Olbiopolis. Östlicher nach erschie- 
nen die Issedones, die, obwol ein gerechtes Volk, das Fleisch 
ihrer gestorbenen Väter verzehren; nun aber: werden die Er- 
zählungen ganz fapelhaft ®*°, 


Wieder an einer anderen Stelle desselben Buches gibt 
endlich Herodot noch fohgende Nachrichten über das Gebiet des 
Isters und des eigentlichen Skythiens. 


Der Ister (Donau) ist ihm der grösste aller- bekannten 
‚Ströme; als Nebenflüsse desselben bezeichnet er den Porata’ 
(griechisch Pyreton °**), den Tiarantos, den Araras, den Nas 
paros und Ordessos, alle in Skythien entspringend; dann folgt 
der Maris, der den Agathyrsen gehört, woraus wir ersehen, 
dass der Skythen Land sich im Norden der Donau bis ungefähr 
an den 42. Grad erstreckte, dass dann aber westlich das Ge- 
biet der Agathyrsen folgte. Herodot, bekundet noch weiterhin 
genaue Nachrichten; die Zuflüsse aus den Bergen über .den 
Ombrikern sogar kennt er, namentlich, da er doch keine Alpen 
kennt, den Alpisfluss, einen albischen, ja auch einen Atlasstrom, 
wieder Spur ausgewanderter Atlanten. - Ihm fliesst bekanntlich 


’°”? Cap.17—31 ;die grädliche Sitte der Issedones i in Irland: Strabo IV, 201. 
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der Ister durch ganz Europa von den Kelten her. und, wie er 
anderswo ergänzt°*°, entspringt er bei der Keltenstadt Pyrene. 


Nach dem Ister nun ostwärts folgt der T'Yyras (Dniester), 
wo weisse Rosse weiden, der die Skythen und Neurer trennt. 
An seiner Mündung wohnen Griechen, Tyritae. Bei diesen 
fehlt es nicht an nordgriechischen Namensklängen: Isiaci und 
Istriani, wenn micht gar beides Formen desselben Namens 
sind °*°, Ophiusa, Hermonactis. — Dann folgt der Hypanis (Bog), 
in Skythien selbst entsprngend. Wo er dem Tyras noch nahe 
ist (welche Genauigkeit!), wohnen die Alazonen. Nun ist ganz 
klar, wo die Neuren wohnen: im Norden der Quellen beider 
Ströme. Des Borysthenes Quelle ist unerforscht, vierzig 
Bergfahrten den Fluss hinauf liegt das gerrhische Land; an 
der Mündung bei Olbia Savia ist ein Tempel der untno, der 
grossen Mutter. 


Nun zu den Ergebnissen. 


Wir haben kennen gelernt skolotische und nichtskolotische 
Völker, unter jenen herschende und untergebene; die herschen- 
der wohnen vom Gerrhos im Osten des Chersonesos an bis 
(äusserstens) zum Tanais; alles übrige Land vom Gerrhos rück- 
wärts bis hoch hinauf: am Ister ist ausser den freien griechi- 
schen Stä:ten von dienenden Völkern bewohnt, theils skoloti- 
schen Ursprungs, theils griechischer, zum Theil auch ungewisser 
Herkunft. Wahrscheinlich nordgriechischen Ursprunges sind alle 
Küstenvölker dis zu den Nomaden, die jenseits der Landschaft 
Hylaea wohnen. Und grade nur das Land im Westen die- 
ser Skoloten ist nach Herodot das alte Skythien, n ao- 
gain ZxvSınn‘*, Dieses Altskythien erstreckt sich von 
der Donau bis zur Halbinsel; auf dieser aber sitzen die Tauro- 
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skyibae; der kimmerische Name (Krim) ist hier noch nicht 
erloschen. Weder Hellenen, noch Skoloten., brachten die Tau- 
rier der Iphigenia ‚„ der Tochter Agamemnons, Menschen- 
opfer °*®. Die Hellenen erkannten nicht allein in dieser Lundina 
(denn das bedeutet Iphigenia) die Artemis; sie berichten auch, 
dass sie dort den Beinamen Oreiloche (OgeıAoyn) führte, Berg- 
lagerin. Auch hier nordische Griechen. 


Unser negativer Gewinn ist die Wahrnahme, wie beschränkt 
damals die Kunde der Hellenen voın nördlichen und nordwest- 
lichen Europa war. Ein Forscher, wie Herodot, verweilte lange 
in den pontischen Städten, verkehrte ämsig mit Hellenen und 
Barbaren, stritt mit jenen über die Natur des Oceans, und 
konnte doch nicht die Überzeugung gewinnen, dass es im Nor- 
den ein Meer gübe, obgleich er damals demselben näher war, 
als derjenigen Stelle, wo er seine Nachrichten niedergeschrie- 
ben hat. 


Besser, als in irgend einer andern so entlegenen Gegend 
wurden die Hellenen um diese Zeit in den niederen Gebieten 
des Ister, Borysthenes und Tanais bekannt. Aber nicht gar 
weit nach Norden erstreckte sich diese Kunde. Überall, wo 
man von dem schwarzen Meer gegen die Ostsee vordrang, 
fand man wüstes Land, und. mit dieser Wüste endete alle 
Kunde. Die wahrsckeinliche Erklärung dieser Erscheinung finden 
wir in der Sitte der Sueven, sich durch Wüsten von allen 
Fremden zu trennen. Publice maximam putant esse laudem, 
quam latissime a suis finibus vacare agros °*, Wenn die ge- 
wöhnliche Lesart richtig ist, so haben wir Cuesars eigenes 
Zeugnis für die Fortdauer einer Wüste, welche von der oberen 
Elbe bis jenseits des Borysthenes das mitllere Europa durch- 
schnitten hat. Zwischen der Ostsee (mare Suevicum) und dieser 
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Wüste sassen die Sueven, ein tapferes rauhes Volk, fast ohne 
Ackerbau und Handel, aller südlichen Weichlichkeit, selbst dem 
‚Weine sich verschliessend. Wie begreiflich, dass die Hellenen, 
auch nachdem ihr Handel in das Gebiet der Skoloten einge- 
drungen war, von dem nördlichen Deutschland nicht die ge- 
ringste Kunde erhielten. Herodot führt uns nicht allein bei 
allen einzelnen nördlichen Nachbarn der Skythen oder Skoloten 
in endlose Wüsten, sondern er bezeugt es auch ganz alige- 
mein: was weiter nördlich liege, das, sage man, sei unerforsch- 
bar und unzugänglich; da sei Alles mit Flocken erfüllt, Erde 
und Luft, dass man nichts mehr sehen könne. Also kein Be- 
wohner des schwarzen Meeres überschritt jemals die Quellge- 
biete der pontischen Siröme; gänzlich unbekannt war nicht allein 
das nördliche Meer, auch alles Land, was von den Strömen 
durchflossen wird, die in das nördliche Meer sich ergiessen., 
Die Wasserscheide beider Meere war den Eingebornen des 
Pontos das nördliche Ende der Welt; und als, nicht so gar 
lange vor Dareios, die eigentlichen Hellenen zuerst auf den 
Nordküsien des bis dahin unwirthlichen Meeres Fuss fassten, 
ergaben sie sich auf immer in die allverbreitete Ansicht, der 
Norden Europas sei unbewohnt und unbewohnbar. Solch eine 
Mauer verschloss zu Lande die Gebiete des nördlichen Oceans; 
und zur See endete, wie wir sahen, mit Karthago alle nähere 
Kunde; selten war die Meerenge von Gibraltar berührt wor- 
den; an diesem Ende hatte man von Kelten gehört, von Py- 
renaeen, und liess von hier aus durch ganz Europa die Donau 
fliessen, wahrscheinlich, weil der Inn, der oft für die Donau 
galt, auf den alpischen Pyrenaeen, bei Kelten entsprang °°®, 
Damit allein ist die gänzliche Fremdheit im nördlichen Europa 
von Gibraltar bis nach Thracien unwidersprechlich dargethan. 


Auch die Donau hinauf scheinen Hellenen ur.d pontische 


°s° Herod. II, 33. IV, 49. Vgl. ferner Spruners Atlas und Voss krit. 
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» 391 


Völker wenig gelangt zu sein; vielmehr mögen die Agathyrsen 
den Handel besessen haben, während den Empofien der Ver- 
kehr mit dem Süden zufiel. 


Die Agathyrsen wohnten aber an der Donau, westlich 
von den Skoloten, in einem goldreichen Lande; wenigstens 
waren sie selbst goldreich; auch, wie es scheint, durch üppige 
Kleider ausgezeichnet; denn so ist wol der Ausdruck Herodots 
aßgoreroı üvdgeg zu verstehen °*. Bei ihnen besteht eine Ge- 
meinschaft der Weiber, bezweckend bleibende Verbrüderung 
un:| Hausgenossenschaft mit gänzlicheın Ausschluss von Neid 
und Fehde °°?. Man möchte dieser Angabe kaum Glauben schen- 
ken, fände sie nicht eine Erläuterung und Bestätigung in folgen- 
den Worten Caesars 25°: uxores habent deni duodenique inter 
se communes ei maxime fratres cum fratribus parentesque cum 
liberis. Also meist den Naturbanden folgend bildete man sol- 
che Brüderschaften; die Frage aber, wie dabei Familien be- 
stehen können, wie ein Verhältnis von Vater und Kindern, 
beantwortet Caesar dahin, dass die Kinder demjenigen als Vater 
folgen, welcher die Mutter heimgeführt hat °°* Und wo fand 
Caesar diese sonderbare Einrichtung? Is Brittanien. Und be- 
stiimmter sagt Dio Cassius dasselbe von den Kaledoniern und 
Maiaten aus (reig ywaıkiv Errixoivors xowuevor); das sind grade 
die Picten, die Agathyrsen, an Sitten freilich verwildert, viel- 
leicht auch gemischt mit roheren Völkern. Auch die südlichen 
Agathyrsen waren nicht unverändert geblieben. Im Übrigen, 
sagt Herodot, haben die Agathyrsen sich den Sitten der 
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Thraker angenähert °°°. In diesen wenigen Worten liegt aber 
sehr viel. Mit ihren Nachbarn, den Thrakern, waren sie fast 
zu gleicher Nationalität verschmolzen; sie müssen ihnen also, 
da keine politische Verbindung bestand, von Haus aus ähnlich, 
verwandt gewesen sein. Um uns nun ein annäherndes Bild von 
der Art der Agathyrsen zu bilden, haben wir die Sitten der 
Thraker zu vergleichen. Diese gehörten zu’ den allergebildet- 
sten Barbaren, waren ausgezeichnet durch Gottesdienst, 
Dichtkunst, Tonkunst, standen einerseits den Hellenen, anderer- 
seits den Kelten nah, im bürgerlichen Zustande diesen, wie 
Caesar sie gefunden, sehr ähnlich °5%. Ihre Waffe war ein 
Wurfspiess und ein Dolch; sie hatten Reiter, die auch vom 
Pferde herabzuspringen und zum Fusskampf überzugehen ge- 
wöhnt waren, was schon Homer besungen hat °°7, Ihre Weiber 
kauften sie zu hohem Preis von den Verwandten; Raub stand 
in Ehren bei ihnen, Feldbau in Ungunst; jeder hatte beim Mahl 
sein besonderes Tischchen. Als Auszeichnung galten Stich- 
bilder auf der Haut; auch trugen sie bunte (hochschottische) 
Wuaffenröcke°®. Sie waren tapfer, aber, wie Gallier und 
Germanen, durch Zertheilung an voller Machtentwicklung ge- 
hindert. Von den Göttern ehrte das Volk den Ares am mei- 
sten, die Vornehmen aber den Hermes als Stammherrn; auch 
Bacchos und Artemis wurden verehrt; Menschenopfer hielten 
sie für nothwendig, doch nur als Ausnahme. Sie verbrannten 
meist die Leichen, Vornehme mit Ausstellung und einem Lei- 
chenschmause °°°,. Von den Geten, dem edelsten thrakischen 
Stamme, wissen wir insbesondere, dass Begriffe von Erlösung 
und ewiger Seligkeit ihnen nicht fremd waren, auch dass sie 
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mit Elementen Kampf wügten, mit dem Donner, wie die Kim- 
bern mit dem Okeanos °°°., 


Später erfahren wir noch Einzelnes von den Agathyrsen, 
dass bei ihnen viel Stahl gewonnen werde °°!, dass sie den 
Leib blau färbten, mehr oder minder, je nach dem Range, 
dann dass man bei ihnen die Gesetze auswendig lernte, ehe 
man schreiben lernte, woran wir das Druidenthum, wie wir 
es in Gallien oder vielmehr in Brittanien gefunden haben °6*, 
deutlich wieder erkennen. Den Namen der Agathyrsen und 
ihre Einheit mit den Thyrsenern und Picten haben wir bereits 
oben besprochen; wenn sie auch Hamaxobii genannt werden, 
so erklärt sich dieses aus den auch in Brittanien begegnenden 
Streitwagen; sie sind auch dort essedarii; ja auch als Name 
begegnet bei den Picten Vecturiones, nach Ammianus die andere 
Abtheilung der Picti, neben den Dicalidones (— Anzalrdovss) ; 
der lateinische Name Vecturio — vecturarius darf uns ebenso 
wenig ärgern, wie der Name Picti, dem man trotz Claudians 
„nec falso nomine Picti“ so gern seine lateinische Farbe neh- 
ınen möchte. Neben den Agathyrsen, deren später wechselnde 
Wohnsitze ich nicht allein den Geographen zurechnen möchte °63, 
begegnen auch die Essedones. Ihr Name scheint sich zu esse- 
darii zu verhalten, wie der Name Vecturiones zu vecturarii. 


Wichtiger noch, als die Agathyrsen, sind für unsere Unter- 
suchung die Gelonen, gemäss der Stammsage ihre Brüder. Die 
Budinen, so erzählt Herodot, sind ein grosses zahlreiches Volk 
(EIv05 uiya xal 704409), sämmtlich auffallend blauaugig und 
röthlich (yAavxov re nav ioyupas al swuoßor), Hirten ohne 
allen Feldbau; sie sind heimisch in jenen Landen. Bei ihnen 
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wohnen die Gelonen, Griechen, von ihnen verschieden an 
Sprache, Gestalt, Farbe und Lebensart, Felder und Gaär- 
ten bauend, eine grosse hölzerne Stadt bewohnend, mit 
hohen Mauern (auch von Holz), mit griechischen Tem- 
peln, Götzen und Allären, so gross, dass jede Seite dreissig 
Stadien lang ist, das ist anderthalb Stunden; diese Griechen 
feiern driftjährige Bacchosfeste, und geben sich bgechanti- 
scher Verzückung hin (x«! Baxyevovow); sie haben die Han- 
delsstädte verlassen, und den Budinen sich angeschlossen; tAre 
Sprache hat skythische Mischung. 


Obgleich den Budinen innig verbunden, handeln die grie- 
chischen Gelonen dennoch als selbständiger Staat unter eigenem 
König, ganz in gleicher Stellung mit den übrigen Nachbarn 
der Skoloten °%*, 


Herodot entnimmt, wie es scheint, seine Nachrichten über 
die Budinen und Gelonen aus verschiedenen Quellen. Ob- 
wol er die Budinen von den Gelonen unterscheidet, mit dem 
Bemerken, dass die Griechen mit Unrecht beide Völker 
Gelonen nennen, so ist ihm doch in der Kriegesbeschreibung 
die Stadt, die er früher Gelonos nannte, die von den Budinen 
verlassene Stadt °%, 


Herodot lässt die Gelonen von den Handelsstädten zu den 
Budinen entwandern, also von den Ufern des schwarzen Meeres. 
Homer kennt dort neben Thrakern und Mysiern die Abier °°$, 
und Abisch nennt Stephanus Byzantinus die Gegend Hylaea bei 
Miletopolis; die bestgesitteten Menschen sind dem Dichter die 
Abier (dixareroı &v$owrooi); von Milchspeisen leben sie, 
was uns gar sehr an die alten Germanen erinnert, unstreitig 
die bestgesitieten Barbaren, deren meiste Nahrung in Milch- 


—_. -—— 


64 1, IV, c. 108, 109. 
°6° Cap. 123. 
966 Jjias XIII, 6. 


395 

speisen bestand °°”. Vielleicht sassen hier schon die Budinen, 
vielleicht sind sie zuerst vor der sich ausbreitenden Macht der 
Skoloten nach Osten entwandert, nach ihnen die Gelonen ? Grie- 
chische Verwandtschaft ist den Budinen schwerlich abzuspre- 
chen; wie wären die Gelonen zu wildfremden Barbaren ent- 
wandert, um mit ihnen fast wie ein einziges Volk zu leben? 
Auch der Name ist griechisch. Budinos ist vollere Form von 
Budeios (wie UrsegaArsıvog = UTEEOATTELOS) , Budeios ist ein 
Sohn des Argos, Budeia eine Stadt in Magnesia, Budejische 
Ansiedler finden wir in Grossgriechenland, ja Budeia (Bovdsi«) 
ist Beiname der Athene; auch der Budinus mons zeigt wol 
göttliche Bedeutung des Namens. 


Neben den Abiern gedenkt Homer in dieser Gegend, dem 
äussersten nördlichen Ende seines. Gesichtskreises, der hehren 
Pferdemelker, ayevuv Inmnuoiyov; sind dieses vielleicht die 
Gelonen ? ‚‚Pferdemelkende Gelonen“ heissen sie vorzugsweise, 
equimulgi Geloni; ihre Verwandtschaft mit den Agathyrsen be- 
kunden sie auch durch die Sitte der Bemalung; sie sind picti 
corporis parte nach Vivius; auch Virgil nennt sie pictos Gelo- 
nous, und Claudian sagt bestimmter, mit einem Eisen hätten sie 
die Glieder gestickelt, ‚‚membraque qui ferro gaudet pinxisse 
Gelonus“‘ °°®&, Wenn Vivius die Gelonen als thrakisches Volk 
bezeichnet, so könnte man dieses auf thrakische Verwandtschaft 
beziehen, die ja für ihre Brüder, die Agathyrsen, aus Herodots 
Zeugnisse hervorgehet; aber Virgil ?%° lässt den muthigen, leb- 
haften Gelonen in der Nähe des Berges Rhodope wohnen, un- 
fern der getischen Wildnis, lässt ihn fliehen in die Nachbar- 
striche, sich dort nähren durch lac concretum cum sanguine 
equino. Das kann nur auf Wahrheit beruhen, und da die Ge- 
schichte die Gelonen in Thrakien nicht kennt, so müssen wir 
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annehmen, dass hier ihre vorgeschichtlichen Sitze waren, wovon 


_ durch die Dichtungen der Hellenen die Kunde zu den Römern 


gelangte. z 


Ziemlich deutlich also lassen sich die Schicksale von 
Echidnas Söhnen noch an’s Licht ziehen. In Siebenbürgen fand 
Dareios noch den Agathyrsos, weit ab in Russland den Gelonos, 
aber mit noch unvetgessenem früheren Wohnsitze am schwar- 
zen Meere, in Thrakien, wovon auch in den Bezügen zu den 
westlichen Neuren noch eine Spur liegt. Was bei den Aga- 
thyrsen nur wahrscheinlich wird, das bezeugt ausdrücklich für 
die Gelonen und durch sie wieder für ihre Brüder, die Aga- 
thyrsen (also auch die Tyrrhener und Picten) und für 
die echten Skythen, (die Makrobier, die nordischen Müe- 
sier) Herodots bestimmte Meldung: dass sie Griechen seien in 
Sprache, Sitte und Glauben, doch, was die Sprache betrifft, 
nicht ohne barbarische Mischung. Und dieses sind die Völker, 
welche Echidna in der Nähe des Sundes, des Erdriegels (Ges- 
cliton) geboren hat, wo auch die Neuri = Nerviü nicht feh- 
len ?7°. Überaus merkwürdig aber ist die Anlehnung der grie- 
chischen Gelonen an die barbarischen Budinen; wir sehen da 
ganz deutlich den Griechenstamm des Nordens seinen grossen 
Beruf erfüllen, den der milden priesterlichen Einwirkung auf 
verwandte, aber rohere Ankömmlinge aus der gemeinsamen 
asiatischen Heimat. 

‘  Minder verwandt und minder bildsam waren die Skoloten. 
Zwar fiengen Einzelne zu Herodots Zeit an, von dem Geiste 
des Griechenthums berührt zu werden; aus Verwandtschaften 


970 Nevoor, vevpa, vevola ist nervus, nervia, mervium. Von ihren der 
Weichsel nahen Gebieten wandern die Neuri, bloss uın vorübergehend einer 
J.andplage auszuweichen, über den Don. Das gibt einen Begriff von der 
Beweglichkeit jener Völker; das berechtigt, bei der Wolga an die Bolgen 
zu denken. Des Forschers ist es, Alles zu beachten und mit Umsicht zu 
verknüpfen. - Bıs der Bau vollendet, lachen die Thoren. 
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mit verschiedenen Griechenstämmen, namentlich auch den Aga- 
thyrsen, erklärt sich, dass einige Skoloten griechische Erziehung 
erhielten, auch griechische Namen. Der König Skylas war ganz 
hellenisirt, und verwünsehte die skolotischen Sitten. Wenn er 
mit seinem Heere zu der milesischen Olbia Savia kam, so gieng 
er allein in die Stadt; während das Heer in der Vorstadt lag, 
die Thore wol verschlossen, legte er hellenische Tracht an, 
und fügte sich in Allem, selbst in der Götter Dienst, griechi- 
scher Weise. Er hatte sogar, um diess oft zu thun, ein eige- 
nes, prächtiges Haus in der Stadt. Endlich aber hat ihm, dass 
er sogar an Bacchanalien Theil nahm, da die Seimigen es er- 
fuhren, Krone und Leben gekostet". 


Auch’ bei keltischen Stämmen finden wir -im Einzelnen 
grosse Rohheit; das Menschenopfer, selbst mit dem Genuss des 
Opferfleisches, ist kaum dahin zu rechnen; darin lag eine gräs- 
liche Verkennung tiefster Wahrheit. Einige Nachrichten zeigen 
grosse Entartung des geschlechtlichen Verhältnisses; doch das 
sind Ausnahmen. Edel, freisinnig, heldenmüthig ist der kelti- 
sche Stamm, wie der hellenische, den er darum auch immer 
geliebt hat ?’””. Aber die Skoloten mishandelten die Besiegten 
auf eine sehauderhafte Weise, und wahrhaft hündisch huldigten 
sie zugleich ihren Königen. Herodot wuste an ihnen nichts zu 
loben ausser der Art, den Krieg zu führen, um die ein gebil- 
detes Volk sie nicht beneiden wird. Den Namen Skythen wie- 
sen sie mil Recht zurück; der war viel zu gut für sie.” Den 
echten Skythen der frühesten Vorzeit dankte. Hellas gar Vieles, 
Grosses und Kleines, auch die Butter; Butter ist ein griechi- 
sches Wort, zveög ist Käse, aber ursprünglich auch Butter, denn 
TvE&o, TVGEUW, TUpOw heisst rühren, mengen, gerinnen machen, 


——— 


°ı Herod. IV, 78 f. Vgl. 76. 


?7? Die Skoloten hassten alles Fremde, aın meisten aber das Hellenische. 
Herod. IV, 76. 
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ßovrvoov aber bezeichnet ‚nur die Butter, den’ Käse als von 
Kubmilch gewonnen, im Gegensatz zur Ziegenmilch‘und anderer. 
Ein skythisches Wort aber ist Butter °7°; d. h. die eigentliche 
Butter hat der Nordgrieche (Skythe) srfendän; und von ihm 
entnahm Hellas mit der Sache auch die Benennung, obwol die 
Elemente des Wortes ihm nicht fremd waren. Noch jetzt hat 
- der Norden, namentlich der keltische, die beste Butter. Der 
Deutsche verräth durch das fremde Wort seine ursprüngliche 
Armuth; weder Butter, noch Käse kann er gehabt haben, da 
er mit Griechen und Römern in Berührung kam; beiden Wor- 
ten fehlt der Stempel deutscher Abkunft, und nur mit der ge- 
sammten Sprache wechseln Völker die Bezeichnung solcher Dinge. 


Ehe ich ‚diese Beleuchtung der nordpontischen Gebiete 
schliesse, muss ich bekennen, dass noch manches mir dunkel 
geblieben. Um 1500 vor Christus sollen die Skythen (mit Nach- 
lassung einiger Stämme) von hier nach Westen entwandert 
sein; und: im Westen lässt die Stammsage ihren Namen mit 
dem der Agathyrsen “und. Gelonen entstehen. Aber dennoch 
haftet hier der skythische als echter, alter Name an den Ge- 
bieten zwischen dem Ister und der Halbinsel. Desgleichen haftet 
hier der (asselbe Volk oder einen Stamm desselben Volkes 
bezeichnende kimmerisch-kerberische Name, und doch soll die- 
selbe’Echidna, welche den Skythos gebar,, zauch den Kerberos 
am Sunde geboren, haben. 


Bei der Erwiderung, dass eine Mythe nicht so strenge 
zu deuten sei, kann ich mich nicht ‘beruhigen. Mylhen sind 
nie ohne thatsächliche Begründung; auch in den einzelnen 
Zügen spricht immer für Wahrheit und Ernst eine starke 
Vermuthung. Dazu kommt mir noch, indem ich dieses 
schreibe, eine sprachliche Stütze für die Herleitung der Sky- 
then vom‘ Sunde des Okeanos. Ich übersah oben, da ich 


a 


?”® Plin. H. N. 28, 9. 
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den Begriff von Sxuß7g suchte ?”*, dass oxv$og der Becher 
ist. Andere Formen dieses Wortes sind aber x0905 und xeögog, 
ferner xU.9005, Becken und Kessel bezeichnend; von diesem 
xUIE0S == xU9Ep0S möchte wol Aphrodite °”® den Namen Ky- 
thereia führen, auf diesen Becher und Kessel möchten sich alle 
Mythen. vam Becher des Okeanos, des Helios, des Herakles be- 
ziehen; auf dieses Becken also auch wol der skythische Namen, 
zumal da Echidna den Skylhos gebar ev xgv E01 yalns?”®. 
Selbst die heiligen Kessel und das Becken der Ceridwen kom- 
men in Anschlag. 

Greifen wir also lieber noch weiter, viel weiter zurück in 
die Vergangenheit! Für unsern nordischen Herakles, den gros- 
sen Lichtgott, lassen wir uns keine Zeit bestimmen durch 
hellenische Mythen vom Heros, die sich auf nichts beziehen, 
als auf den Einzug heraklidischer Helden in Hellas. Wenn der 
griechische Stamm, der nach allen Anzeigen im Norden des 
Pontos Euxeinos aus Asien nach Europa vordrang, den ihm offen- 
stehenden Norden eher besetzte, als die durch Gebirge ver- 
schlossenen Halbinseln des Südens — ein anderes aber ist kaum 
denkbar, zumal da Kleinasien allem Anschein nach durch Süm- 
pfe gesperrt war: — dann bleiben wir durchaus in den Schran- 
ken der Geschichte, indem wir .den nordgriechischen ersten 
Anbau bis in das dritte Jahrtausend zurückschieben. Denken 
wir uns dann weiter dert ein einiges Reich gegründet, von 
den Mündungen des Rheines bis zu den Mündungen der Donau: 
so überschreiten wir wieder nicht den Maassstab anderer Reiche 
desselben Zeitalters. Ja wir verengen noch um ein sehr Be- 
deutendes den Kreis jener alten Völkereinheit, welche sich uns 
in der Sage vom weltumwindenden Okeasus zu erkennen ge- 
geben ?’”. Und nun berichtet man uns wirklich: Alles ‘Land 
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»”* Vgl. oben S. 212. 

»75 5, 183, 

976 s, oben S. 361, Note 895. 
977 5, oben S. 27. 
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‚ von der Nordsee bis zum Pontos Euxeinos hiess im höchsten 
Alterthum Skythia ?”°; die Skythen hiessen auch Germani, Kim- 
merii: darum hier und dort auch Spuren des kimmerischen, 
germanischen Namens ?”°. Germania, Kimmeria hiess zwar 
ursprünglich nur der Westen, der Sitz der grössten Heilig- 
thümer des von da weithin: verbreiteten Dienstes der nächtigen 
Mutter. Aber hat sich doch der Name dieser grossen Mutter 
Herkyna über das ganze Gebirge gezogen bis gegen den Pon- 
tos! Diese grosse Mutter hies auch Zuropa; noch heute trägt 
denselben Namen der ganze Erätheil. Eögwrn heisst sie 
als Göttin der Nacht, des kimmerischen Dunkels, eugwrrog — 
evpWdeis == Oxoreıvog ?®%, Schattenkönigin war sie, und noch 
mehr ihre Tochter und ihr Eidam, der Räuber der Persephone; 
Europs heisst der Vater des Hermion, des Gründers der Todten- 
stadt Hermione °®. Europisch und Hermionisch ist nur 


nn m U m nn 
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9’ g, oben. S. 76. 

°’ Die Stadt Berysthenis an der Mündung des Hypanis in den Bory- 
sthenes hiess auch Metropolis, entweder als Heiligithum der grossen Mutter 
oder in demselben Sinne, in welchem sie, wie Athen, To aoru genannt 
wurde. Diesen Namen kann sie nicht wol empfangen haben als einzelne 
Ansiedlung in fremdem Gebiete; sie muss einmal Hauptstadt gewesen sein 
des weitumliegenden Landes. Sie hiess Miletopolis; ie Einwohner „sagten, 
sie seien Milesier.‘* Das bezeugt Herodot, nichts weiter. Ja, Milesier, aber 
die Welt waste doch, dass sie zu den Skythen gehörten, den ackerhauenden, 
zu den Borystbeneiten. Ale waren, eben weil Skythen, auch Mhlesier. Die 
Stadt hiess auch Olbia;- also auch selbst der olhische, albische Name; sie 
hiess sogar Olbia Savia, Sabia (Zevie), also auch Sabos fehlt nicht, Bacchos. 
(Vgl Ilerod. IV, 78 Mannert 113, 243, 244.) Wer unter den Russen auf 
diesem Boden urälter Bildung ‚Forschungen anstekt, darf nicht übersehen, 
dass riach einigen Spuren in den Schriften der Alten zwei Städte dawaren, 
wie es scheint, eine Neustadt, Borysthenis, und ein Überrest der uralten Ol- 
bia, deren Namen die uene nur misbräuchlich an sich zog. 

. ?°° Dumpf, dunkel, vgl. oben S. 319. Homer braucht das Wort nur 
zur Bezeichnung des Hades, Hesiod auch für den unterirdischen Sitz der 
Titanen; dieser ist aber wiederum der Hades. 

91 5, oben S. 331. 
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Eines. Also auch Persephone ist, wie Hermione, ‚so auch . 
Europa, und die durch Orpheus bekundete Hutführung der 
Persephone von dem brittischen Eilande der Demeter ist 
die Entführung der Europa. Zeus, der Entführer, der 
schwimmende Stier, ist der unterirdische Zeus, ist unser Tau- 
rus ®®?. „Es ist also, um es kurz zu sagen, in diesem Lande 
der Segensfülle, des Todes und der Weissagung Jupiter ganz 
identisch mit dem Dionysus Chthonius (laccharos) und mit dem 
orakelnden Bacchus, so wie mit dem Dis und Pluto der Römer. 


Den sieilischen Griechen ist er der Hades, der die Proserpina 
raubt.‘‘ 


So spricht Creuzer, unmittelbar in Beziehung auf — Do- 
:dona; aber Ireland heisst auch Dodona. , 


Wäre die Europa nicht dem Sunde nahe gewesen, wie 
hätte sie Minos gebären können, den Todtenrichter, wie Rhada- 
manihys, der auf den Eilanden der Seligen wohnt, wie Sarpe- 
.don, der auch, Albion, Bergios, Derkynos gleich, als Sohn 
Poseidons von Herakles getödtet wird °®®? — Die Mythe der 
Hellenen lässt ferner Europa Tochter des Phoenix sein, das ist 
des glänzenden, rothen Gottes, des Königes der Feinen, der 
Milesier, des Schrifterfinders in Ireland, des Phoenios, He- 
rakles Ogmios °®*. Tochter des Lichtgottes ist auch Perse- 
phone. Die Phoeniker des Südens haben sich die Beziehung 
auf ihre Städte, bald Tyros, bald Sidon, gern gefallen lassen. 
Dass dieses Alles Misgriff und neuer Gedanke sei, hat Otfried 
Müller dargethan. Der Name Europa für den Welttheil, der 


982 Vgl. oben S. 136, 138. Zugleich beziehe ich mich zur Begründung 
dieser Angaben bis zum Schlusse auf Otfried Müller, Orchomenos 107 f. und 
149; dann auf Creuzer IV, 162 f. und den Index daselbst v. Zeus. 


®3 Apollodor II, 5, 9 
"2 5, oben S. 183. 


Mürters nordisches Griechenthum, 26 
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doch sichtlich in Hellas vom Norden angekommen ist, blieb | 
unerklärt. Herodot fand keinen Rath; Homer wird kaum mehr 
gewust haben. Für das kurzsichtige Hellenenvölklein lag schon 
damals, dem Namen entsprechend, gauz Europa in Nacht. Wan- 
derer vom Norden brachten wol Licht, aber’ leuchtende Blitze | 
nur, keinen Tag. 


Fünfzehnter Abschnitt. 


— 


Die Hyperboreer. 


An den nördlichen Küsten des schwarzen Meeres, wo wir 
durch Herodots Beschreibungen nun ziemlich heimisch geworden 
sind, bei den Griechen, die dort in alien und neuen Siedelungen 
hausten, bei den Skoloten und anderen Barbaren, die herschend 
und dienend zwischen Don und Donau sich breiteten, — überall 
hat der Vater hellenischer Geschichte und Erdkunde nach dem 
Volke der Hyperboreer geforscht; und Niemanden fand er in 
diesen östlichen Landen, der im Stande war, auch den Wohn- 
sitz nur dieses hochberühmten Volkes ihm zu bezeichnen. „Von 
den hyperboreischen Menschen, so berichtet er, erzählen weder 
die Skythen noch sonst eines der dort wohnenden Völker, es 
sei denn etwa das Volk der Issedones; ich glaube es aber nicht, 
dass auch diese etwas melden; denn dann wäre wol die Kunde 
davon auch zu den Skythen gelangt, wie die Nachricht von den 
einäugigen Menschen. Und doch handelt Hesiod von den Hyper- 
boreern und selbst Homer vielleicht in den Epigonen, wenn 
übrigens dieses Gedicht ihm angehört‘ °°°. 

Was Herodot an diesem Orte von den Issedonen sagt, be- 
zieht sich zunächst auf eine andere Nachricht folgenden Inhaltes: 
Dem Aristeas, des Kaustrobios Sohne, einem Prokonnesier, 


?®5 Herod. IV, 32, 
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schrieb man ein Gedicht zu, Arimaspaea genannt. Darin er- 
zählt der Dichter, dass er, von Phoebos geführt (poıßoAaurrrog), 
zu den Issedonen gekommen sei, und dass jenseits derselben 
die einäugigen Arimaspen wohnten, jenseits dieser dann die 
‘goldhütenden Grypen und noch weiter die Hyperboreer zum 
Meere hin. Alle diese Völker, ausser den Hyperboreern, be- 
unruhigten beständig die Nachbarn; die Arimaspen seien die 
Verdränger der Issedonen, die Issedonen die der Skythen; die 
Kimmerier aber, am südlichen Meere wohnend, seien, von 
den Skythen gedrängt, ihren Sitzen entwandert. Die Wunder- 
dinge, welche in seiner Heimat von Aristeas erzählt wurden: 
dass er gestorben, und doch mehrmals und an verschiedenen 
Orten, in Italien sogar nach 340 Jahren, wieder erschienen sei, 
desgleichen die Erzählungen von seiner Rabengestalt, von seiner 
Verehrung neben Apollo: diese durch Herodot theils überlie- 
ferten, theils bezeugten Dinge mögen wol noch einmal eine 
unerwartete Wichtigkeit für die Geschichte gewinnen Wahr- 
scheinlich vermischt sich da wieder die Person eines Gottes 
mit der seiner Priester; sowol des Aristeas, als seines Vaters 
Name, Kaustrobios, klingt mythischh Zunächst sind uns die 
örtlichen Beziehungen bedeutend. Kyzikos, eine Stadt in der 
dardanischen, trojischen, abrettenischen Umgebung, nahe dem 
Argantkos, dem Rhyndakos (deren Namen in Hispanien vor- 
kommen) dem Eilande Ophiusa, der Germa Germenorum, sie 
selbst aber milesische Stadt genannt, ausgezeichnet durch den 
Dienst der grossen Mutter; dann in Italien Metapontion mit dem 
Anspruch auf Trojischen Ursprung, ausgezeichnet durch den 
Apollodienst und durch Pythagoras °®s. Diese Örtlichkeiten schon 
weisen auf verdunkelte Bezüge zum nordwestlichen Europa hin. 

Auch was die uralte Nachricht von den Hyperboreern selbst 
erzählt, wollen wir nicht wegwerfen. Ein Aristeas, wer er 


9%6 Herod. IV, 13 fl. Strabo VI, 06 (261 f.) Mannert VI, 3, 526. 
Herod. IV, 76. 
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auch sei, kam von Kleinasien aus zu den Issedonen mehrere 
Jahrhunderte vor Herodot. Herodot fand Issedonen in fernen 
nordöstlichen Strichen °°’, da, wo die Kunde der pontischen 
Völker endete. Dort hat sie Aristeas gewis nicht besucht. Der 
Name Issedones mag dem der Essedones gleich oder mit die- 
sem verwechselt worden sein; so waren es etwa essedarii, 
Vecturiones, Agathyrsi? Vielleicht hiess auch eines der Völker 
Assedones °°®, Aristeas selbst scheint nach Tzetzes Issedi, 
Toondotl geschrieben zu haben °®°. Wir haben jedenfalls gar 
keinen Grund, anzunehmen, dass Aristeas jemals bei demjenigen 
Volke des fernen Ostens gewesen, welches Herodot Issedones 
nennt: Bescheiden wir uns, die Issedi des alten apollonischen. 
Dichters nicht zu kennen! Bei ihnen weilend erfuhr. der Dich- 
ier von dem Dasein der Artmaspen, der G@rypen, der Hyper- 
boreer und von der mehrere Jahrhunderte vor Herodot yge- 
schehenen Völkerverdrängung. Arimaspen? Mag arima auch in 
skythischer Sprache ein, spü aber Auge heissen: arimaspe 
heisst nicht eindugig ; es müste Arimaspüisches Volk heissen. 
Vielleicht hat der Name erst Anlass zur Fabel von den Ein- 
augen gegeben. Dass die Arimaspen im Westen wohnten, ist 


gewis. Unzweifelhaft sind sie die Arimer, wahrscheinlich die 


Artaeer, die belgischen Perser, Tungrer °°°. Die @rypen haben 
einen offenbar griechischen Namen (govı der Greif, yovrsog 
krumm). Diese Grypen hüten die Schätze; ebenso die Grip- 
pige im Lande Grippian, im Hortlande am Rheinstrom, im Rif- 
lande, das ist im Rhiphaeischen °%!. Grypen hiessen wahr- 


97 IV, 25, 26. 

»®® Vgl. Steph. Byz. v. Issedo. 

#9 Otfried Müller Dorier I, 277. 

”0 3,0benS.364f.; Tungri=Persae: die Arimi, Arimaspi in Aspania heissen 
Rostummler (oben 8.64); im Indischen und Persischen heisst asp, aspo Ros; auch in 
der Arisprache; vgl. Friedr.Schlegels sämmtl. Werke X, 343. Mannert V, 2, 50. 

»%: Die Ripuarii hiessen auch Ripi, s. Lacomblet Urkundenbuch I, 60, 
62. vgl. Mone I. I. II, 122. Anzeiger, IV, 127. Vgl. dns Blasebalg ; wären 
die Ripi, Ripuarii also ursprünglich Belgae? Der Wechsel Rhipaeen und Rbi- 
phaeen entspricht dem Griechischen (vgl. &yr). 
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scheinlich nach einem Gotte die Hüter der Schätze; die Adler- 


und Löwen-Gestalt bezeichnet den Lichtgoit; denn Adler und 
Löwe haben Klauen, wie der Tag; ygvıy mag zuerst die ge- 
krümmte Klaue sein, dann das klauige Thier. Von den Grypen 
kommt man zum Meere; am Meere wohnen die Hyperboreer. 
Es ist gar leicht zu merken, von welchem Meere es sich han- 
delt: von dem Nordmeere; denn den Gegensatz bildet als s2d- 
liches das schwarze Meer; wie hätte Aristeas sich so ausdrücken 
können, hätte es sich von überwolgischen Gegenden gehan- 
delt? 

Hören wir nun ein Weiteres von Herodots Berichten. 
Während er im Norden des Pontos nichts, gar nichts erfuhr: 
in Delos kannte man die Hyperboreer sehr gut. In Bündel 
von Gerstenstroh gewickelt pflegten die Hyperboreer heilige 
Gaben nach Delos zu senden; zuerst gelangten diese zu den 
Skythen; von diesen aber weiter von Volk zu Volk (westwärts, 
meint Herodot) zum hadriatischen Meere, von da nach Do- 
dona, dann nach Euboea, dann nach Karystos und durch die 
Karystier nach Delos. Früher sandten die Hyperboreer zwei 
Jungfrauen mit, Hyperoche und Laodike, nebst fünf Beglei- 
tern. Aber endlich nahmen die Hyperboreer es übel auf, dass 
ihre Gesandten (in Delos hochgeehrt) nicht heimkamen, und 
sie brachten seitdem ihre Gerstenbündel mit den Weihegaben 
nur bis zu ihren Gränzen, von wo dann, wie gesagt, von Volk 
zu Volk die Beförderung geschah. Herodot fügt hinzu: mit 
- den Hyperboreern stimmen in jener Sitte die Thraker und Paeo- 
nier insofern überein, als auch ihre Frauen bei dem Festtage 
der Königin Artemis ihre Opfergaben nicht ohne Gerstenstroh 
darbringen. Die Thraker und Paeoner also erscheinen den 
Hyperboreern ähnlich. Die Thraker kennen wir schon als den 
Agathyrsen sehr nahestehend. Ihren Namen dehnten die Grie- 
chen oft sehr weit aus; er bezeichnete den ganzen unbekannten 
Norden; woher die Thraker aber stammen, das haben uns 
schon die Samothrakischen Priester gelehrt. Der Name der 
Thräker ist ein abgeleiteter; sie sind nach Theras, ©neas be- 
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nannt (a7e6 Tov Ongas Enixim Tod Ev ci) Trupyorouig yeyerın- 
uzvov) ?°®. Vermuthlich liegt die Jagd, 97g«, (wenngleich nicht 
ohne mythischen Sinn) dem Volksnamen zu Grunde; von I7joas 
kann wol 9oni& nur durch Vermittlung von Ion statt no ab- 
geleitet sein; Thr& aber ist keltisch und lateinisch aufgefasst 
tre 99°; so schlössen sich den Thrakern die Treviri oder Tre- 
veri an — Gvdges Ogpnixes, indem das viri, veri (letzteres mehr 
keltisch) hier angefügt ist, wie im Irischen Firbolg, vir Belga. 
Der heilige Hieronymus fand die Sprache der Tre-viri und der 
Galater in Asien wenig verschieden. Und doch behaupteten 
die Trevirer, Germanen zu sein,.deren Sitten wieder den thra- 
kischen so ähnlich sind °°%, 

Die Paeoner aber — wir brauchen nur zu erwägen, dass 
ihr Gebiet zwischen Mygdonia und Dardania liegt, dass sie 
den Illyriern verwandt sind; auch ihre Orte Atalante, Euro- 
pos reden deutlich genug. 

Woher aber kamen nun die Gaben der Hyperboreer? 
In Delos erfuhr es Herodot, sie kamen über Hellas 
von dem adriatischen Busen her. Dort, wo in Aquileja, 
ArvAnia (von &xvA0og Eichel) unter Menophilos „Apollo Be- 
lenus‘“ Orakel sprach (B&Aw de xaAovoı toürov, "Anollove 
elvaı £IEAovreg °%), waren die Weihegaben des nordischen 
Apollo auf gutem Wege. Aber wer mag glauben, dass diese 
Gaben aus Asien, aus fernen östlichen Gebieten jenseits der 
Skolotischen Skythen gekommen, und von diesen durch. Halb- 
europa hindurch nach Aquileja gefördert worden seien, um von 


92 Vgl, Hoffmann, Iberer S. 178; er sieht in ®sgas (auch ®elors ge- 
schrieben, also Thires) Thires den Sobn Japhets. 

>» Vgl. Buße, Tibris, Solaupßos, triumphus. 

%%* Da bleıbt noch Vieles zu lösen. — Die Treviri wohnten bei Caesars 
Ankunft am Rhein, besassen sogar Germa. Indutomarus der Trevirer er- 
scheint auf einer Münze als Germanus; ebenso Kouwos (xouuos Schmuck) 
der Atrebate (areıßijs = dgreurs) in keltischer Form als Gurman. s. Ober- 
lins Ausgabe vn Caes. B. G. Noten zu IV, 21 und V, 3. 

>= Vgl. Zeuss S. 34, 
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'da auf einem Wege nach Delos zu wandern, der noch ebenso 


lang und viel unbequemer, als der unmittelbare vom Pontus 
war? Was an der Nordküste des Pontos nach Delos zu ver- 
senden war, das fand immer durch die handelnden Hellenen 


eine gute Gelegenheit, die einem näheren Landwege sogar vor- 


zuziehen gewesen wäre, geschweige einem dreimal längeren. 
Wenn jemals die Skoloten, obwol allem hellenischen Culte 
feind, an der Geleitung der delischen Gaben sich betheiligt 
haben sollten: sie hätten diese an hellenische Schiffer, nimmer- 
mehr an westliche Barbaren gefördert. Herodot konnte das 


Letztere nur denken, weil er gar nicht wuste, wovon es sich 


handelte. Von der Lage jener nördlichen Gegenden halte er 
keine Vorstellung; denken wir nur an seine ganz Europa 
durchströmende Donau ! Hätte Herodot diese Gebiete näher ge- 
kannt, er würde, statt (ohne allen Erfolg) die Skythen des 
Pontos zu befragen, das Dasein westlicher Skythen, wenn 
er sonst nichts davon erfıhren, aus dieser Nachricht ent- 
nommen haben. Wir, die wir die Skythen des Westens ken- 
nen, verstehen nun vollkommen den Bericht der delischen 
Priester. Vom nördlichen Ocean kamen die Sendungen, von 
einem Lande jenseits der nordwestlichen Skythen, also von 
Brittanien; sie nahmen den schnurgraden Weg nach dem Meer- 
busen von Venedig, nach Dodona, nach Euboea, von da nach 
Delos. Die Völker, welche zwischen den Skythen = Kimme- 
riern und Venetern die Sendung geleiteten, waren die ver- 
schiedenen Abtheilungen der griechischen oder doch philhelle- 
nischen Kelten. 


Vom Okeanos also kamen die Hyperboreer; auch. :lieses 
hat man allem Anscheine nach Herodot berichtet; aber verwirrl 
und ungläubig wies er es zurück; seine Angaben über die 
Hyperboreer schliesst er, ohne irgend einen ausyesprochenen 
Anlass, mit der entschiedenen Zurückweisung der Vorstellung 
von dem erdumströmenden Okeanos; also lag diese Vorstellung 
den hyperboreischen Nachrichten zu Grunde. 
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Otfried Müller, welcher zugleich der Flöten, Syringen und 
Kitharn gedenkt, von denen die Weihegaben begleitet waren, 
kommt zu dem Schlusse: „Unmöglich ist alles dieses boden- 
lose Dichtung; ohne Zuveifel liegt ein ehemals wol durch 
Opfersendungen bethätigter Zusammenhang mit den Ur- 
sitzen des Üultu im Norden — Thessaliens (?) zu 
Grunde“ ®*. 


Während Gesner in seiner Abhandlung de navigationibus 
extra columnas °°’ aus dem von den Deliern angegebenen Wege 
den sicheren Schluss ziehet, dass die Gaben der Hyperboreer 
nicht aus dem Norden von Hellas, sondern von Westen her 
gesandt worden, lässt Otfried Müller die gewonnene Spur mit dem 
Bemerken wieder fallen, dass auf den Weg kein Gewicht zu 
legen sei, weil nach Pausanias ®°® die Bewohner von Altika, 
welche ebenfalls hyperboreische Heiligthümer (ta &£ Yreg- 
Pooewv) besassen, einen anderen Weg angegeben, Grade um- 
gekehrt liegt in dieser zweiten Nachricht eine Bestätigung der 
ersten. Warum sollten nicht die Hyperboreer, sei es zu ver- 
schiedenen Zeiten, sei es zu gleicher Zeit aus verschiedenen 
Gegenden ihres Landes auch verschiedene Verbindungswege 
benutzt haben? Nach Pausanias gieng die Sendung von ihnen 
zu den Arimaspen, von den Arimaspen zu den Issedonen, von 
den Issedonen zu den Skythen. Möglich, dass hier eine Ver- 
setzung der unbekannten Namen stattgefunden hat; die Skythen 
standen der ersten Nachricht zufolge den Hyperboreern am 
nächsten, und es wäre begreiflich, wenn die Attiker das Volk, 
dessen Name allein ihnen bekannt war, für das nächstwohnende 
hielten. Nehmen wir diese Versetzung an, so gewinnen wir 
‘ fast dieselbe Ordnung der Völker, wie sie in der viel älteren 
Arimaspaea gefunden wird. 


”% Dorier I, 274. 
?” Hermanni Orphica 662. 
”®j, 81, 2. 
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In Grossgriechenland haben wir die Spur des Aristeas 
wiedergefunden. In dieselbe Gegend führt uns der Bericht der 
Attiker, wenn wir unter Sinope die campanische Sinope (Si- 
nuessa) verstehen. Die Beziehung von Campanien zu dem Nor- 
den ist uns hinreichend bekannt. Die Delier empfiengen die 
Gaben von Prasiae in Altika, wo 'ein Tempel des Apollo war 
mit deutlichen Spuren hyperboreischen Ursprunges °°°; Griechen 
auch brachten sie von Sinope nach Prasiae; nach Sinope kamen 
sie aber durch die Skythen, wenn die Angabe unentstellt ist. 
Möglich ist immerhin auch dieses; denn wir sahen ja, dass 
hier Kimmerier wohnten, deren Name mit dem skythischen 
wechselt. Warum sollten nicht Sundbewohner durch die grosse 
herkulische Heerstrasse hierhin gezogen seien, Handel übend 
und Dienst der Götter? Wurde uns doch Pisa in Etrurien als 
hyperboreische Stadt bezeichnet!°! Wir brauchen aber nicht 
Alles aufzuklären. Mag Einiges noch in den Angaben oder in 
unserer Deutung falsch sein; die Hauptsache ‘ist, dass nach 
diesen Zeugnissen Brittanien als wahrscheinliche Heimat der 
Hyperboreer erscheint. | 


Das drückt denn auch ihr Name aus; schon nach der ge- 
wöhnlichen Auffassung, indem am Sunde, am Erdende, in Ges- 
cliton, der Sitz des Boreas ist !°°', die Hyperboreer aber über 
den Boreas hinaus wohnen, vo Tov avsuov rov Bogeav, wie 
Pausanias, rrogöwz&ow ıns Bogeov nvorrs, wie Diodoros sagt '°°, 
womit Kallimachos ziemlich übereinstimmt, indem er jene die 
Gaben bringenden Jungfrauen Töchter des Boreas nennt (3v- 
yareoes Bopeeo !°0®), Der Sund selbst ist, was Plinius nennt: 


?9 Q, Müller, Dorier 1, 245. 

1000 Oben S 265. 

0 9, oben S, 98 Note 254. Vgl. auch die Vita Anskarii bei Pertz 
script. II, 711. 

#002 Vgl, Gesner I, c. p 649, 

200°! Hymn. in Del. v. 293. 
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Agullonis specus, die Höhle oder auch das Bett des Boreas, 
n xolrr Bog&ov, mit demselben Sinnspiele, welches unsere 
Sprache für das Becken einer Strömung gestattet; die axgw- 
esıc, der hohe Rand der Höhle, des Bettes ist das britiische 
Ufer: nach dem Kampfe der Titanen und Giganten, als, wie 
wir sahen, Pallas ihre Rosse in den Quellen des Okeanos ba- 
dete '°0*, das ist am Sunde, flüchtete Kronos vor Zeus auf 
diesen Rand ‚der Boreashöhle, auf die Felssäulen, die auch des 
Kronos Säulen heissen 10% (nsr« 79 yıyavrouayiev Koovos, 
erxAlvov Tas Aıög ameılas, Epvys Eis rw axgwgeiav Bop&ov 
xoitns). Das ist die Stelle, wo Prometheus litt; die Quellen 
sprachen nur „von dem Rande der Höhle des Boreas,‘“ aber 
späte Deutung behauptete, so sei vormals der Kaukasos ge- 


nannt worden (Kavxasıov 0005 Exalsivo dE TO ruoorepov Bog&ov 
x0 in 1006), 


Wer aber ist Boreas? Boo&ag oder Bogevg ist, sobald 
wir das Wort als nordgriechisches erkennen, mithin das B als 
Vertreter des strenghellenischen Tl (wie ßvoyogs = TsUeyos, 
Burginatium — Ilveyıvarıov, Bergamus — II&oyauos, Burrus 
— IIvg6og [vgl. Burrium in Brittanien], Batavi — Patavi), 7r0- 
oevs, der transfretans, der Sımdbefahrer,, von nogevw — 
nog$uslw, überfahren, namentlich über den Sund. Der Sund, 
0009, heisst nordgriechisch Bogos; der Sundische, der Sund- 
bewohner, rsogelog, aber ßogslos,und der Übersundische, vrreo- 
1008108 oder vrregrsogeog, kann im Norden nur vregßogeuog, 
vrregß6geog heissen. Weil der Sund (mit nur zufälliger Ähn- 
lichkeit des Lautes) auch ögog heisst und ögsov (als Welt- 


2003 Oben S 41. 

2005 Oben S. 116. 

1006 Wenn Kronos der Eber ist, ös, Hu: so deutet sich'aus demselben 
Kampfe, wo Pallas siegte, das alte Wort: ös nor’ ’Adıwalav Bow yeı0e oder 
kürzer ög eos ‘A3nväv, sus Minervam. Wegen des Kaukasos vgl. Plutarch 
neg, NoTaumv zar Oowrv p. 11 edit. Huds, 
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riegel !°°”, wovon öotos sundisch, so könnte man die Über- 
sundischen auch vrze00g:0: nennen; und wirklich bezeugt ein 
Scholion zum Aeschylos !00®, vrsepßogeog bedeute vrregogueg. 
Nun zeigt sich, wie sehr Herodot misgriffen hat, da er sagie: 
wenn Hyperboreer, so müsse es auch Hypernotier geben. Hy- 
perboreer sind Übersundische, nicht Übersundwindische. 


Bekennen wir aber: jene Zeugnisse für den nordokeani- 
schen Ursprung der Hyperboreer sind nicht ganz klar, und auf 
die Namensdeutung allein, obwol sie ein sonderbares Räthsel 
befriedigend löset, dürfen wir kein zu grosses Gewicht legen. 
Die brittische Heimat der Hyperboreer bedarf stärkerer Be- 
weise. 

Pindar, zwischen Hesiod und Herodot stehend, gedenkt 
der Hyperboreer an mehreren Orten. Sie wohnen ihm an dem 
nördlichen Ende der Welt; weitere Gebiete sind ebenso un- 
bekannt, wie Länder jenseits der Quellen des Nils 100%, 

Keil ntgev Neiloio nayav xal dv Yrrsoßogkovs. 

Ihm ist ferner, wenn übrigens der Sinn seiner Worte mir 
klar geworden, ihr Gebiet das der seligen, elysischen Eilande. 
„Der eherne Himmel ist nimmer ersteigbar ihm, doch welche 
Herlichkeiten wir sterbliches Geschlecht erlangen mögen: er 
dringt durch zur äussersten Meerfahrt; zu Schiffe noch zu 
Fusse wanderud möchtest du wol finden den wunderbaren Weg 
zum Sitze der Hyperboreer‘‘ !°1°, | 

0 Xalxeos OVgRVOg ourroT außarog aut. 
ooaıs ÖE Bporov E9v0g aykalaıg anroueode, 
regaiveı TE005 E0XaTov 

mwAoorv. veval d’ ovre eLög Iwv dv EUE0LX 
£ Yrreoßogeov ayuva ISavuurav Odor. 


EEE 
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1008 Choeph. 370 
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Ich vermag keinen anderen Sinn in dieser Stelle zu finden, 
als diesen: den Himmel erlangt keiner, aber, was ein Mensch 
erreichen kann: zu den Eilanden der Seligen, am Ende des 
schiffbaren Meeres ist er gelangt. Dort wohnen die Hyper- 
boreer, zu welchen Niemand den Weg findet, weder zu Lande, 
noch zu Wasser. | 


Dennoch erzählt nunmehr der ‘Dichter von dem Wunder- 
volke der Hyperboreer, dass Perseus bei ihnen gewesen, dass 
sie Eselopfer brachten , dass Apollo am liebsten bei ihnen 
weilt, dass die Muse ihren Sitzen nicht fremd ist, dass alles 
belebt ist von der Jungfrauen Reigen, von Leierklang und Flö- 
tengetön, dass sie- hauptumkränzt sich der Festmahle freuen, 
frei von Siechthum und verderblichem Alter, frei von 
Mühen und Kämpfen, entflohen der rächenden Nemesis. Perseus, 
der Danaö Sohn, geführt von Aihene, kam zu der Schaar der 
seligen Männer (&s avdeuv uaragwv Öuılov); dort tödtete- er 
Gorgo, und trug das Haupt, welches den Bewohnern des 
Eilandes versteinernden Tod brachte Yaoıwraıg Algıvov Ia- 
vorov DEOWV). 

In diesen Zusammenhang müssen wir, denke ich, auch den 
Schluss des dritten olympischen Gesanges stellen, damit Eines 
das Andere erleuchte. ,‚Theron gelangt zum Äussersten (zur 
äussersten Meerfahrt) durch seine Tugenden, und erreicht die 
Säulen des Herakles; weiter ist die Welt weglos, Weisen und 
Unweisen.“ | 

vv yE TIQOg Eoyeriav Ongwv ageraicıy 
LKAVWOV OTITETAL 

oixoFev Hoaxitog oralav" To nogowd 

&orı 00pols aßarov 

2E00P0L5 — 

Dieser Schluss lag dem Dichter um so näher, als er in 
demselben Gesange eben noch der Hyperboreer gedacht hatte. 
Er besung nämlich den Zug des Herakles zu ihnen, da dieser 
den heiligen Ölzweig von dorther nach Olympia brachte. Von 
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den schattigen Quellen des Istros, sagt der Dichter, brachte 
ihn vordem Amphitryons Sohn, ihn, der. olympischen Kämpfe 
herlichstes Denkmal. Friedlich bewog der Heros das Hyper- 
boreervolk zur Übergabe der heiligen Pflanze für den Hain des 
olympischen Zeus. Schon hatte Herakles den Altar des Vaters 
geweiht, schon gegründet das heilige Schiedsgericht des \Vett- 
kampfes. Nur Eines fehlte.noch der Stätte in den Waldgrün- 
den des kronischen Pelops (des Phrygers, Brigers), der heilige 
Baum; diesen dem Garten (x@rog) des Gottes zu gewinnen, 
zog der Heros in das istrische Land, wo ihn Artemis aufnahm, 
Die goldgehörnte Hindin verfolgend, sah er auch jenes Land 
hinter dem Hauch des Boreas — 


av uedenuv Tde xaxelvav xIova TEvorüg 
orı9dev Bogee — 
Dort sah er die Bäume, und es ergriff ihn das Verlangen, um 
das‘ Ziel der Laufbahn (zu Olympia) davon zu pflanzen. 


In Übereinstimmung mit dem Dichter bezeugt Pausanias ?°11, 
dass diejenigen Bewohner von Elis, welche die ältesten Über- 
lieferungen kannten, angaben, aus dem Lande der Hyperboreer 
habe Herakles den wilden Ölbaum nach Hellas entführt. 


Diese. Erzählung, welche den Auslegern grosse Mühe ge- 
macht, findet in der Beziehung zu Brittanien eine merkwürdige 
Erläuterung. Vor Allem darf uns der Ölbaum nicht irre 'ma- 
chen. Die Stelle handelt weder von der Einführung eines 
nützlichen Gewächses, noch überhaupt von der nutzbaren Olive. 
Die hyperboreischen Ansiedler, Herakliden, hatten Alles ge- 
gründet, wie es in den Ursitzen gewesen, Tempel und Wettlauf, 
nur das heilige Gewächs fehlte, die uralte Pflanze, von welcher 
von jeher die Väter die Siegeskränze geworinen. Kotinos hiess 
diese Pflunze; wie sie sich zur Olive verhalte, mögen Kundige 
bestimmen; die eigentliche Olive aber ist nicht gemeint. Be- 


ee a 
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denken wir, dass cotinus ein Färberholz ist, purpurähnliche oder 
hellgelbe Farbe gebend, dann dass der Sieger im alten Rom 
geschminkt wurde, dass diese Sitte gerade auf Recaranus — 
Zeus — Herakles bezogen wird: so bleibt kaum ein Zweifel: 
wegen der (milesischen) Färbung ist das Gewächs dem Gotte 
heilig, und ursprünglich bekränzte es nicht allein, es färbte 
auch mit göttlichem Glanze den glücklichen Sieger. 


Aber die Quellen des Istros, das istrische Land? Nun, 
der Schiedsrichter des Kampfes hiess ja tozwp und ozwp, ebenso 
wie Isis, von Zonuı, ioabw gebildet. Wie das Land Isiria am 
adriatischen Busen, wie Istros oder Istropolis (vgl. Miletos, 
Miletopolis) am Pontus, wie vorzüglich Istorion (’Iszögıov, von 
‘ Iotwe, 0905): so ist vom Gotte Istor, Ister oder Istrus auch das 
hyperboreische Land benannt oder ein Theil desselben, und die 
Quellen des Istros sind eben dem Istor, dem Isis heilige Quel- 
len, wie Aquae Solis, Bath, die Quellen des Helios, Granos !%1?, 


Wenn uns also weder der Ölbaum hindert, noch der Ister: 
so nehmen wir wieder für das Hyperboreerland, da es ja aber- 
mals jenseits des Boreas gesetzt wird, die nächsten brittischen 
Gebiete, wo wir die Gegner des Herakles, den Albion und (am 
Isisstrom) den Derkynos wiedergefunden haben, Hier suchen 
wir das Vorbild des olympischen Tempels und der olympischen 
Laufbahn. 


„Der grösste und wichtigste aller Tempel in England“, so 
spricht derselbe Forscher, welcher auch im Petersberge den 
Hortberg erkannt hat !%®, „die Metropolitankirche der Britten 
war der Stonehenge auf der Ebene von Salisbury. Er ist oft 
beschrieben und abgebildet, und besteht aus ungeheuren Stein- 


— 


10212 Möchte es wol Zufall sein, dass das Färberkraut, dessen die Britten 
sich später bedienten (das blaue, poseidonische), Toarıs hiess, isatis tinctoria ? 
(Auch glastum und vitrum.) 


1023 Mone II, 439 f. 
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massen, deren Grösse und Wichtigkeit zuzuschreiben ist, dass 
Hecataeus und Diodor von Sicilien ihrer erwähnen. Das 
Denkmal hiess brittisch Choir Gaur (bei den älteren Schrift- 
stellern chorea gigantum). Die Sage hält den berühmten König 
Emrys ( Ambrosios) für den Erbauer... Das Friedensfest (mit den 
Sachsen) sollte gefeiert werden auf dem Ystre oder der Lauf- 
bahn, welche man ebenfalls noch eine halbe Meile nördlich 
von Stonehenge findet; sie ist eine Ebene, zehntausend Fuss 
oder zwo Meilen lang und eingeschlossen mit zwen Grä- 
ben, die 350 Fuss von einander abstehen. Diesen Platz 
nennt Cuhelin (ein alter Barde) den Bezirk des Jör, das 
schöne, viereckige Feld des grossen Heiligthums oder Tempels 
der Herschaft; das war nämlich der bardische Name des Sto- 
nehenge.“ 


Hier ist also — und wo sonst in aller Welt? — ganz 
und gar das Vorbild von Olympia, selbst der istrische Name, 
den Pindar uns erhalten, besteht auch hier fort; westlich in 
der Nähe liegt Bath, die Sonnenquellen, nördlich der Isisstrom, 
wo ‘an Crekelade, Grekelade (Griechenfurt) die Sage einer 
uralten griechischen Lehranstalt haftet !°!*, und ich glaube auch 
in Jör, da die Verschiebung: des J nicht selten ist (ovAog Tou- 
og, OvAw lovAm Demeier), den aegyptischen Oros C’Reos) 
— Apollo wiederzuerkennen. 


Werfen wir nun einen Rückblick auf unsere indische Quelle, 
welche, älter als Caesar, Britianien das gelobte Land, das 
Paradies nennt, Stonehenge aber als grossen Hinditempel be- 
‘ zeichnet 2°!5, Indos, auch das haben wir oben erkannt, ist 
nichts anderes, als Isis, Ister '°*5%; Indos- entstand aus Idos, aus 
Idos aber erklärt sich weiter der Name des Idaeischen Hera- 


201% Camden I. c. p. 116. Vgl. „gigantum temporibus“ wben S. 244. 
2015 Oben S, 245, 
2016 Open Note 837. 
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kles, welcher in Elis £Sonnenland) das ‚newe :Heiligthum des 
Olbischen, Olpischen, Olympischen ?9!7 Gottes gründete. ” 


Ehe ich von der hyperboreischen Olympia des Eilandes 
der kronischen Pelopen scheide, muss ich noch Einiges be- 
merken, was die Scholien zu der wichtigsten Stelle Pindars 
über die Hyperboreer anführen, Die Hyperboreer ‚sollen ihren 
Namen haben von einem gewissen Athener Hyperboraeos, oder 
von Hyperboreos einem Thessaler, oder von Hyperboreos dem 
Pelasger '(tov Dopwrewg xal "Deguunins TnS Aiokov). Phere- 
nikos aber gibt ihnen £ifanischen Ursprung, und schreibt: 


Aal $ Yrrepßpotwv, oir. Jagare vaneraoncır 
Nnp vum "Anolkwvog, erseiongoı woltuno'. : 
Tovs utv apa ngorsgwv EE aiuerog vurslonaın 

. Tıunvov Blaorovraes vno dgouev aildgıerre 


Nao0aosaı Boptno yunv, Aglpaorov avazıa, 


Wiederum al3o finden wir die Hyperboreer am Ende der 
Erde, bei ‘dem Tempel des Apello,' von Krieg unversucht, in 
dem Lande ‘des Boreas, und hiarugefügt "wird, dass sie, aus 
tdanischem Blute entsprangen sind’°!% — Diese Bemerkmg 
führt ugs wieder zu unsern „griechisch. redenden Teutonen“ 
zurück, zu dem keltischen Könige, Sohne des hypewboreischen 
Apollo, zu. den, Teutanen = Titanen !°:°; der Name Pisa hier 


MT OAvumnog erkläre ich aus Olinie; wie TUunavor aus TUnaror ent- 
standen; öluncose aber ist CArmiog, 64ßios; olympische, olbische Gottheit Roms 
ist Volapia (vgl. volupis). ' Br ss z Be EL u 

War ey power aldenerra kann viklleicht heissen: unter dem 'Himmels- 
steige; es lässt aber auch andare' Dientaug: au: 2 . 

„Diese, so rähmt der Gesang, aus dem Bint ae Titanen 
Aufgesprosst, führt über des Boreas beitere Wohnung 
Hin, sich anzubauen das Land, Arimaspos der König.“ . 
So übersetzt Voss, ich glaube, was die Auswanderung, über den Sund betrifft, 
ganz richtig. en . a 
029 5, oben S. 265 f., vgl. 276. er 


Möurens nordisches Griechenthum. ai 
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in Etrurien, wie: dert in Elis; und dass Virgil die etruskische 
Stadt alphaeisch nennt,. lässt sich num ‘besser erklären, als 
daraus, dass Einige diese Pisa als von Anwohnern des Flusses 
Alpheus in Elis gegründet betrachteten. Alpheus wird der Gott 
Alpha, ‚Albis sein, welchem der Fluss in Elis, wie unsere Elbe, 
den Namen dankt, der Gemahl der Arethusa. Und wahrschein- 
lich haben die Hyperboreer hier gewohnt, ehe sie nach Elis 
entwanderten. — Diese hyperboreischen Kelten-Titanen machen 
es fast gewis, dass auch Kallimachos nicht in blosser dichte- 
rischer Anspielung vom äussersten Ende des Abends spätge- 
borne Titanen mit keltischer Kampflust in Hellas einbrechen 
lässt 102°. Zugleich werden durch diese Betrachtungen die 
Tyrrhener immer mehr in’ den Kreis unserer - nordgricchische 
Geschichte hineingezogen.: - 


Auch die Etrusker hatten, wie die Kreter, die Mythe des 
Petersberges ?°2!; sie ist"auf die Stadt Clusium bezogen wor- 
den, aber dort,so wenig,.wia. in. Creia, fand sich. das ‚endlose 
Labyriath. Indessen.. heisst Cdusium (eigentlich. Beiname der 
Stadt Camars) nichts anderes, ‚als. Le: .des- . Clusius, 
und Janus ist, nn der sphliesaende, - 

Movswv, 05 xoreyeı yalng xAnides arıaung »o, 

“ Dass Plinius das Labyrinth auf König Porsena bezieht, hat 
vielleicht dariri seinen Grund, dass Porsena nicht allein könig- 
licher, sondern auch göttlicher Name war; heisst doch #00- 
oalvo und ooovvw geben und nähren; leicht mochte Porsen 
Beiname des Gabengebers sein; leicht mag.auch die sonderbare 
Redensart ‚des Porsena Güter werden verkauft‘ 202° auf den 
Pluto. zu ‚bezieben sein, auf den Orcus, den thesaurus Orcinus 
(Nibelunges hort), auf die bone orcine.: . 


1020 5, oben-S. 76. 

1021 Plin. H. N. 36, 15° 

»°22 Orpheus Hymn. 17 (18). 

2023 Liyins If, 24, I | 
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Doch ich eile zu helleren Gebieten. Auch auf Hekataeos 
beziehen sich die pindarischen Scholien. Seine Nachrichten 
über die Hyperboreer hat uns Diodor von Sicilien gerettet. 
Hekataeos der Abderite (nicht der Milesier), also ein Tfhracter, 
kannte die Hyperboreer besser, als irgend ein anderer uns 
bekannter Schriftsteller; er hat sogar eine Schrift über dieselben 
(nepi To» “Yrreoßopeiov) geschrieben, und das Dasein des 
Volkes zu seiner, also zur Zeit Alexanders des Grossen aus- 
drücklich bekundet ?°2*. Das Buch ist verloren, aber Diodoros !°23 
entnahm aus demselben und aus anderen ungenannten Quellen 
einen Abschnitt des zweiten Buches seiner Bibliothek. 


„Da wir die nördlichen Theile Asiens beschrieben haben, 
so finden wir es nicht unschicklich, die Sagen von den Hyper- 
boreern abzuhandeln. Unter denjenigen nämlich, welche die 
alten Sagen gesammelt haben, bezeugen Hekataeos und einige 
andere, jenseits der keltischen Gebiete (£v roig avrınzgav 
sis Kelzieng ronas) in dem Ocean sei eine Insel, nicht 
kleiner, als Sicilien, im Norden; sie sei bewohnt von den 
Hyperboreern, welche diesen Namen führten, weil ihr Wohnsitz 
jenseits des Hauches des Boreas. Das Eiland sei fruchtbar, 
allergiebig, von mildem Himmelsstriche, es ertrage zweimal im 
Jahre Früchte. Dort sei der Mythe gemäss Leto geboren, 
daher auch Apollo vor allen anderen Göttern dort geehri werde; 
die Hyperboreer seien gewissermassen alle Priester des Apollo, 
da sie diesen Gott täglich mit beständigem Lobygesange und 
ausgezeichneten Ehren verherlichten. Auf der Insel sei auch 
ein prächtiges Heiligthum (1£usvos ueyahongeries) des Apollo 
und ein bedeutender Tempel (v«0v aSı0loyov), geschmückt 
mit vielen Weihegaben, an Form kugelrund (opaıigosıdn op 
OYruere) 1025; auch gebe es dort eine jenem Gotte geheiligte 


— 


1024 Tjod. Sicul, ed. Wesselinghii p. 158 Note 10. Gesner 1. c. p. 650. 
‚02° Cap. 47. 


026 Soll kreisrund heissen; die Alten wissen, dass alle Feste der Hy- 
7* 
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Stadt; die Bewohner seien meist Kitharisten, welche beständig 
in dem Tempel zum Klange der Kitharen Hymnen singen zu 
Ehren des Gottes und seine Thaten preisen. Diese Hyper- 
boreer sprächen eine eigene Mwrdart und seien den Hel- 
lenen sehr nahe verwandt, besonders den Athenern und 
Deltern, welche Freundschaft aus alten Zeiten herrühre (zy.v 
dE Tovs Yrregßopkoug idiav ira dinksxror, xul TREOS Tous 


“"Birvas oixesırara diaxsiogar, zul. kalore ro0g Tods 'AIn- 
velovg »al Anklovs, Ex neAuavy xXE0vwv nagaanporas u 
svyorav ravıny). Die Sage nennt auch Hellenen, die zu den 


Hyperboreern hinmbergeschift sind, und kostbare Weihge- 


schenke mit griechischen Inschriften dort zurückgelassen haben. 


Ebenso, heisst es, sei Abaris von dorther ehemals nach Hellas 


gezogen, die alte Freundschaft und Verwandtschaft (evvorav zei 


ovyyeveıev) mit den Deliern erneuernd.. Von diesem Eilande 


aus soll der Mond der Erde ganz nahe scheinen, und einige 


bergartige Erhöhungen erkennen lassen. Der Gott aber, so 
heisst es, besucht alle neunzehn Jahre die Insel, in welcher 


Frist die (grossen) Gestirne (Sonne und Mond) in dieselbe | 


Stellung zurückkehren; darum auch wird eine Frist von neun- 


zehn Jahren von den Hellenen das grosse Jahr genannt, 


Während dieser Erscheinung (Errıpaveıa) des Gottes, welche 


von der Frühlingsnachtgleiche bis zu dem Aufgange der Plei- 
jaden (bei Sonnenaufgang) dauert, bringt er die ganzen Nächte 
zu, mit Citherspiel und Festtänzen seiner eigenen Siege sich 


freuend. Die Herscher jener Stadt und des Heiligthums nennt 


man Boreaden, als Nachkommen des Boreas, deren Geschlechte 


immer die Herschaft zukommt,“ 


In diesem Abschnitte besitzen wir einen wahren Schatz 


urgesokichtlio'her Nachrichten. Dass die von Hekataeos und 
‘ Andern vermerkte Sage in allem Wesentlichen geschichtlich und | 


perboreer im Freien gefeiert werden (iv Unatdew). Otfr, Müller, Dorier 
1, 820. 
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örllich begründet sei, darüber bedarf es wol keines Wortes 
mehr. Hat man. doch schon lange in Sionehenge das Heilig- 
thum der Hyperboreer wieder erkannt. Die Lage ist deutlich 
bezeichnet: „jenseits der keltischen Lande im Ocean“; die 
Grösse wird unbestimmt angegeben „nicht kleiner als Sicilien,“ 
begreillich, da die Nachricht sich nur auf das südliche England 
bezog; Stonehenge liegt noch im Süden der Themsequellen; 
man kannte einen Umfang, wie den Siciliens, die ganze Insel 
kannte man nicht. Die Stadt, von welcher es sich handelt, ist 
nicht London, sondern entweder Salisbury, richtiger Sarisbury, 
Sarum, Sarisburgium, oder dos dicht bei dem Tempel gelegene 
Amersbury, Ambrosii oppidum, welches die brittische Ge- 
schichte als einen alten Königssitz bezeichnet 1°”. Auf dieses 
Land, auf das Gebiet der Belgae, auf die Grafschaft Viltonia, 
welche von dem Graben des Hermes durchschnitten wird, CWo- 
denesdic, heute Wansdixe), welche vielleicht früher Vilis hiess, 
(das ist Elis 1%2°?), beziehen sich zunächst die von Diodor er- 
haltenen Nachrichten; hierhin sind unzweifelhaft Hellenen ge- 
wandert als zu dem Urheiligthum des Volkes; hier war der Sitz 
der Boreaden, das ist der Sundbewohner; hier war des Phe- 
renikos Bog&ao yun, wenn auch die Gebiete der Hyperboreer 
sich weiter über das ganze Eiland erstreckt haben mögen. 
Dass dieser Stand der Dinge aber dem dritten vorchristlichen 
Jahrhundert angehörte, ist immerhin sehr zu bezweifeln. Mochte 
auch Hekat:eos noch für seine Zeit mit Recht das Dasein des 
Hyperboreervolkes bezeugen können, so mag dasselbe dennoch 
damals schon in andere Sitze entwichen sein. Die meisten der 
Nachrichten Diodors scheinen sich auf viel ältere Zeiten zu 
beziehen, und wenn wir die Folge der Erzählung nicht als 
gleichgiltig betrachten, so fällt der Besuch der Hellenen in die 
Zeiten vor Abarts, also lange vor Herodot; und dieses ist 


—. % 
Ten nn nn nn nn nn nn 


3027 Gamden |. 1. p. 122. 
’* Ohne das.dorieche Digamma; vgl. Velie, "Eee in Lucanien, 
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auch darum wahrscheinlich, weil sonst wol von jener Wanderung 


Herodot und auch die Dichter etwas vernommen hätten. Ja, 
wir dürfen wol unmittelbar den von Pindar besungenen Zug 
des idaeischen Herakles in Verbindung ste!len mit dem Besuche 
der Hellenen, welchen Diodor bespricht. So lange das Heilig- 
thum in dem Ursitze bestand, wanderten Hellenen mit Weihe- 
gaben dorthin; da aber fremde Eroberer die Hyperboreer von 


“ England verdrängt hatten, waren diesen die hellenischen Sitze 


der Götter, weil älter, darum heiliger, als die eigenen, in der 


neuen Heimat neugegründeten. Ebenso erklärt sich, dass die 


Römer, die ohne Zweifel fräher auch zu der nördlichen Heimat 
in kirchlichem Bezug standen, zweihundert Jahre vor der Ge- 


. burt des Herrn die Pessinuntische !°°° Säule aus dem für den 


politischen Verkehr ihnen unzugänglichen Phrygien entholten. 
Gewis wird in diesen Dingen noch vieles bisher Unbegreifliche 
seine Erklärung finden. Vor der Hand halten wir als wichtig- 
sten Gewinn die Thatsache fest: die brittischen Hyperboreer 


sind Griechen, sind urverwandt mit den Hellenen, zumal 


mit denen von Athen und Delos; ihre Sprache ist eine 
griechische Mundart '°°°; bei ihnen heimisch ist der Dienst 


202%. Ich sagte oben S. 301 „pessinisch‘‘ ohne classisches Beispiel; doch 
verhält sich pessinuntius zu pessos, pessinos, wie belinuntia (== belisia) zu 
belos, belinos, Ob an pessulus, Riegel, gedacht werden darf? und an pes- 
sumdo, aus der Welt schaffen? Noch eine Frage: sind nicht die Tauropolien 
aus rolıc, albus, zu deut6n? und ist nicht die Form Taurobolien aus nor- 
dıscher Erweichung des nr zu erklären? 


203° Man thut den Worten des Diodorus Gewalt an, wenn man dJieclexro; 
darch Sprache, statt durch Mundart, übersetzt, auch wenn man aus olx«örara 
mar „Freundschaft“ folgert. Das Volk griechischer Namen, die Verehrer des 
Apollo, die Besitzer der Heimat der l.eto, die Nachkommen des Boreas, die 
Pfleger echthellenischer Sitte, Wissenschaft, Kunst und Gottesverehrung, sie 
nahm von selbst jeder Hellene als Stammgenossen; besiätigend, aber be- 
schränkend sagt nun Diodor, dass sie eine eigenthümliche Mundart sprachen. 
Jeden Zweifel muss übrigens das Wort avyyeveıs entfernen, welches nur 
Blutsfreundschaft, nicht Bundesfreundschaft bezeichnen kann . 
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des. wahrsag enden,.:riehkehnden Gestes,. welcher. örtlich: dureh» die 
Namen Apellg ‚und Zeus Olympios- en, aber dennoch 
dieselbe Gottheit ist, 


Aber nicht allein ‘die Heimat des Apollodienstes und der 
Hymnen ist Briliannien, auch für die Sternkunde tritt hier Atlas 


in sein altes Recht. Diodor selbst berichtet 1031, dass der Neun- “ 


zehnjahreskreis in der 86. Olympiade, vor den Tode Herodots, 
in Hellas eingeführt worden durch Meto; und Theophrast be- 
lehrt uns, dass’ Meto diese Zeitrechnung von Phaenos empfan- 
gen habe. Wer ‘möchte es verkennen, dass die Hyperboreer 
die Kunde des Sternlaufes, wie die Beobachtung des Mondes 
(mit bewaffnetem Auge) mit dem Dienste der Lichtgötter ver- 
banden, und dass sie auch in diesen Dingen das classische 
Hellas überfrafen und belehrten? 


Durch die Erwähnung des Abaris führt uns Diodoros wies 
der zu Herodot zurück. Denn Abaris, der berühmte hyper- 
boreische Weise, welcher Hellas besucht hat,. blieb auch Hero- 
dot nicht unbekannt. Aber er fertigt ihn kurz ab, nur der Sage 
gedenkend, ‚dass er auf einem Pfeile um die ganze Erde ge- 
zogen sei, nichts geniessend. Er war wol, wie Aristeas, von 
Phoebos ergriffen, in die Fremde gezogen, Phoebos aber hiess 
ihm #öiog, der Pfeil !o82, Dass er auf der Rejse fastete, stimmt 
zu den brittischen Sitten. Andere Öuellen enthalten aber rei= 
chere Nachrichten über. Abaris, den einige auch einen Skythen 
und einen Skythen aus dem Hyperhoreerlande nennen, woraus 
wir entnehmen, dass die Hyperböreer, ehe sie nach Britannien 
zogen, in Skylhien, das ist in Germanien lebten !°®, Noch 


’ 


1032 12, 96: 

1032 Otfried Müller, Dorier [, 368, denkt an eier Zustände, fühlt 
aber selbst das. Unnureiehande der Erklärung. 

033 Vgl, Note 1018. Wer möchte hier an die Skaleten denken? Hier erden 
Laud:der Eselopfor, Skyikieiı am Bontes hatie nach’ Herodeis Zeugnisse weder 
dieses Thier, noch auch das Schwein; da war also der hyperhoreische Apollo 


nn En m 


d. 
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stimmt des Orpheus Schilderung Germaniens (als des Landes 
der. Makrobier) zu den späteren Beschreibengen der Hyper- 


boreer. Es mag dabei die Bemerkung eingestreut' werden, 


dass die Eroberer Roms nicht bloss als Kelten und als Ger- 
manen, auch als Titanen und als Hyperboreer bezeichnet wer- 


den '°®*a, Abaris ist Priester des Apollo, des hyperboreischen, 
des hellenischen; er kam von den Hyperboreern mit einem 
Pfeile, welchen sammt Wundergaben und Weissagung der Gott 
ihm verliehen: er ist Begeisterter, . Dichter von Beschwörun- 


gen, Weihe- und Sühnliedern, auch von einer, Theogonie ; 


er hat dort seine Orakel, wie Sibylla, niedergeschrieben, 
— ob er also wol ein Grieche gewesen? — er hat 


des Stromes Hebros, Hochzeit besungen ‘hp, auch die An- 


kunft Apollos im Lande der Hyperboreer. Die Athener ver- 
danken ihm ein Palladium, aus den Gebeinen des Pelops, des 
kronischen Pelops. Wo waren diese Gebeine bisher? Ohne 
Zweifel bei den kromischen Hyperboreern HRückkehrend nahm 
er von Hellas Goldgeschenke mit, um sie in das Heiligtum der 
Hyperboreer zu legen. 


Wann Abaris lebte, ist ungewis ; ohne Zweifel lange vor 
Herodot; was er als Priester, als Mytholog, als Sänger den 
Hellenen gewesen, .bedarf keiner Erläuterung. Sein Rückweg 
führte ihn über Italien (wir gedenken des Aristeas und der 
attisch-hyperboreischen Sendungen nach Delos), er sah dort 
Pythagoras in Kroton, und er erkannte ihn an als seinen 
Apollo. Braucht es deutlicher gesagt zu werden. ‚dass Pytha- 


——— mn er we 
s 


ebenso freınd, wie die nysische Deineter. Wegen der Esel ist zu bedenken, 
wie sehr dieses Thier ia dem mit der irischen Brigia innig verbundenen 
Spanien gedeihet. Vgl. Gesner |. c. 665. Creuzer III, 210 #. 

103324 9, oben $. 342 #, Celt. II, 78 f. 240, 260. Das Land dieser Er- 
oberer heisst Alpn, auch y7 rur AMißaredv. — Piutasch: in ae p» 140. 
Voss Lo. II, 385. Gesner-t. c p: 6äf. 

“4, Am umsore hiuchzeit: des:Isis.und der Tame braucht: We orimmert 
zu werden. 0 . Ge 
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goras der pythische Gott ist, der Wahrsager, Pythomuntis, 
(eyopners Sprecher = uovsıc), :sugleich eber, ia alteribtimli- 
cher und namentlich in brittiicher Weise, u Oberdruide des 


Gottes, dass aisd® pytbagoreische Lehren AI nn atlan- 
tische sind 195? 


In Kroton sah Abaris den Pythagoras, in Kroton oder 
Krotona im Lande der Bretten. Der Name ist gewis bedeu- 
tend; er bezeichnet eine Ölart, oder einen Ölzweig £Astknoten), 
und 2007&£@ heisst ein Saiteninstrument schlagen, also auch 
die berühmte crota?%*, Harfe der Irländer, heute cruit; sie 
durfie einem Edelmann nicht fehlen, sie war unpfändbar !%%7, 
Ich kann diesen Gegenstand hier 'nioht verfolgen, und schliesse 
mit Creuzers Worten: „Ohne uns hierauf weiter einzulassen, 
folgen wir folgender Angabe, welche sich. glücklicher Weise 
in der Hialmarsage erhalten hat: „,„WVon Griechenland aus 
kamen Abor und Samolis mit manchen treffüchen Maän- 
nern, wurden’ sogleich wel aufgenommen, ihr Nachfolger 
und Diener wurde Herse von Glisisvallr““ Abaris wäre 
demnach ein nordischer Druide, und das Hyperboreerland 
wären die Hebriden ; die Druiden, wie Zamolxis '*®, aber 


x 


1038 Es gab mehrere Pythagoras. Pythagoras ist Soha Gottes, ist Heros 
wie Herakles. Vgl Crenzer II, 137, 142. IN, 169 f. 


2036 
Fortunatus 7, 8. 
2037 .‚Mone II, 467. 


2038 Wegen des Thrakers Zamolkzis vgl. Herodet IV, 95 f. Schon He- 
rodot lässt es ungewis, ob er ein Gott der Thraker sei; der sonderbare 
Name soll Bärenhaut bedeuten; er möchte Arthur sein, d. i. edier Bär(ir, art 
ist nobilis, aber auch art allein Bär, wie in dor Thierfabel der Bär Nobel 

. heisst), .:So viel ich mieh .erinnere, findet sich Zamolxis als Gott un der 
Östseo wieder. Bei den Alten erscheint er auch als Herakles, 

Jedeufelle müssen wir den Bezug der Thraker zu den Hyperboreern ver- 
merken, welcher sich: auch in: dem tkrakischen Finsse Hebros ausspricht, dem 
Bruderstrome des von Abaris besungenen. 


chrotta Brittanna placet. 
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sind mit den Pythagoreern verwandi ist der. Lehre, wid 
haben sie aus derselben Quelle“ '°. 


Ich habe nur Eines einzuwenden, der Fund zeigt die He- 
briden als hyperboreisches Land; sie haben Stine Zweifel von 
dem Gotie den Namen, welchen Abaris besang; aber dass die 
Hyperboreer schon zu Abaris Zeit auf den Hebriden wohnten, 
das lässt sich nicht aus dem Fundorte: folgern; es ist sehr un- 
wahrscheinlich; der Tempel, welchem Hellas die kosibaren Gaben 
sandte, war ohne Zweifel noch derselbe, den Herakles besuchte. 


- Hiermit haben wir bereits sehr wichtige Zeugnisse für die 
brittische Heimat der ‚Hyperboreer kennen gelerht; ‚es fehlt 
aber nicht an anderen bestätigenden Angaben, während ein wider- 
sprechendes Zeugnis mir nicht bekannt ist. Sophokles, der 
Zeitgenosse Herodots, trifft die Wahrheit ganz genau, weil er 
der Überlieferung glaubt: jenseits des ganzen Meeres, am 
Ende der Erde, an den Quellen der Nacht, an des Himmels 
Entfaltung, an des Phoebos ultem Garten“ — da hauset 
Boreas. 


Yrıto Te novrov navi” En 2oyare %30r0S, 
Nuxrög Te nyaS, oVgavod T' Aramıruyas, 
Dolßov re naAaıov xrov 10%, 

So beschreiben alle Dichter den Sund des Oceans; der 
alte Garten (#720 im Sinne von Heiligthum, Hain) ist ‚wieder 
Stonehenge; als neuen #205 bezeichnet Pindar den olympischen. 

Auch Apollonius ist über den Sitz der Hyperboreer wol 
unterrichtet; ja er erzählt sogar die keltische Mythe von dem 
Ursprunge .des Bernsteines, welche. sich vielleicht. anfänglich 


103% Vgl. Creuzer H, 142 #. vgl. III, 139,150 £. 334. Mene II, 205 f. 
Gesner |. c. 660 f. Aus Creuzer entnehme ieh noch: In dem Briefwechsel, 
der unter dem Namen Abaris und Pythagoras aufgeführt wird, kommt der 
Satz vor, dass das Aüge dem Feuer verwandt edi; vgl. irisch seil, gen, sül, 
pl. süile, das Auge, und sul, siril, die Senne, hiesu 'sulfur. j 

20a Strabo VII, 204 (449). u 
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gar nicht auf den Rhein, sondern auf Brittanien, auf die eleetri- 
schen Änseln jenseiis der Rheinmündungen bewog. Bie Myihe 
der Kelten ist aber diese, dass Apollo selbst den Bernstein ge- 
weint habe, vormals, da er au der heiligen” Geschlechte der 
Hyperboreer gelangte, verlassend den glänzenden Himmel !%*, 


Hyginus !° erzählt einen merkwürdigen Zug von der Ent- 
führung der Persephone: damals verirrten die Sirenen zu dem 
hyperboreischen Lande des Apollo, wo ihnen Demeter zur 
Strafe, weil sie die Tochter ‘nicht. bewacht hatten, Flügel gab, 
und von wo sie sich, nachdem Odysseus vorbeigeschiflt, in ds. 
Meer stürzten. Bie eigentliche Heimat der Sirenen ist also . 
Irland, wodurch die Vermuthung gewinnet, dass ihr Name von 
dem des irischen Silens ursprünglich nicht verschieden gewesen. 
Von Odysseus erzählt Hyginus, was Orpheus auf sich selbst 
beziehet; eine neue Bestätigung der Verwandtschaft beider 
Mythen. Wenn Eustathius die Sirenen an die Tyrrhenische 
Küste fliehen lässt, in Halbvögel verwandelt, so stimmt er wieder 
mit Hesiod und Orpheus überein: Urtyrrhenien war England 
oder dessen westliches Küstenland. Ja werm man bedenkt, dass 
Pindar in dem zweiten olympischen Gesange die okeanische 
Insel der Seligen (uaxapwr v&oos wxeavides auge &c.) Koo- 
vov Tvgoıg nennt, und dass der Name der Tyrrhener damit in 
Verbindung gestellt wird in den Scholien selbst: so möchte 
man Tyrsis als Name Englands auffassen und von ihm den 
tyrsenischen Namen ableiten, wie den germenischen, germani- 
schen von germa. Dabei fällt wieder Nysa auf als synonym 
mit zogoıg turris; man möchte glauben, dass das Land der 
Thürme dichterisch der Thurm genannt worden wäre, dass 
Thurm des Kronos, Nysa des Bacchos nichts anderes ausdrücke 
als: Land der kronischen, der bacchischen Thürme. Thurm- 
dienst war also, wie ich schon vermuthete, auf beiden Eilanden ; 


I} 


Ye 


"U Vgl. Gesner 1. c. S. 651. 
092 Rab. 141. * 
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aber nur in Irland entwickelte sich (ähnlich wie in Asien) der 
künstlich& Steinbau, welcher Jahrtausende überdauert hat. 

Es ist sehr begreiflich, dass uns die Römischen Schrift- 
steller über die Hyperboreer wenig Neues zu erzählen wissen; 
zu ihrer Zeit waren die Verhältnisse des Nordens gänzlich um- 
gewandelt; das Volk war theils verschoben, theils vernichtet 
oder vermischt: der Name war erloschen. Man erzählt uns nur 
die alten Dinge, dech mit einigen sonst verschwundenen Zügen. 
Mela 102 gagt von ihnen, dass sie jenseils des Nor&iwindes 
wohnen und der Rhipaeischen Berge unter dem Pole. Er schiebt 
sie in unerreıchbare Ferne, hält aber, was Land und Leute 
betrifft, an dem alten Bilde. Er fügt hinzu, dass,. wenn sie 
lebensmüde geworden, sie mit Kränzen geschmückt von einem 
bestimmten Felsen sich in des Meer zu stürzen pflegten. 
Diese Nachricht, auf deren nordischen Bezug schon Grimm auf- 
merksam gemacht, ist dankenswerth, ohne Zweifel aus echter 
Quelle geschöpfti. Wir kennen nun das Land der Hyperboreer, 
wir haben sie im südlichen England wieder gefunden; wo wäre 
dort am Meere ein bestimmter Fels von dieser tragischen Be- 
deutung ? 

„Kennst du Dover ?“ 


So ruft uns wieder der grosse neubyperboreische Dichter 
zu. Der Entschluss des lebensmüden Greises, von dem steilen 
Felshaupte sich hinabzustürzen, gehört den nordgriechischen 
Quellen an, aus welchen Shakspeare, ohne es zu ahnen, durch 
Vermittlung der keltischen Schriften, geschöpft hat. Auch Lear 
und Cordelia sind mythische Wesen; Lear (Auapog der warme, 
milde) ist der Gottkönig Ludd, der London gründete, Sohn des 
Brutus, des Grünschildigen, Abkömmling auch des Locrinus und 
des Brittanus !°**. Der mons tituli, der Volkesstein war der 
Marksiein der Welt, das Ende aller Dinge, er begränzte den 


KT Eee 


104% 3; 5 pr. 
‚m Ygl, Celtica Ill, 82. 
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Schlund der Erde, welcher die Skythen geboren hatte und 
wieler zu sich nahm; hier waren des Kronos Säulen, der seine 
Kinder verschlingt, der Bettesrand des Valers Boreas, in dessen 
Bette die müden Söhne Ruhe suchten. 


Nun drängen sich aber neue, überraschende Vermuthungen 
hervor. Boreas ist Helios, der Sonnengott, aufgefasst als rro- 
oeUs, Bopsis, als Sandbefahrer !°+, die Boreaden 'sind die He- 
haden; das Land des Boreas auch das Land des Helios. Nun 


wird Homers Schilderung von der Ankunft der Seelen im Ge- 
biete des Hades ganz hell: 


Ilco ö isav ’Oxsavov te boag zei Asvxade Lern, 

'H62 sag’ ’Hekloo rules. 

An des Oceans Strömungen, an dem weissen Felsen, an 
den Thoren des Helios giengen sie vorbei. Die Thore des 
Helios sind eben die Thore, welche Poseidon gebildet, der 
Sund; der leukadische, das ist der weisse Fels ist der Volkes- 
stein. Mons tituli scheint mir nun nichis anderes zu sein, als 
Berg des Sorinengottes; ist doch Titus nach Zeugnis des irischen 
teith, und mit Titan verglichen, Sonne, Titulus aber nur Ablei- 
tung von Titus !°*, Merkwürdig, dass bei den Römern die milites 
(miles — Miletus) ?%*? wieder tituli genannt wurden! Dieser 
Sonnenberg also, welchen Homer den leukadischen nennt (von 
seiner leuchtenden Weisse) ist die älteste Stätte des Zeukadi- 
schen Sprunges, was schon Otfried Müller geahnt hat ?°*8, 
Die Leukadier hatten den Dienst des Apollo von den Hyper- 
boreern (sie selbst waren vielleicht Hyperboreer); man grün- 
dete dein Golte einen neuen Tempel, einen neuen mons tituli; 


— —— ————— 


09° 3, oben $. 23, 
10% Wie Romulus = Remus. Vgl. titio Brand. Die gewöhnliche Be- 
deutung von titulus ist Zeichen, Auszeichnung; vgl. Himmelszeichen. Titus 
== Sol = Borcas erklärt das irische tuaith nordisch, tuaithean the north; 


es ist der Wechsel von Titanes und Teutones,. Ist Volke:stein Theodesstän? 
1047 5, oben N. 457. 


4a 0.5. 281. 
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wie am Sunde wurden Menschenopfer in die Fluten gestürzt. 
Es ist eine gewöhnliche Erscheinung, dass für gezwungene 
Menschenopfer allmälig mehr und mehr, zulätzt ausschliesslich 
Verbrecher gewählt werden. Darum nehme ich auch den tar- 
pejischen Felsen in Rom als mons Tituli; Apollo war tarpeji- 
scher Gott; aber nicht er allein, was sehr begreiflich, wenn 
tarpejisch sundisch heiss. Zwar können wir für zagreos, 
zagrın, ragrsovn nur die Bedeutung Geflechte und Korb nach- 
weisen; aber dasselbe Wort bedeutet unzweifelhaft nach dem 
Verhältnis von Zain, (Stab und Korb) und Zaun, womit cleta, 
cletella '°*° zu vergleichen ist, auch Umzäunung , Verschluss, 
xigirov, Caletum, und wir dürfen darum für die tarpejischen 
Götter, wie für den feretrischen Zeus, die Beziehung zum 
Sunde vermuthen. Ist doch der alte Janus unser sundischer 
Helios! Sind doch die Latiner übersundische Atlanten! Sie 
hiessen Aborigines unter Kronos (Saturnus) oder Janus. Abor, 
so sahen wir, ist die nordische Form von Abaris, dem Priester 
des Sonnengottes, der ohne Zweifel einen Namen ‚seines Gottes 
führte. Aborigines sind Söhne Abors (gebildet wie Diogenes, 
Aioyeveis, Söhne des grossen Gottes). Ältere Form ist uber 
Borigones (Bogsıyoveg), woraus erhellt, dass das a hier wieder 
müssig, und dass an ab-origine durchaus nicht zu denken 
ist. Zugleich erkennen wir nun aher in Bogstyoves die Bo- 
esı0$ev Eingewanderten, die Söhne des Boreas, die Boreaden, 
und von Neuem stellen sich uns die ältesten Bewohner Italiens 
als Hyperboreer, die Latiner als Atlanten dar. 


Unser Abor, Aboris, Abaris — Helios will mir nun noch 
weiter sogar mit Okeanos eine Gottheit scheinen. In der alten 
Mythe umkreiset er die ganze Erde, und, indem ich schärfer 
zusehe, bemerke ich, dass Herodot erst an die Erwähnung die- 
ser Mythe den Einspruch gegen das Dasein eines erdumlaufen- 
den Okeanos knüpft. Herodoi kannte also den Sinn des Mythos; 


2049 Q,en S. 98, 


431 


akte übrigen Nachrichten von Abaris liess er unbesprochen, nur 
dieses Eine hervorkebend, um es zu „riderlegen. Es ist an 
sich immer wahrscheinlich, dass das Mehrfache aus Einfachem 
enisprungen; hier kommen aber mehrere Zeichen zusämmen: 
der Becher, der bald des Okeauos, bald des Helips Becher 
heisst, die Verwechslung des. Helios-Eridanos mit dem Okeanos, 
denn die Mischung der Vorstellung vom Fahren des Sonnen- 
gottes im Wagen und im Schiffe, ferner das. Fliegen des’Okea- 
nos bei Aeschylos. auf einem Liohtvogel, womit Aquilo zu ver- 
gleichen und die Belenstadt Aquileja; — doch ich kehre zu 
den Hyperboreern zurück. 


Mit Mela stimmen im Wesentlichen die übrigen Römer 
überein !05°%; man muss aber wol bemerken, dass sie keine 
selbständige Kunde haben. Sie berichten überlieferte Mythen ; 
wenn es sich aber davon handelt, der Mythe eine wirkliche 
örtliche Gründlage zu geben, so schieben sie den hyperborei- 
schen Namen, weil sie Boreas im .fernen Norden denken, in 
die nördlichsten Gegenden hinauf. Dem kundigsten Dichter aber 


sind grade die irischen Gewässer Hyperboreae undae , und der 


in diesen Gebieten äusserst unterrichtete Ptolemaeos bezeugt 
auf das Bestimmteste, dass das nördliche Meer beider brittischer 
Eilande der hyperboreische Ocean genannt werde. Von Irland 
handelnd, sagt er, seine nördliche Küste stosse an den hyper- 
boreischen Ocean, und ebenso beginnt er mit der Beschreibung 
Albions: seine’Nordseite werde von dem hyperboreischen Ocean 
bespült; hier fügt er aber als besondern Namen den duekale- 
donischen hinzu !°*', Dieses ist nun grate dasjenige Meer, 
in welchem die Hebricen liegen, namentlich{ Jona, (Hu ?’°°°) 


nn nn 


108° Ygl, Plin. H. N. TV, 12 s. 26. VI, 13 s. 14. Solinus 16. 

9 Tr; uer "loueovlag, Bostevıxng r1,00u Goxtızn nleupa Uneoxetar Wrea- 
vos “Yırsoßögsıos. — "H ’Allovtawog Beerarızıjs vroov apxrımn u Uneoxeta 
Öxsarıs "Yrresßogeli, zalmudro Aounzalndorto. — 

5° Vgl. Mone ll, 252, 8.; namentlich sind die Kegeltirärme zu beachten. 
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Eihica, Limnos, Kolosos, Jura, Glotia, Arren (== Rhene) Phe- 


iangena, Yla (Hyle?) Reachrain; (Recarana?3 auf welchen 
Eilanden das Druidemihum seine letzte Zuflucht: gefunden, wo 
Jie Nahricht von dem Hyperboreer Aberis sieh erhalten het; 
allein man, kann aus dem Meeresnamen noch nicht mit Sicherheit 
schliessen, dass die Hyperboreer hier zuletzt gewohnt haben; 
möglich ist es auch, dass von Alters her der Ocean jenseits 
Gallien der boreische , d. i. der sundische genannt wurde, der 
Ocean jenseits Brittaniens aber der übersundische; dann aber 
bleibt uns ‚wenigstens’ der Name ‚des Ooeans im Norden beider 
brittischen Eilande ein neues Zeugnis für. die Thalsache, dass 
hyperboreisch übersundisch heisst, dass alge das Land der 
Hyperboreer das übersundische Land ist '°°°. 

Gegen diese Einheit von Brittanien und Hyperboreenland 
wolle man nicht einwenden, dass der Hyperboreer Land reicher 
und üppiger geschildert werde. als England wol jemals gewesen. 

In der That ist England, und nicht minder Irland, sehr 
fruchtbar und mild, namentlich, wenn .das Maass (des Vergleiches 
von den Nachbarlanden Belgien, Germanien. entnommen wird, 
wie es doch natürlich ist, nicht bloss für den Einwanderer und 
Nachbarn, auch für den Fremden. Überdiess schildern ‚es die 
Römer in ähnlichen Ausdrücken, wie die Griechen das Land 
der Hyperboreer. 

Ein Beispiel mag uns Eumenius gewähren. Die Natur, 
sagt er, hat dieses Land mit allem Segen des Himmels und des 
Bodens beschenkt, dort ist weder ‘zu. grosse Winterkälte, noch 
Sommerglut, eine Ergiebigkeit des Bodens, dass es weder an 
der Ceres, noch an des Bacchus Gaben gebricht (noch im 
Mittelalter war der Weinbau .bedeutend), da hegt der Wald 
keine wilden Thiere, das Feld keine giftigen Schlangen; des 
zahmen Viehes Fülle ist unermesslich, strotzend ist es von 
Milch, schwer von Fellen !°5#. ; 


mn nun. oma. mn nn m mn nn 00. 41.. 


208° Vgl. wegen des Oceanus Hyperboreus Gesner 1 1. p. 658. 
‚0% 3, Näheres hei Camden im Eingenge der Brittänie, . 
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Endlich aber liegt es in der Einheit der Hyperboreer mit 


den Sceligen, dass ihr Zustand zuweilen übernatürlich erscheint. 


Obwol die hyperboreischen Nachrichten neuer sind, und im 
Wesentlichen einfache, treue Berichte diesseitiger oder jensei- 
tiger. Reisenden: so mischten sich doch Züge aus dem ungleich 
älteren Mythos von Elysion und Atlantis ein, welche zwar auch 
nicht ohne hohen Werth für die Geschichte, aber dennoch in 
ganz anderer Weise aufzufassen und zu benutzen sind. 


In geheimnisvoller Verbindung mit der Sage von den Hyper- 
boreern steht die Mythe von dem grossen Festlande jenseits 
des Oceans. Vor Allem ist die Unterredung des Phrygiers 
Midas mit Silenos in Betracht zu ziehen, wie sie aus T’heo- 
pompos Schriften Aelianos ?°55 erhalten hat. 


Europa, Asien und Libyen sind Eilande, im Kreise vom 
Okeanos umströmt, wahres Festland ist nur das Land ausser- 
halb dieser Welt (17V &&w zpvrov 100 x00u0v), von unend- 
licher Grösse (70 usye9og aneıpov); grosse Thiere — Menschen 
doppelter Grösse, doppelter Lebensdauer !°°°, viele und grosse 
Städte, eigene Sitten, abweichende Gesetze. Die beiden gröss- 
ten Städte. (Staaten?) sind von einander ganz verschieden, eine 
Mexıuos genannt, die andere Evosßr, (Streitbare, Gottesfürch- 
tige). Die Gottesfürchtigen haben immer Frieden und Fülle, 
die Früchte des Feldes ohne Arbeit gewinnend, immer gesund, 
froh und heiter das Leben beschliessend; so fromm, dass die 
Götter oft bei ihnen erscheinen. Die Streitbaren kämpfen 
beständig, und beherschen viele Völker. Sie können nicht durch 
Eisen, nur durch Steine und Keulen getödtet werden; sie sind 
goldreich. 

Sie unternahmen einmal einen Zug auf unsere Kilande, 
setzten über den Okeanos und kamen bis zu den Hyper- 


0%° Vermischte Nachr. III, 18, 5 
2056 Hierzu halte man, dass nach Plutarch «n Britianien das Alter mit 
dem 120sten Jahre beginnt! de placit. philos, V, 30. 


Mörtens nordisches Griechenthnm, 23 
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boreern; diese, hatten sie gehört, seien die Glücklichsten unter 
uns, fanden aber ihren Zustand schlecht, und mochten nicht 


weiter vorrücken. Bei iliren wohnen auch Meroper in vielen 


und orossen Städten; am Ende ihres Gebietes (Er doyarp d£ 
TTS Xwoas) sei ein Ort Namens Anostos (Avooros, das ist 


ohne Rückkehr) eine Art Erdschlund (yaouere Eoızzvau); dort 


ist weder Finsternis, noch Licht, sondern Alles bedecket ein 
Nebel von schmutziger Röthe; dort fliessen auch zwei Flüsse, 
einer Hedone (’Hdov; Lust), der andere Lype (Aunn, Leid) 
genannt, von Früchten umgeben, deren Genuss bei dem Leid- 
Husse Thränen bis zum Tode erzeuge, bei dem Lustflusse aber 
ein glückliches Vergessen und ein Rückleben in die Jugendzeit. 


Diese wunderbaren Erzählungen, welche mit noch lebenden 
irischen Sagen viele Züge gemein haben, erkläre ich mir in 
folgender Weise. Sie entspringen aus Dichtungen, welche in 
Irland, in Urphrygien, entstanden sind, und in Asien nach so 
langer Zeit nicht ınehr begriffen wurden. Die vom Okeanos 
umströmten Eilande sind die brittischen (Europa, Asia, Lybien 
ist neuer Zusatz, erkennbar an der Mehrzahl — Eilande); das 
grosse Festland ist eben waser orbis. In den Meropern !°°’ 
sind die Kimmerier nicht zu verkennen; von deren dunklem 
Lande erzählt Silen dem Midas (is Irland) ganz ähnliche 
Dinge, wie die odysseischen Seemährchen, aus welchen Homer 
geschöpft hat; die Seemührchen sind wol ebenfalls phrygisch, 
und vielleicht durch einen Sänger, welcher als @eisel, öuneos, 
nach Jonien kam, den Hellenen bekannt geworden. — in den 
Seemährchen kommt ebenfalls ein unbegränztes Land vor, und 
zwar bei den Phaeaken, welche bei den Ellanden der Seligen 
wohnen, welche, wie die Hyperboreer, selbst den Seligen ähn- 


057 Meoones mögen die dem allgemeinen Looss Verfallenen sein, dem 
ueoos, der uoie«; Meropes wären also die Kimmerier, wie sie vexoof waren; 
vielleicht ist der Name der Moriner (zoowos == „ogıog) mit Meropes gleich- 
bedeutend. 


| 


485 


lich sind, bei welchen ebenfalls die Götter erscheinen, welche 
den Göttern nahe sind, wie die Kyklopen und @iganten, welche 
sogar nach Welcker gradezu für entwanderte Hyperboreer zu 


halten sind !°s®; nahe diesen Phaeaken finden wir ein Land 
Anelon?®, 


An diese Nachricht des Theopomp mag hier zunächst ein 


kurzes Scholion angereihet werden, : welches Proklos ‘erhalten 
hat 1060 


„Die Geschichtschreiber, welche von Inseln im äusseren 
Meere sprechen, berichten, dass zu ihrer Zeit sieben der Pro- 
serpina. geheiligte Inseln vorhanden waren, und ausserdem drei 
andere von ausserordentlicher Grösse, von denen die erste dem 
Pluto heilig war, die zweite dem Ammon, die dritte, in der 
Mitte liegende, tausend Stadien gross, dem Neptun. Die Be- 
wohner dieser letzteren haben von ihren Urvätern her das An- 
denken an die Atlantis erhalten, eine überaus grosse Insel, 
die, während eines langen Zeitraums, die Herschaft über alle 
Inseln des Atlantischen Oceans ausübte nnd ebenfalls dem Nep- 


tun heilig war. Alles dieses erzählt Marcellus &v zois AlYıo- 
Trıroig.“ | 


Die sieben Eilande der Persephoue sind wol Silenische, 
Ammon mag Hebon, der Widder sein, sein Land also Nysa, 
Irland; das Land des Poseidon ist England; das alte Land des 
Poseidon ist wol auch das neue; aber wo ist das Eiland des 
Pluto? Wurde Belgien als Eiland aufgefasst? Schwerlich. Ist 
an Scandinavien zu denken? Auch verdient Beachtung, dass 
diese Nachrichten aethiepische sind; da treten wieder die 


Aethiopen am Ende der Erde hervor, die memnonischen, sun- ° 


20%% Welcker in Rhein. Mus. IV, 223 f., 226, 237. 
2059 Welgker 1. 1. $. 228. 
660 A], v. Humboldt krit. Unters. I, 162. 
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dischen, welche Poseidon besucht, zum Empfang der Widder - 
und Stierhekatombe 16T, Ba 

Die merkwürdigste derjenigen Sagen, welche unbewust 
das Land der Hyperboreer besprechen, ist die des Plutarch 
über das kronische Festland. Hier mag Humbolgdts Bericht 
und Auffassung an die Spitze der Untersuchung gestellt werden !°°2. 


„Um zuvörderst die Lage dieses grossen F'estlandes des 
Plutarch in Bezug auf unsere bewohnte Erde (oixovusvn) auf- 
zufassen, erinnern wir daran, dass nach der Erzählung des 
Sylla, einer der in dem erwähnten Gespräche redend einge- 
führten Personen, die Insel Ogygia *) fünf Tagereisen von 
Britannia nach Westen hin entfernt liegt. Ich bediene mich 
absichtlich des Wortes Britannia; denn in einer Stelle des 
Procop, welche man neuerdings mit der des Plutarch zusammen- 
gestellt hat, ist die Rede von Briitia, einer zwischen Pritannia 
und Thule belegenen Insel. Nach abermaligen drei Tagereisen 
nach dem Sommeruntergangspunkt der Sonne hin, mithin gegen 
WNW. von Europa aus gerechnet, finden sich drei andere In- 
seln, „auf deren einer, nach der Erzählung der Barbaren (dies 
ist die Glosse des Textes in der Gestalt, in welcher wir ihn 
haben), Saturn von Jupiter abgeschlossen worden ist‘; aber 
diese Ortsbezeichnung des Gefängnisses ist geradehin mit dem 
übrigen Theil der Erzählung im Widerspruche. Mein Freund, 
der ausgezeichnete Alterthumsforscher Böckh bezweifelt nicht, 
dass die Stelle des Textes von 941,5 bis 941,8(von den Wor- 
ten @ & uı& ... . bis zu nagaxaerw xeio$aı) verderbt sei. 
Nachdem die Theoren neunzig Tage auf diesen Inseln verweilt 
hatten, sieht man sie nach weiteren Gegenden sich einschiffen 
-und den Ort aufsuchen, an welchem Saturn schläft (p. 941, 38). 


——_— 


2062 Oben S, 65. 

2062 S, 176. 

*) Sirabo (VII, p. 458 Almel. p. 299 Cas.) verlegt aueh einen Berg 
Ogygia wyvior ögos (Todd. wyuyıor) nach dem Norden, in die Nähe der 
Riphäischen Berge. H. 
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Böckh glaubt, dass das Gefängnis und mithin der Ort, an wel- 
chem das grosse Fest Statt fand, Ogygia selbst sei, und dass 
man statt @»v & ug lesen müsse entweder &» d& ın- Qyyyig 
oder @». &» ri newen (was mit der Lesart des Textes, wenn 
man @» 8» ri a schreibt, fast genau übereinstimmt), oder dass 
die ganze Glosse von p. 941, 5 bis 944, 8 wegzustreichen 
sei, welche nichts mit dieser einfachen Angabe der Entfernun- 
gen zu schaffen hat, und die ein Scholiast, der sich an eine 
andere Stelle des Plutarch (de defectu oracul. c. 18), von 
welcher unten die Rede sein soll, erinnerte, eingeschaltet zu 
haben scheint.“ 


„Fern von den drei Inseln, ihnen jedoch näher als der 
Insel Ogygia, ist das grosse Festland belegen, welches den 
Ocean, das grosse Kronische Meer, umschliesst: die Entfernung 
zwischen Ogygia und diesem Festlande beträgt fünftausend Sta- 
dien. Die Idee einer Kontinentalmasse jenseils des Oceans, 
an den Grenzen der Erdscheibe, findet man bei den Indiern 
in der jenseits der sieben Meere belegenen Welt (löka) wieder, 
so wie in den arabischen Überlieferungen !°°° von dem Gebirge 
Kaf. Man bemerke auch, dass der Erzähler Sylia Alles, ‘was 
er dem Lamprias — so hiess der Bruder des Piutarch 20% — 
mittheilt, aus dem Munde eines Fremden, welcher aus diesem 
Saturnischen Lande nach Karthago kommt, erfahren hat, wie 
ausdrücklich an mehreren Stellen des Dialogs (p. 937, 29; 


2063 (Gesensus, der Prophet Jesaias, Th. II. S. 324. Vergl. auch Lökldöka, 
nach Amara-Cosha, im Wörterbuche von Wilson, Diese Idee eites gebir- 
gigen, jenseits des Meeresgürtels belegenen und von vorsündfluthigen Men- 
sehen bewohnten grossen Festlandes, stimmt mit der von Cosmas Indopleustes 
anseinandergesetzten Ansicht der Kirchenväter überein. H. 


106? Djese redende Person tritt auch in,den Gesprächen de defectu ora- 
eulorum und de EI apud Delphos mit Ammonius, dem Lehrer des Plutarch, 


und dem Mathematiker Menelaus auf. Lamprias heisst auch der Sohn des 
Plutarch. A. 
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p- 945, 37) angegeben wird. Der Myihus selbst, welcher ‘sehon 
in den ersten Zeilen des Abschmitts angekündigt ist (p. 20, 1), 
mit welchem für uns der mangelhafte (ox&gpalog) Text beginnt, 


‚wird erst ganz gegen das Ende des Gesprächs erzähl. Auch 


wird in dem Augemblick seiner gedacht, wo Theon den Lam- 


prias fragt, nicht ob der Mendkörper, welcher „ein himmlisches 
Land ist‘ (p. 935, 19), wirklich von Menschen bewohnt sei, 
sondern ob er als bewohnbar angesehen werden könne (p. 
931, 35). 

„Endlich tritt Sylla voll Ungeduld „in seiner Eigenschaft als 
erste handelnde Person‘‘ (als Erzähler des geographischen My- 
thus, welchen der geheimnisvolle Reisende aus der transatlanti- 
“ schen Gegend des Nordwesten ihm überliefert hat) auf eine 
feierliche Weise (p. 940, 58) mit dem Verse des Homer 
hervor: 

„Fernhin liegt in dem Meere die Insel Ogygla — — 


Auf die Lage dieser Insel bezieht er die Lagen der übrigen 
Saturnischen Inseln und des grossen Kontinents, welche wir 
oben näher angegeben haben Ist dies nur eine dichterische 
Ausschmückung ? Wenigsiens wird in einer anderen, ebenfalls 
sehr merkwürdigen Stelle ( Plut. de defect. oraculor. c. 18), 
wo abermals von mehreren bezauberten Inseln nicht wei 
von Britannia die Rede ist, deren eine das Gefängnis des 
Saturn, welcher vom Titanen Briareus bewacht wird, sein 
soll, der Insel Ogygia nicht gedacht. . . . Durch die Nachbar- 
schaft eines grossen Festlandes könnte man das Mare con- 
cretum, coenosum, pigrum der römischen Schriftsteller er- 
klären, und dem Absatze beweglicher Erdtheile beimessen, was 
andere in den nördlichen Gegenden dem Eise, in der mittägigen 
dem Seetang, d. h. den hin und her schwankenden Massen von 
Fucus !°6% haben zuschreiben wollen. Der grosse Kontinent 


‚1065 Agistot. Mirab. Ausculi. .c. 136; Seyl. Caryand. Peripl. p 53 ed. 
Hudson; Avien. Or. mariim.. v. 122, 408. H. 
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des Plutarch erstreckt sich gegen Norden hin, und hietet, mit 
einer Regelmässigkeit der Gestaltung, für welche die Alten 
eine besondere Vorliebe zeigen, dem Meerbusen, welcher ‚zum 
Kaspischen oder Hyrkanischen Meere führt, gegenüber ebenfalls 
einen weiten Meerbusen, wie die Maeotis, dar, dessen An- 
wohner Wölker griechischen Ursprungs sind. Diese An- 
wohner hegen die Meinung, „dass ihr Land ein Kontinent sei, 
unsere Erde dagegen (Europa, Asien und Libyen) nichts anderes 
als eine vom Ocean umflossene Insel,‘ Dieser Zug findet sich 
genau in dem geographischen Mythus yon der Meropis des 
Theopomp wieder (Aelian. Var. Hist. II, 18).“ .... Das 
Festland des Plutarch war von Hercules auf seinem Unterneh- 
mungszuge gegen Norden und Wesien besucht worden, Die 
Begleiter des Hercules reinigten daselbst die Sprache wıd 
Sitten der Griechen, deren Gebrauch fast ganz verloren 
gegangen war, von fremdartigen Beimischungen und führ- 
ten sie von neuem in ihrer Reinheit ein; auch wurde daselbst 
Hercules, nächst Saturn, am meisten verehrt. Da der Planet 
Saturn, „welchen wir P/haenon nennen, die Bewohner des 
Kronischen Kontinents dagegen Nvxrovoog ( Wächter 
der Nacht), alle dreissig Jahre in das Zeichen des Stiers ein- 
tritt, wodurch die Epoche des grossen Festes bestimmt wird, 
so bewerkstelligt man, bei der jedesmaligen Wiederkehr dieses 
Festes, die Einschiffung der Theoren, welche lange Zeit zuvor 
durch das Loos erwählt werden.“ 

„Die Reise dieser Gesandten ist sehr gefahrvoll. Ihre erste 
Bestimmung ist nach den Inseln, die, wie wir angegeben haben, 
vor dem grossen Kontinente liegen und von griechischen An- 
siedlern, ohne Beimischung von Barbaren, bewohnt werden. 
Diese Inseln mussten ziemlich weit gegen Norden liegen, da, 
dreissig Tage hindurch, die Sonne daselbst nur Eine Stunde 
untergieng, und während dieser kurzen Nacht ein Dämmerlicht | 
herschte. .. . Nach einem Aufenthalt von neunzig Tagen setz» 
ten die Gesandten ihre Reise fort, ohne Zweifel, um nach 
Ogygia zu gelangen. 
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Pe Auf dieser Insel, auf welcher man sich einer milden Tem- 
peratur erfreute, schlief Saturn in einer tiefen Grotte: denn 
Jupiter hatte ihm, als Banden, den Schlaf gegeben. Er war 
von Geistern umgeben, die, als er noch: Götter und Menschen 
beherschte, seine Diener gewesen waren. Diese Geister be- 
richteten alle prophetischen Träume des Saturn, der seinerseits 
Alles dasjenige träumte, was Jupiter dachte. Der Fremde, 
von welchem Sylla alle diese Wunder erfahren hatte (p.942, 10), 
verweilte dreissig Jahre auf dieser heiligen Insel, wo man, frei 
von allen körperlichen Arbeiten, sich nur mit. der Philosophie 
beschäftigte. Nuchdem er alle Weihegrade durchgegangen 
war, und von der Physik und ‚Astrologie dasjenige gelernt 
hatte, was sich auf die Mathematik gründete, entstand in ihm 
der lebhafte Wunsch, die grosse Insel (779 ueyairv voor), 
wie sie unser Festland benennen, zu besuchen.“ Da der Zeit- 
raum von dreissig Jahren verflossen war, so kam eine neue 
Theorie an, und (er Fremde schiffte sich, nach vorgängiger 
Begrüssung seiner Freunde, ein, wie es scheint, nach Karthago; 
aber der Ausdruck: „ich erzähle euch nicht, durch welche 
Völkerschaften er hindurchkam, welche heiligen Schriften 
er kennen lernte, in wie viele heilige Gebräuche er einge- 
weiht wurde‘, beweist hinlänglich, dass von einer Reise zu 
Lande die Rede ist.‘ i 
„Gewiss ist dieser Mythus, in seinem Ganzen betrachtet, 
kein leeres Gedankenspiel, kein Phantasiegemälde, kein philo- 
sophischer Roman, welchen die Einbildungskraft Plutarch’s ver- 
einzelt hervorgerufen hat. Er gehört zu einem Kreise sehr 
alter Ideen, zu einer Reihe von Überlieferungen, oder, wenn 
man diesen Aus’ruck vorzieht, zu einem System von Meinun- 
gen, von dem uns einige abgerissene Bruchstücke durch die 
Meropis des Theopomp und die Stelle des Plutarch in dem 
Gespräche de defectu Oraculorum (cap. 18) erhalten worden 
‘sind. Letzteres ‘bietet eine malerische Beschreibung gewisser 
heiliger Inseln in der Nähe von Britannien dar, auf denen 
die Dämonen und die grossen Seelen der Helden hausten, dem 
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Aufenthalte der Stürme und der leuchtenden Lufterscheinungen. 
Auf einer von diesen Iiseln ist Saturn eingeschlossen, und 
wird in seinem Schlafe von Briareus bewacht; denn der Schlaf 
dient ihm als Fessel, ein Ausdruck, dessen sich Plutarch auch 
in der Abhandlung über die Mondflecken bedient hat (p. 941, 
59). „Der Gott ist von Geistern umgeben, die seine Gefährten 
und Diener sind.“ 


Auch in dieser wunderlichen Sage erkennen wir deutlich 
genug die Hyperboreer; die Todtenfeier des Gottes ist wol die 
des dunkeln Inselgrabes des Hu auf Mona !°°®, Ich entnehme 
aus des Oberdruiden Taliesin Todtenklage: „Bestürzt ist das 
Eiland, das den Hu preiset, das Eiland des strengen Vergelters, 
eben Mona mil den grossmüthigen Bechern, welche Kraft be- 
lebt; das Eiland, dessen Gränze der Menai ist. Dort genoss 
ich einen Trunk von Wein und Meth, mit einem Bruder, der 
nun weggegangen. Der allgemeine Wütherich (der Tod) setzt 
ein Ende jeder Kraft, ist der Führer des Verderbens. Traurig 
ist das Schicksal der Arche des Aeddon, denn man weiss, dass 
seines Gleichen nicht gewesen, noch sein wird in der Stunde 
der Verwirrung.“ 

Wie dieses brittische Heiligthum, so hiess auch das Heilig- 
thum der Esthen auf Oesel Mona, der Zufluchtstätte des Gottes, 
der früher in einen Haine war bei Wironia (vgl. Verona) in 
dem wfirländischen Kreise 1°”, Mich dünkt, dass Plutarchs 
verwirrte Meldungen auch Scandinavien betreffen, dessen Be- 
ziehung zu England und Hellas. aus den kymrischen Quellen 
hervorgehet, welches sich selbst den alter orbis nannte, für 
welches ein nördlicher Zusammenhang mit der brittischen Insel 
leicht vermuthet werden konnte. Den Namen Skyihia_ theilte 
Skandinavien mit Germanien; die mögliche Beziehung der Hille- 
vones zu den Hyllern haben wir schon oben berührt; der Name 


2066 Mone II, S. 511 ff. 
2067 Mone I, 67. 
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Basilia, Baoilsın (ing xvSlas zog une wm Tekariar) 
ist griechisch; faoiksıc ist die grosse Göttin (vgl. Basel, Ba- 
sele) '°°°; der Name Baltia desgleichen scheint sich auf Beltis, 
Baaltis = Dione zu beziehen !°°. Merkwürdig ist auch der 
bemerkte Bezug des Ossianischen Liedes auf Scandinavien; die 
beweglichen Felsen auf Bornholm, die Waysteine, der Isis 
Sinnbild, sind ein schlagendes Zeugnis für die Verwandtschaft 
der Urbevölkerung mit den brittisch-keltischen Griechen. „Diese 
Steine, sagt Mone ?!°7°, sind dem keltischen Glauben eigen; 
ich weiss ihren Ursprung mitten unter den deutschen Völkern 
nicht zu erklären.“ Mit Recht nennt er sie weit älter, als alle 
Denkmale der othinischen (deutschen) Religion. „Sie sind 
von Granit, liegen auf einem Bergrücken und ihre Entfernung 
bildet genau ein gleichschenkliges Dreieck. Diese doppelte 
Dreizahl weist abermals auf keltischen Glauben.“ Sie weisel 
auf das Volk, aus dessen Sprache allein” die Wörter Trriade 
und Trilithon zu deuten sind; es ist eine andere Art des Tri- 
lithon, der Steintriade. 


„zerstreut in Dänemark und im ührigen Nordland findet 
man eine Menge Grabhügel mit ausgemauerten Gräbern 
unter der Erde und darüber Altäre und Einfassungen mit Stei- 
nen, die man zum Theil noch Bautastene nennt. Es lässt sich 
die Menge dieser Grabhägel nicht allemal durch ein Schlacht- 
feld erklären, weil sie viel zu sorgfältig gebauet und nach den 
Überbleibseln, die man darin findet, Münzen, Waffen, Schmuck, 
Knochenasche u. dgl., einen friedlichen Zustand der Beerdigung 
verrathen. Ihre grössere Anzahl in einer Gegend zeigt daher 
gewiss eine heilige Stätte an und ohne Zweifel sind sie nicht 
alle aus einer Zeit, wiewol sie durchgängig als sehr alt anzu- 
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1068 Tja Feste bei Basilea, Basel‘, wurde nach Ammianus von den An- 
wohnern Robur genanut (39, 3). robur = $wuy = Nerthus, 

1069 Vgl. Zenss, 269 f. z 
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sehen sind. Sie geben der Sage vom Brunaölld und Haugs- 
ülld eine sonderbare Beslättigung, da sie Brand und Begräbnis 
zugleich sind, also eine Zeit des Überganges beurkunden, deren 
Jahrzahl ich nicht angeben kann. Ihre Altäre gehörten in die 
Privatreligion, zu Todtenepfern und Leichenmalen, ihre Grab- 
kammern sind lange Gänge und geräumige Gruften, Woh- 
nungen unter der Erde, deren Ben sich aus der 
Seelenlehre erklären wird.“ 

Wenn der Gott: im Todesschlafe auf der Insel Ogyegia 
ruhte, so möchte man fast glauben, dass der Name Ayoyia, 
der auch Oyvia geschrieben werden mochle, (da Strabo im 
Norden einen Berg Ayvıov 0005 kennt, wofür Codices auch 
Oyvyıov geben) von” und yvie, yva gebildet sei, und Jammer- 
land bedeute; ja man könnte versucht sein, da yvia —yEa, yr, 
Qyıw, Nyevos, Qxeavog damit in Verbindung zu stellen, oder 
auch beide Wörter auf einen Stamm «sy zurückzuführen, wel- 
cher in @&w, oyuog sich erkennen lässt. 'Qyr» würe dann eine 
Bildung wie "EAArp. Wichtiger, als diese dunkeln Namens- 
bezüge, ist der Umstand, dass der Name Ogygia wieder in 
Hellas und in Aegypten auftaucht; wenigstens bezog man das 
Wort @yvıos, welches das Alte und Ehrwürdige bezeichnete, 
auf einen mylhischen König Ogyges in Attika !°' und Thebae 
und für Aegypten wird als ältester Name Ogygia angeführt; 
Pherekydes sogar und Antiochos lassen gemäss attischer Volks- 
sage den König Ogyges Thebe in Aegypten bauen und zugleich 
die Isismysterien einführen 197°, ja die Gottheit der Isis und 
des Dionysos durch ihn in Aegypten bekannt werden. Wie 
bedeutend sind diese Zeugnisse für den nordischen Ursprung 
der aegyptischen Heiligthümer! Gründer von Thebe, der gros- 
sen Stadt des Amun, heisst sonst Osiris; also Ogyges ist Osiris. 
Ogyges, der den Dienst der Demeter und des Dionysos brachte, 
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ist kein anderer, als Dionysos — Osiris '°3 selbst, und in älte- | 
ster Zeit war Ogygia das nysische Irland. Höchstmerkwürdig | 


endlich ist die Wahrnabme !°7*, dass nach Josephus Zeugnis 
der Altar Abrahanıs in Haine. Mamre unter der Kiche Ogy- 
ges errichtet worden, welche seit Erschaffung der Welt ge- 
standen habe. Also auch hier unser Lichtgott Hebon, Hebros 


in Mamre, quae est in Hebron !!°’° Abraham erkannte in der 


Lichtsäule (Dionysos) des Nordens, in dem Baume, devdoo» — 
deis (Dionysos), in der Urkraft, 6wun, robur, ?076 seinen Je- 
hova! Auch er ehrie als Sinnbild des Lichtgoltes die Eiche 
(dovs), auch er war — Druide !9"7. 


Doch kehren wir zurück in die nordisch - oceanischen Ge- 
biete. Noch ein Zeugnis Apollodors bleibt mir namhaft zu 
machen, welches die Einheit des Landes der Hesperiden, das 
ist die der westokeanischen Eilande mit dem Gebiete des Atlas 
sowol als mit dem der Hyperboreer bezeugt. „Die Äpfel der 
Hesperiden, sagt er im zweiten Buche seiner Bibliothek, waren 
nicht, wie Einige gesagt haben, in Libyen, sondern in der Nähe 
des Atlas bei den Hyperboreern (eni tov "Arkavrog &v Yrrep- 
ßogeoıg). Ein unsterblicher Drache, von Typhon und Echidna 
erzeugt, bewachte sie, ausser ihm lag auch die Hut derselben 
den Hesperiden ob.“ Die weitere Erzählung führt den Herakles 
über den Eridanos zu den Nymphen des Zeus und der Themis, 
auch zu Nereus. Es ist in der Darstellung des Apollodor durch- 
aus keine Klarheit und Einheit; um so achtbarer aber sind die 
Angaben, je mehr sie den herschenden Vorstellungen wider- 
sprechen. . Wo der Held den Becher des Helios früher 


3073 Oreuzer I, 306. Il, 571, 

07% meines Freundes von Lasaulx in der lehrreichen Abhandlung: das 
Orakel des Zeus zu Dodona, S. 10. 

3075 Genes. 13,18. Josephi A. J. 1, 10, A. B. 3. IV, 9, 7. 

20°6 In Zeus == Dionysos. Creuzer II, 382, 398 i. f. 

2077 5, oben Note 378, 379. 
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empfangen (das ist, wo er nach Eirytheia übergefahren, wo 
die Rinder des Hades weideten), da schiffte er über den Sund 
des äusseren Meeres (früher heisst es yradezu, er fuhr über 
den Okeanas, zov Nxeavov dızretpaoe). Angelangt auf dem 
anderen. Ufer, jenseits des Okeanos, erlegte er auf dem Kau- 
kasos ı°78 den die Leber des Prometheus fressenden Adler, 
den ebenfalls Typhon und Echidna erzeugt hatten. Er befreite 
den Prometheus, nachdem er die Binde des Ölbaumes ge- 
nommen hatte(P). Als er zu den Hyperboreern und bei Atlas 
ankam, gab ihm Prometheus den Rath, er möge den Atlas die 
Äpfel holen lassen. Nun kehrte Herakles zurück. Dann folgt 
aber (beiläufig mag auch dieses erwähnt werden) die Fesselung 
des Kerberos, wozu Herakles sich vorbereitete, indem er in 
Eleusis durch Eumelpos sich in die Geheimnisse einweihen 
liess. 

Die Zusammenstellung von Atlas, Prometheus und Hyper- 
boreern auf einem Lande jenseits des Okeanos ist dergestalt 
den Begriffen der späteren "Zeiten entgegen, dass man den 
wildesten Zufall oder eine uralte Überlieferung annehmen muss. 
Thut man verständiger Weise das Letztere, so ergibt sich ein 
neues Zeugnis, dass alle, Prometheus, Atlas und die Hyper- 
boreer der übersundischen, der brittischen Küste angehören. 


Zum Schlusse dieser Forschungen nach den Sitzen der 
Hyperboreer will ich versuchen, noch ein wunderbares Räthsel 
zu lösen. Stephanos hat folgende Angaben gerettet: Kopau- 
Buxcı, &Iv05 Yrregßogkwv, ao morauov Kagaußvza, Ws Era- 
teios; und weiter: 'EAlfora, v7005 Yrregßogeiwv, ovx Elacowv 
Sıxellag, vd more Kagaußvxe. Derselbe Hekataeos also, 
welcher den Hyperboreern das Eiland jenseits Gallien zuspricht, 
sagt auch, dieses Eiland heisse Elixon, und die Bewohner des- 
selben Karambyken, von dem Flusse Karambykos, welcher 
die Nordgränze bildee Der Landesname Elixon macht uns 


1078 fer Name mag echt sein; xauxos ist eine Pflanze. 
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geringe Sorge, Er ist ohne Zweifel mit Helikon verwandt; so 
heisst auch eine vielseitige Harfe; &is& aber heisst Armband, 


-Epheukranz u. dgl., EAıdıg überhaupt die Windung; auch ist 


Helice oder Elice Arthur, der grosse Bär und der Nerden. 
Aber der Strom Kapaußuxe? Dieses ist der männliche Isis, 
der Isisstrom, der Gatte der Tama, der weiblichen Isis. Ka- 
oaußus ist der Hirschkäfer, gewöhnlich xsg@ufv£, x200 u ßvRoS, 
auch xogaußıos, auch xapeßos; der Fiewerschröter, der für- 
böter (Feuerschürer) iscanus cerwus, taurss, der Eichochse, 
der donnergueg, der Kohlenträger (xopeßos, zueßw») 297°; er 
ist der Allvater in. des alten Pamphos Sange, der nicht an- 
stand, zum höchsten, ruhmreichsten- Zeus zu beten als zu emem 
„„Mistbewohner“ ; er ist Osiris, der Käfer, nach dessen Umarmung 
auf den aegyptischen Denkmalen Isis dasselbe Verlangen trägt, 
wie Tama in dem brittischen Gesange! !°%° Gieichbedeutend mit 
xapaußvk ist zevIwv, welches, wie xav3og, sonst Esel heisst, 
was für die Eselopfer der Hyperboreer zu merken ist. Die 
Cantii (= KwJıor; vgl. Antonius) besassen das Land zwischen 
Sund und Themse, London war ihre Stadt; das eigentliehe Lon- 
don muss also wol Southwark sein. Ich erinnere nun an die 
Parisii — Trojaner —= Germani — Hyperborei. Das Vorge- 
birge der Hyperboreer, das Sundische heisst Cantium promon- 
torium. Plinius, der Vieles vermerkt, was er nicht versteht, 
weiss, dass die Meisten die Hyperboreer in Europa wohnen 
lassen am Flusse Carambucis, an dem Vorgebirge Galliens 
(Celticae) Lylarmis genannt. Lyfarmis ist das Vorgebirge 
der aufgelösten Verbindung; (Avrog aufgelöst, &gun die Ver- 
bindung): wiederum der Mythos von Lyktonien !°°: 


| 


207° Grimm Myth. Donar. (vgl. silva Carbonaria du Cange). 

»080 Creuzer I, 480. 489-492. II, 487. 

‚oft YJ, 13. Hyperboreos — pluribus in Europa dictos. Primum inde 
noscitur promontorium Celticae Lytarmis; fluvius Carambucis; ubi, lassald 
cum siderum ei, Riphaeorum montium deficiunt juga. Hiermit verbinde man 
des Valer, Flaccus: 
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Soviel einstweilen über die Spuren der hyperboreischen 
Griechen in ihrer nordischen Heimat. Uns bleibt nunmehr noch 
übrig, die Einflüsse dieser Nordgriechen auf Hellas und nament- 
lich auf die grössten Heiligthümer derselben näher zu beleuch- 
ten. Von dem Wirken des Abaris haben wir, was Athen 
betrifft, nur eime schwache Spar gefunden in der Nachricht von 
dem Ursprunge des pelopischen Palladiums. Ebenso stehet die 
Nachricht von dem Verhältnis des olympischen Heiligthums zu 
dem hyperboreischen Mutterlande vereinzelt. Reicher aber sind 
die Zengnisse, welche ein gleiches Verhältnis für das delische, 
das deiphische und das dodonische Heiligthum bekunden. 


„Von Lykien im südlichen Kleinasien her, aus einer Nieder- 
lassung Apollinischer Religion, kam an der Spitze einer Priester- 
colonie Olen (Av), und liess sich auf der Insel Delos nieder. 
Er, der älteste Sänger, so weit die Griechen wissen, älter 
als Pamphus und Orpheus selbst, brachte mit der Religion, 
die er hieher verpflanzte, auch die Geschichte ihres Ur- 
sprunges (also auch, wie Abaris, die Theogonie), die der In- 
halt von Hymnen ward, womit man unter dramalischen Auf- 
zügen und Tänzen (ich gedenke der chorea gigantum auf 
dem Istre, dem Schauplatze auch der Histrionen) an den hohen 
Festen die Landesgottheiten verherlichte: Er sang die Geburt 
des Apollo und der Artemis, und wie der kreissenden Leto die 
Hyperboreerin Ilithyia hilfreich beigestanden. (Pausanias I, 18. 
IX, 27.) Nach einem delischen Festgesange der Nängerin 
Boeo war dieser Priesterpoet Vlen selbst ein Huyperbo- 
reer, doch öfter heisst er ein Fremdling, aus dem Lande der 
Lykier.“ 


en 


Quslis, abi a gelidi Boreas convallibus Hebri 
Tollitur, et volucreis Riphaea per ardua nubes 
Praecipitat. 
Ist nicht des Abaris Strom Hebros die Themse? Vgl. wegen der Ri- 
phaeen Cluverii Germ. 1, 16 pr. 
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Diesen Worten Creuzers !°® habe ich nur: beizufügen, 
dass mit Lykien grade das Land der Hyperboreer, das Iykaei- 
sche, Iyktonische Land, das Land der Lichtgottheit bezeichnet 
sein mag, oder dass der hyperboreische Priester nur seines 
Gottes Namen, den Namen Lykios trug, und nur in diesem 
Sinne als Lykier bezeichnet wurde !°®?; überdiess ist auch das 
asiatische Lykien sundische Stiftung, wie wir bereits oben er- 
sehen haben !°°*. Die Angabe also, dass Olen ein Hyperboreer 
sei, wird durch die andere, dass er ein Lykier sei, nur be- 
stätigt, keineswegs enikräftel. Ja, ein Hyperboreer war der 
älteste Sänger in Hellas! Der älteste Altar in Delos, auf wel- 
chem nur das unblutige: Opfer von Waizen, Gerste und Kuchen 
dargebracht wurde, auf welchem allein auch Pythagoras geopfert 
hat, der Altar der „Frommen“ ist unzweifelhaft der der Hyper- 
boreer '°®5, 


„Mit dem ‚zweiten Zuge kamen, so fährt Creuzer fort !°8s, 
die Göttinnen Artemis und Apollo selbst aus dem Hyper- 
boreerlande, um bei ihnen zu wohnen, und in Begleitung der- 
selben die heiligen Jungfrauen Arge und Opis. Auch sie wur- 
den in dem Tempelbymnos des Olen verherlicht, und durch 
heilige Gebräuche im Andenken gehalten.“ Dieses, sollte man 
glauben, war eine wirkliche Auswanderung derjenigen Hyper- 


2082 , 116 £. 

10°3 jn demselben Sinne war Leto, die Hyperboreerin, eine Wölfin; ebenso 
dachte Danaos, da er den Wolf sah, an Apollo, den Auznyevns. „Auxos hiess 
Sonne und Wolf; warum? es ist immer wieder die Klaue, Avxog heisst auch 
. Haken, Zacken; vgl. Creuzer II, 130 f., wo auch der Telchine Lykos und 
die Solymer (von oo2o;, Scheibe, zux4os, Sonne? vgl. Zölor, a 0A0ıxos; wie 
üyooıxog, AABoıxoı); die Suler, Soloeker sind wol die Hyperboreer, Soloe- 
cismen sind Hyperboreismen; wieder kommen die Zöio: inKilikien aus Attika. 
Neben diese Solymi des Apollo stellt sich Hierosolyma ? 

308% Oben S. 240. 

108° Greuzer II, 137. 
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boreer, welche die grossen Heiligthümer besassen; die Heilig- 
thümer wurden also verlegt. Ausdrücklich wird bezeugt, dass 
die Bewohner und Priester von Delos Hyperboreer seien !987, 
Delos die Insel trug ohne Zweifel den Namen des Gottes, des 
Leuchtenden !°8° (d7log lueidus); die Schwesterinsel hiess 
Rhene (Prvn), ich glaube von Artemis -Rhene !°*°, dem Licht- 
golte Rhenos = Helios = Eridanos entsprechend ?°°°, 


Besondere Aufmerksamkeit verdient die Hyperboreerin Ei- 
leithyia, Ziiel$vi@ oder EiAngvi@ (gemäss der nordgriechi- 
schen Einheit von &ı und 7); sie hiess auch "Eiei9vie@ und 
"EAsvIc, des Eros Mutter, die erste Gebärerin. „Eine be- 
deutende, inhaltreiche Nachricht!“ sagt Creuzer!°°!, Die erste 
Weberin oder Spinnerin. „Es tritt also jene Ilithyia aus dem 
hellen Kreise des griechischen Olympos in die hyperboreische 
Nacht zurück. Sie ist die Urnacht selbst, aus der alle Dinge 
geboren. sind, vor Allem aber Eros, wie auch Parmenides, 
Hesiodos und Andere dem alten Olen nachgesungen haben“. - 
Sie ist die Urkraft, 6wur, die Blüthe, die Blühende. Der Roma 
Sohn ist Romus, Romulus; darum hiess, wie von der Mutter 
Roma, Valentia, Flora, Anthusa:. so von dem Sohne die 
neuhyperboreische Weltstadt Eros !°°?, Sie ist Eleutho, die 
eleusische Göttin, die kommende und die keimende (veniens, 
Venus) 10%; sie ist &Aev eg (die Laulere !°%*) und AslIsge 
(das &ı wie in Eilei9vic) und dieses Azı3Ega klingt lateinisch 


2087 Otfr. Müller I, 273, Note 1. 

2088 Steph. Byz. h. v. 

1089 Vgl], die Nymphe Rhena, Diodor. V, 48. 

109 Ihr war das Schaaf heilig, die Wolle (das ist der Wuchs); die 
Mythe stellt die Göttin dem Widder gegenüber, 

1092 5. 118. 

209? Greuzer 11, 1002 £. 

2099 Quiman, quind, queen. 

2094 Lütar (hell, voll, frei) würde ganz stimmen, wenn das zuweilen 
erscheinende h (blütar) sicher unecht wäre. 
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($ = b) Libera (vgl. &pv3eos 'ruber); Libera gewährte in 
Rom, wie Bleithyia in Delos weibliche Fruchtbarkeit !0°5, Libera 
erklärt nun den Liber, der ihr wieder zur Seite stehet. Eilei- 
thyia ist Persephone, ja sie ist Artadne °°%, freilich sie die 
Allgewaltige, apıedıyr,, hatte zumal in Eleusis, in dem Erebos 
Macht, den Theseus zu retten 1°°7, Sie, Eleutho, Leutho ist die 
kymrische Lludd, ist ludd Mond, liydd Macht, Blüthe; caer 
Lludd, London, in Urlatium, in Urromania ist sowol Tempel 
(x0:90?) der Eleutho als des Eleutheros, der Königin Ludd, 
als des Königes Ludd, der Roma, als des Romus, der Göttin 
Nerth, als des Gottes Nerth. Diese Luna, Lundina hat ihr 
Licht leuchten lassen in allen Landen zwischen des Phoebos 
altem Haine an den Quellen der Nacht. bis über die Quellen 
des Nils (rrEoav Neikoıo Trayar), welcher heilige Strom dem 
‘Berge der Selene, Luna entspringet, und in seinem weiten 
Laufe zahllose Heiligthümer der hyperboreischen Götter be- 
grüsst, namentlich auch der Elethyia Stadt (ElAn$vies mwolıs) 
bei der grossen Stadt des Apollo (molıs ueyaAn "AnoAluvog). 
Doch lassen wir Aegyplen noch. 


In Delos gründete Olen das Heiligthum des Nordens un- 
gefähr in der Mitte des zweiten vorchristlichen Jahrtausends '°®®, 
Sein Name ist ein heiliger, ein julischer, ja der julische selbst; 
denn 6 @Anv, n wAtvn, n @Aog sind sämmtlich nachweisbare 
Nebenformen von ovAos; mit Juliacum bei Achen gleichbedeu- 
tend ist Olenacum in Brittanien !°°°, Der Name Olen bezieht 
sich also wieder auf das der Demeter heilige Ährenbündel, 
oVAog (vgl. germa), von welchem auch die Begleiter der ge- 


2095 5, August, de civ. Dei VI, 9. 

20% Ovid. Fast. III, 512. 

307 Vgl. Evadvn, Tochter des "/yıs, was nichts Anderes ist als Iphigenia. 

098 Vgl. Creuzer II, 136. 

099 Vgl, wieder Baccharacum, Camaracum, Galacum; auch Olina fl. in 
Gallien, Olino bei Basel. 
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sandten. Jungfrauen Ulophoren hiessen, gleichwie Amallopheren, 
da auch aueiie Ährenbündel bedeutet; die Namen der Jung- 
frauen, Laodike und Hyperoche möchten wir eher für Eigen- 
namen halten, fänden wir sie nicht fast gleichlautend in- Delphi 
als männliche wieder. Dagegen führte sicher die mit der 
Zwillingsgottheit selbst angekommene Jungfrau Opis oder Upis 
einen Namen der Göttin; wie Creuzer treffend bemerkt: „nach 
einer häufig vorkommenden Namengemeinschaft, wodurch im 
Alterthume der Priester mit seinem Gotte, den er oft auch 
festlich repräsentirte, in nähere Verbindung trat.“ Opis ist wol 
Nebenform von org, die Vergeltung, die Nemesis, Als Prie- 
sterin neben der Opis war auch Arge erschienen, die Glän- 
zende, wiederum ohne Zweifel ein göttlicher Name. 


Dass ungeachtet der wolerhaltenen Naehricht von der An- 
kunft der Götter aus dem Hyperboreerlande eine spätere Mei- 
nung dennoch dieselben in Delos geboren werden lässt, ist uns 
wieder ein deutliches Beispiel der Übertragung nordischer Er- 
eignisse auf die hellenischen Gebiete. 

Die Ausbreitung des Dienstes der hyperboreischen Götter 
von Delos aus will ich hier nicht verfolgen, nur bemerken, 
dass er an vielen Orten unmittelbar aus dem Norden, nicht 
allein durch Zuwanderung, auch durch Auswanderung gegründet 
wurde.. Die Artemis Boritine auf Lydischen Münzen erkläre ich 
ähnlich, wie Borigines; tine scheint mir Isis, Nemesis, Opis, 
von zivw ich strafe; ebenso erklärt sich Tina, der etruskische 
Beiname des Zeus als des männlichen Isis; Boritine ist also die 
borische, bor&ische Tine, Isis !!°°, Auch der Tmolos in Lydien 
“ gehört wol dem Norden an; Tmolos entscheidet den Zwist 
zwischen Apollo und Pan !:°ı; auch Timolos wird geschrieben; 
Tiuco ist verwandt und gleichbedeutend mit zivo, ölos ist Ju- 
lus. Wenn nun baktrische Jungfrauen, wie die Iydischen, die 


on En, gu gu 33 — 
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1200 Tina fl. in Brittanien, nicht Tinna, wie ich oben schrieb. 
1201 Oyid. Metam. XI, 156, 171. 
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tmolische Göttin verehren !!°°, wie weit erscheint dann nach 
Osten gegen Indien, das brittische Wesen gedrungen! Indessen 
gedenken wir nur der Skythenen, der skythischen, taurischen, 
von Westen angekommenen Iphigenia ''°° in Armenien, der 
Stadt Menapia in Baktrien selbst, der Germanen in Persien, ja 
in Indien, und stellen wir ohne Scham unsere kleine Irda (die 
der Rora —= öwun zufliesst) zu dem Namen des grossen ind- 
schen Stromes, Volkes und Gottes. | 


Nun noch ein Wort, das letzte von Delos: die Priesterinnen 
Arge und Opis brachten aus dem Lande der Hyperboreer eherne 
Tafeln mit, auf welchen die wichtigsten Lehren eingeschrieben 
waren; sie enthielten auch „eine Beschreibung der Unterwelt 
und eine Darstellung des Schicksales der Seelen“; sie ent- 
hielten die nordeleusinischen Geheimnisse! !!0* 


Das delphische Heiligthum ist nicht minder hyperboreisch, 
als das delische. 


Nach einem dorischen Hymnos einer Delpherin Boeo, wel- 
chen Pausanias anführt, errichteten Pagasos und der göttliche 
Agyieus, die Söhne der Hyperboreer, das berühmte Orakel, 
Auch Cicero bezeugt, dass Apollo von den Hyperboreern ge- 
kommen sein solle !!0$a. — Agyieus ist wieder Name des 
Gottes selbst; ayvız heisst die Straasse, ich denke zunächst an 
die Straasse des Oceans, the streight, und deute desgleichen 
Pagasos auf den pagus, das repagulum. Da _4 zuweilen in 2 
übergehet (wogiorog — apıorog) so lässt sich die Frage auf- 


1202 (reuzer II, 146. 

20° Sie hiess in Sparta Orthia, öe9a, Isis, die Gerechte, Richtende. 
Creuz. 1. 1. 128. 

110% Voss ]. I. 384. Creuzer |, 1. 146. s unten S. 467. 


2209 Pausanias 10, 5, 4. Ich schliesse mich Otfried Müller Dorier |, 
269 ff. an. 


11054 De N. D. TI, 23. 
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werfen, ob nicht Apollos Name "Ayvievg — 'Qyvıeis = 'Ayv- 
yıedg — ’Qyoyrs sei, Mit den Hyperboreern kam jener Dich- 
terin zufolge Olen, „der als der erste Prophet des Phoebos 
zuerst aller Worte Gesang zimmerte.‘“ Zwei andere hyper- 
boreische Heroen halfen in den Thalschluchten von Delphi die 
Gallter schlagen, Hyperochos und Laodokos (oder Laodikos, 
oder lieber in Delos Laodoke? Hyperochos der Höchste, 
Laodokos Steinsäule ?). 


Alkaeos schilderte in einem Paean auf Apollon, wie den 
neugebornen Gott Zeus mit goldener Mitra und Lyra schmückt. 
Die Mitra des Mitras ist die Strahlenstirne Taliesin, ist der 
Knabe, der den Kessel, das Becken, (xeV.I05, xUF0S, 0x0.905) 
der Ceridwen bewachte, geboren aus dem Korn (germa) von 
der grossen Mutter der Nacht, „der walische Orpheus‘ (oep- 


vös finster), das Kind, welches mit einem Felle bedeckt (dem 


goldenen Fliess?) auf einem Boote im Meere schwamm, erkannt 
an der strahlenden Stirne, der „im Thale Ebron‘““ war, „in 


Canaan, am Jordan mit Moses, — in der Arche mi£ Noah 
und Alpha‘, der „Oberaufseher war bei dem Werke von 
Nimrods Thurme‘“, — der „die Zerstörung von Sodoma und 


Gomorra‘“ sah, — der in Africa war, ehe Rom erbauet wurde, 
der nach Brittanien kam zu den Überresten von Troja, — 
der auf dem weissen Berge war (dem leukadischen Fels?) — 
er, „mit Geist begabt vom Kessel der Ceridwen“, — „der 
Lehrer der ganzen Welt‘ 't06, —_ — 


Verlachen wir nicht, was wir erst streben sollen zu be- 
greifen! 

Mnaseas von Patara bezeugt, dass alle Deiphier Hyper- 
boreer waren; ihr Name ist vielleicht mit «deAgpoi gleicher 


1106 Mone Il, 543 f. Dass Taliesin auch mit Christus in der Krippe 

war, ist wol auf die dem Herrn huldigenden magi — druides zu beziehen, 
welche uns auf eine höchst bedeutsame Weise die theilweise fortdauernde 
Reinheit des heidnischen Priesterthums bekunden. 
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Bedeutung; dann wären sie Germani; zugleich ist däApaf wie- 
der Übersetzung von troja (sus), auch deAgi», das Meerschwein, 
daher Apollo Delphinius heisst. Da auch die Phryges, Briges, 
Brigantes Germani sind, so stimmt ireffüich der Name Delphini, 
Delphinstus, Dauphine, wo das oppidum Briganti. Im Irischen 
heisst deilbh fein, sdhün, formosus, sideAıuog; dealbh, deilbh 
forma, eidog, namentlich uuch Bildnis. Dealbha (wozu ich Delft 
[früher Delf?] in Holland vergleiche) ist der Name mehrerer 
Gebiete in Irland, englisch Deivin. — Auch der Name Pytho, 
Python ist unsicherer Bedeutung; ich denke am liebsten .an 
ievdw, rev.I, die Kunde und die Frage, von ruv$avopsau, ich 
erfrage, erforsche, | 


In einem Paean des Alkaeos erscheint Apollo mit singen- 
den ’Schwänen. „Was hier der Lesbier, so sagt Otfried Müller, 
zur aeolischen Lyra, das. stellen am. entgegengesetzten Ende 
der griechischen Welt unteritalische Vusengemälde so dar, dass 
man zwar nicht den Alkaeos, aber. die zu Grunde liegende 
Sage erkennt, wie sie in Kuma, Metapont, Kroton erzählt 
werden mochte.“ Ich kann über diese lehrreichen Bilder hier 
nur bemerken, dass die Hyperboreer in dem Arimaspencostün 
erscheinen; sie sind rostummlende Söhne Peseidons, des {ur 
Ich bemerke die Mischung der Personen des Apollon wnd des 
Triptolemos !197, md wieder die Berührung von Triptolemos, 
Erechtheus und Poseidon 1108, | 


Der Lichtgott ist unstreitig auch der Todtenrichter, über- 
haupt er ist der Eine Gott; das ist auch Hu im tiefsten Grunde. 
Warum nun heisst der brittische Gott Poseidon? .Hat Plato 
Recht, indem er ihn als. von zz0017 dıdovaı benannt bezeichnet? 
Die Formen Iloosiösıog und Mooıdnıos — Toosıdwvıog schei- 
nen dafür zu sprechen. Nach Hesiod war er allerdings in der 


—— mr rn 


1107 Otfried Müller 372 N. 1. - 
"08 Creuzer IV, 349. 
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Mythe der Schwiegervater, der Geber der Tochter; er gab 
sie dem Briareos, ich denke, dem Taupßgos, Zeyyaußgos. War 
nun Gambria, Sygambria ursprünglich nur im Osten des Rheins, 
so konnte damals noch Poseidon Belgien mit besitzen; nun 
denken wir des wandelnden Namens der Arimaspen. Vielleicht 
sind die Kimmerier Nachsassen Poseidons. Ich erinnere noch 


an den feuchten Gott des Todes, an Nngevs, Neiphion, Ne- - 
ptunus. Vielmehr feuchtend ist der Gott, pluvius, ‘Yrs. Das , 
Wasser, wie das Licht, strahlet, sprüht (brandet); das Wasser, 


wie das Licht, gibt Segen, Fülle. Weil aber das Licht, die 
Farbe auch fleckt, so. erscheint der ‘Gott als bunter, Pelargos, 
Pelasgos, und darum sowol, wie wegen der Klauen, auch’ als 
Tiger. Ihn finde ich im Flusse Tygris und im Flusse Zungrue. 

Wie unsere hyperboreischen Orte Süditaliens durch Denk- 
male ihre Beziehung zu dem delphischen Gotte kundgeben: so 
bewährt sich auch im Norden Spina wieder als stammver- 
wandte Stadt; die alte - pelasgische Spina, welche vielleicht 
wirklich ihren Mündungsarm des Padus Eridanus nannte ,„ hatte 
. in vorgeschichtlicher Zeit einen sehr grossen Schatz u Delphi 
geschenkt !?%%, Ä 


Wann das Delphische. Orakel gegründet worden, lässt sich 
nicht mit Bestimmtheit angeben; ohne Zweifel bestand es aber 
schon lange vor Olen; denn die Hyperboreer bildeten erst den 
zweiten Tempel, eine Art Zelt aus Schwanenfedern und Wachs. 
Vordem war es eine niedere Hütte aus den Zweigen des heili- 
gen Lorbeers zu Tempe. In uralter Zeit aber sprachen die 
Priester zu Delphi ihr untergeordnetes Verhältnis zu dem (da- 
mals noch bestehenden) Heiligthum im Hyperboreerlande dadurch 
aus, dass sie den Hyperboreern ein ‘wunderbares Geschenk zu- 
sandten, ein von Bienen aus Wachs und Federn kunstvoll ge- 
bautes Tempelchen !!!°, Die Bienen sind die Priesterinnen !1, 


110% Strabo V, 327. Plin. III, 16. Dion. Halic. I, 15. 
"t0 Otfried Müller 272, Creuzer II, 138, 
"FE Creuzer II, 184. IV, 382 7. 
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Dass auch Dodona hyperboreische Stiftung sei, das wird 
ausdrücklich durch das Etymologicum Magnum (.fodwvaiog) 
bezeugt. Damit stimmt überein, dass der Name von der Okea- 
nide Dodone hergeleitet wird und von Dodor, dem Sohne des 
.Zeus und der Europa. Wir kennen nunmehr das Orakel des- 
jenigen Zeus, welcher die Europa entführt hat; es ist das Ora- 
kel des Dis, und wir haben nicht minder gefunden, dass nach 
Creuzers Urtheile der Dodonaeische Gott mit Pluto, mit Dis 
vollkommen identisch ist !!!?, Daraus folgt aber nicht, dass das 


-dodonaeische Orakel von Mastricht aus gegründet sei; ich er- 


innere, dass auch Hu gänzlich der dodonaeische Zeus ist, der 
durch des hohen Priesters Taliesin Mund die Worte wieder- 
‚holte, welche uns als uralter Sang der dodonaeischen Peleiaden 
erhalten ist: 


„Zeus war, Zeus ist, Zeus wird sein; 0 grosser Zeus! 
. Die Erde sendet Früchte, darum nennet Mutter die Erde.“ 


Dass das Orakel des Pluto, nach Ephoros Zeugnisse, ent- 
wandert ist, käme nicht in Betracht, wenn wirklich Dodona in 


 Epirus von so hohem Alter ist, wie mein verehrter Freund in 


seiner inhaltreichen Abhandlung über dieses Orakel !!!3 annimmt. 
Von meinem Standpunkte, der mich auch die trojischen Dinge 
ganz anders betrachten lässt, scheint mir das Gebet des Achil- 
les des Thessaliers (774091 valov ist ihm der Dodonische 
Zeus, fern wohnend — halb Hellas war weiter von Ilion, als Dodona) 
und selbst des Hesiodos Fragment mehr auf den fernen Norden 
Europas zu passen, als zu dem hellenischen Lande !!1%, 


_ Doch mag dieses auf sich beruhen, viel wichtiger ist die 
Frage nach dem Verhältnis Dodonas zu Aegypten. Die Priester 


— 


2 Oben S. 401. 
{113 Das pelasgische Orakel des Zeus zu Dodona von Ernst von Lasauls, 
Würzburg 1840. 
MA Zur vis Eilonin — — 
$vdade Auduyn Ti in’ gayarın nenohara. 
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des Zeus zu Theben in Aegypten sagten deın forschenden He- 
rodot, die Phoeniker hätten einmal von dort zwei Priesterinnen 
entführt, und die eine nach Libyen verkauft, die andere nach 
Hellas; sie hätten sich grosse Mühe gegeben, Jie Frauen zu 
finden, und endlich dieses erfahren. Dagegen erzählten Herodot 
die Wahrsagerinnen in Dodona selbst: zwei schwarze Tauben 
seien von Aegypten ausgeflogen, die eine.nach Libyen, wo sie 
das Orakel des Ammon gegründet, die andere nach Dodona, 
wo sie auf einer Bucheiche sich niederlassend mit menschlicher 
Stimme verkündet habe, dass hier ein Orakel des Zeus errichtet 
werden solle. — Die Tauben der dodonaeischen Erzählung sind 
die Priesterinnen ?!?5, nicht bloss des Gottes, auch der Göttin, 
‚welche ja die T aubengöttin ist 1116, ‘sie sind, da sweAsıedeg nicht 
allein Taube (sonst sweAsıe), sondern uuch Plejaden bedeutet 
(Isıades), Töchter des Atlas und der Plejone, des Okeanos 
Tochter. Darin bestätigt sich also wieder trotz der Nachricht 
aegyptischer Herkunft der okeanische Ursprung. Und die Nach- 
richt, dass Deukalion (des Minos !!17 Sohn) den Tempel ge- 
gründet, dann die Erwähnung des Ikarios — Ikaros verweisen 
uns ebenfalls auf den okeanischen Sund !!1®, Dennoch kann ich 
den beiderseitigen Nachrichten über die Gründung durch aegy- 
ptische Priesterinnen unmöglich allen Glauben versagen. Wie 
aber das Widersprechende vereinigen? Es gibt zwei Wege. 
Möglich, dass auf beiden Seiten die priesterlichen Überlieferun- 
gen in sofern misverstanden wurden, als man Nachrichten, die 
sich auf Uraegypten (vgl. Ogygia) bezogen, auf die neue Grün- 
dung im Süden deutete. Wahrscheinlicher, dass es sich wirklich 


ttt5 v, Lasaulx L c. S. 9. 
ttt6 Creuzer II, 121. 


77 Deukalion ist Dodon; denn Minos ist Zeus, der die Europa entführte, 
und Dodon mit ihr erzeugte, Zeus Deukalos. Anders aufgefasst ist Dodon 
Minos selbst; s. oben S. 401. 


"Et? Ich beziehe mich überall auf von Lasaulxs erschöpfende Abhandlung. 
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von Theben in Aegypten handelt, und dass die dortigen Prie- 
_ sterinnen Hyperboreerinnen hiessen, weil sie es waren, weil 
Theben ein hyperboreisches Heiligthum war. ‘Wer hat Theben 
gegründet? Ogyges, welcher auch die Mysterien der Isis 
gründete, Isis und Dionysos für ‘Götter. erklärte 1119, Ogyges 
wird sonst Osiris genannt; er ist eben der Zeus des Orakels, 
bei welchem Herodot dieselbe Art der Weissagung fand, wie 
in Dodona So sieht man doch deutlich, dass in Thebae die 
Heiligthümer der Hyperboreer neueingeführt worden sind; Isis 
ist die Dione von Dodona, die Mutter Erde, die Liburnengöttin, 
Neis Alu; der pelasgische Zeus (valog, navius), das auf dem 
Wasser schwimmende Kindlein ist wieder genau Taliesin, den 
auch die Angelsachsen sich angeeignet als Scoeäf (d. i. englisch 
sheaf, holländisch schoof, Schaub), od4og, von dem Ähren- 
bündel benannt, welches ihm heilig war, wie der Ulo. — D- 
nysos erscheint auch in der kyrenischen Überlieferung als Grün- 
der des ammonischen Heiligthums, er vereinigt mit Danaos'!'”. 
Verbinden wir damit die Nachricht von der Einwirkung des 
delphischen Chyperboreischen) Orakels auf die dorischen An- 
siedlungen bei den befreundeten Libyern!’!°!. Schr befrem- 
dend ist freilich die Behauptung, dass Aegypten seine dleilig- 
thümer, auch die fernsten — namentlich ist derselbe Ammoa 
auch in Meroe!!!?2® — von dem Sunde des Oceans empfangen 
habe. Dass Phoenicier in uralten Zeiten ihr Wesen nach Irland 
verpflanzt haben möchten, das ist jedem längst ein geläufiger 
Gedanke geworden. Aber Thorheit scheint leicht die Annahme 
‘einer so innigen Verbindung von Nord und Süd, sobald dabei 
die Richtung der Bewegung verkehrt wird. Dennoch hoffe ich, 
dass, was ich aufstelle, die Behauptung des Zuges der nysischen 
Heiligthümer von Irland nach: Africa, viel weniger verwegen 


At? Creuzer III, 128, 

1220 Diod. IH, 72. XVII, 50. 
u2r Vgl. Mannert 10, 2, S. 96. 
1122 Plinius II, 29, 
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erscheinen wird, wenn man die Nachrichten über die Urge- 
schichte: Africas in Erwägung zieht, welche Sallust '!?® mit 
Hinweisung auf einheimische, ohne Zweifel karthagische Quellen ° 
uns überliefert hat, 


„Africa bewohnten Anfangs die Gaetuler und Libyer, rauhe, 
ungebildete Völker, die sich von Wild und Kräutern, wie das 
Vieh, nährten. Keine Sitte, kein Gesetz, kein Oberer regierte 
sie. Immer umherschweifend, wändernd, hatten sie. da ihre 
Stätte,ewo sie die Nacht überfiel. Nachdem aber Hercules!!?*, 
wie die Africaner glauben, in Spanien sein Leben geendigt 
hatte, ging sein Heer, jetzt ohne Anführer, da sich bald dieser 
bald jener die Obergewalt zueignen wollte,. in Kurzem aus 
einander. Die Meder, Perser und Armenier (ex eo numero) 
schifften nach Afriea über, und nahmen den Landstrich an un- 
serm Meere in Besitz. Die Perser aber zogen sich mehr nach 
dem Ocean. Umgekehrte Schiffe waren ihre Hütten; weil sie 
auf dem Lande kein Bauholz fanden, und solches auch nicht 
von den Spaniern kaufen oder eintauschen konnten (?). Das 
weite Meer und Sprachunkunde hinderten allen Handel. Nach 
und nach vermischien sie sich durch Heirathen mit den Gaetulern; 
und weil sie, um das Land kennen zu lernen, bald da-, bald 
‘ dorthin gezogen waren, nannten sie sich selbst Numiden (P).. 
Übrigens sind noch’ jetzt die Gebäude des Numidischen Land- 
volks, die sie Mapalien nennen, länglich, mit eingebogenea 
Dachseiten, ähnlich dem Schiffskiele.. Zu den Medern und Ar- 
meniern aber gesellten sich die Libyer (denn diese wohnten 
näher am africanischen Meere, die Gaetuler mehr unter der 
Sonne, nicht weit von dem heissen Erdstriche)). Diese (die 
Meder und Armenier) hatten frühzeitig Städte. Denn nur- durch 
die Meerenge von Spanien getrennt, fingen sie Tauschhandel 
an. Ihren Namen entstellten nach und nach die Libyer, die sie 


33 Bell. Jugurth. C. 18, 19. Ich benutze Schlüters Übersetansg. 
1124 4, h. ein Heraklide, 
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‘in ihrer rohen Sprache Maurer statt Meder nannten. Die Perser 


aber wurden bald ansehnlich; ‘wegen ihrer Übermenge trennten - 
sie sich nachher, unter dem Namen Numiden, von ihren Stamm- 
ältern, und nalimen Besitz von der Gegend, die an Karthago 
gränzt und Numidien heisst. In der Folge zwangen sie, sich 
wechselseitig unterstützend, ihre Nachbarn theils durch Gewalt, 
theils durch Schrecken zum Gehorsam, und erwarben sich Ruhm 
und Ansehen: vorzüglich die, welche nach unserm Meere vor- 
gerückt waren; denn die Libyer waren nicht so kriegerisch, 
als die Gaetuler. Endlich hatten die Numiden den grössten Theil 
vom untern Africa in Besitz. Alle Überwundene bekannten 
sich zu der Nation und dem Namen der Herscher.“ 


In Africa, in Libyen, wo Dido !125 Jebte mit ihrer atlanti- 
schen Priesterin und dem atlantischen Sänger !'?*, da grade 
haben sich Nachrichten erhalten aus einer Zeit, durch welche, 
wie Alexander von Humboldt !!??” mit Recht hervorhebt, „eine 
Wanderung der Völker von West nach Ost“, die „für uns 
mit dichter Finsternis bedeckt‘ ist, beurkundet wird. Meder 
— ob wir also wol mit Recht die irischen Meder mit den asia- 
tischen zusammengestellt haben? Perser, die wir in Tongern 
und an Rhein und Elbe kennen gelernt haben; Perser — Ger- 
manen, ein Volk der Germani fanden noch die Römer in Hi- 
spanien ?!?®, Armenier («pusvos) — sollte es nicht eine andere 
Form von Arimer sein? Armenien wird auch durch den Namen 


125 Leider sagt Sallust nur: de Karthagine silere melius puto, quam 
parum dicere. 

1126 Ich erinnere auch an Herodots Atlanten in dieser Gegend.. Auch 
der Berg Atlas wird nun begreiflicher, ferner der Tritonsee und eine Menge 
okeanischer Mythen in diesen neuatlantischen Sitzen. 

27 8, 1161. c. . 

28 Sehr ungeschickt ist dagegen eingewandt worden, es könnte diese 
Benennung von einer Besatzung herrühren, wie Batava casıra. Ein Stamm 
der Germani sass in Spanien. — Bemerkenswerth scheint mir, dass Seneca, 
welcher die Germanen Perser nennt, ein Spanier war. 
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Ararat bezeichnet; in beiden Namen findet man &pw, aor. &p«gov 
(vgl. Arii = Artaei; der arische Name begegnet in Germanien 
sowol, wie in Asien). Das ist sicher: alle diese Völker kom- 
men aus Europa nach Africa. Was von den Schiffen erzählt 
und wol mit Unrecht aus der Noth gedeutet wird, erinnert an 
die sonderbare Gestalt der irischen Hüuser und an den noch 
sonderbareren Umstand, dass in- der irischen Sprache dasselbe 
Wort ein Haus und ein Schiff bezeichnet, das merkwürdige 
Wort libhearn, #burna, welches nur die irische Sprache be- 
sitzt, als überhaupt ein Schiff bezeichnend, die Römer nennen 
so ein Schiff von besonderer Gestalt, eine Brigantine; also 
heisst liburna sowol, wie Brigantine, irisches Schiff, und da 
grade die Liburne der magna mater eigen war, so erscheint 


schon wiederum die nysische magna mater als irische Göttin, - 


Irland als Nysa. Liburnien in Italien lag neben Istrien; die 
Liburni hatten zuerst das adriatische Meer beschifft; Adria soll 
ihre Stadt sein; als Fluss der Hadriani nennt Strabo den Ma- 
trinus ; «600g heisst stark, also ist in Hadria wieder 6wun zu 
vermuthen, und dieses Meer hätte ebenfalls einen göttlichen 
Namen.‘ Auch das soll nicht übersehen werden, dass wir hier 
wiederum zu dem Gotte Belenus in Aquileja, zu den trojisch- 
belgischen Venetern geführt worden sind ?1?°, — Diese Liburni 
nun haben denselben Namen mit den Ligyern «und Ligyren; £ 
und x wechseln nur mundartlich; die Liyyes bei Massilia heis- 
sen auch Libyes (ebenso findet sich Massylus und Libya in 
Africa zusammen); libysticum und ligusticum wird geschrieben, 
Ligurni begegnet für Liburni, und im Gebiete der Ligures liegt 
mit ganz irischer Form Libarna, Libarnum ?!3°, Dieses und dass 
die Ligyes und Libyes auch in Spanien begegnen, ist wichtig 
für unsere Forschung. Wir ziehen daraus einen doppelten 
Nutzen: wo die sundischen Mythen in Libyen spielen, da ist 


1129 Vgl. Celt. II, 120 f. 
1130 Die Zeugnisse Celt. II, 23. 
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um so leichter Gallien herzustellen, dessen beide Flüsse Ligeris 
mit dem Namen Libyen zusammenhangen ''?!; und weiter: die 
Meder, Perser, Armenier sind, da sie in Africa einfielen, den 
Libyern nur gefolgt; da ist überall Zusammenhang und Ver- 
wandischaft; die Libyer aber wohnen bis zum Nil in Aegypten !'®, 
Wäre da nicht schon die Gottheit des Nordens bekannt gewe- 
sen, wie hätte es den Phoeniciern einfallen können, die Prie- 
sterin in die Oase der libyschen Wüste zu bringen? Hiermit 
soll aber durchaus nicht gesagt sein, dass alle Bewohner Li- 
byens den Hellenen nahe verwandt waren: es braucht nur die 
für die Perser, Meder und 'Armenier von Sallust erzählte Mi- 
schung mit Eingebornen schon früher einmal durch europaeische 
Libyer geschehen zu sein, deren Name dann überwog. 


Was. diesen libyschen Namen ferner betrifft, so glaube ich, 
dass er sich auf Demeter beziehet; ist sie nicht Libitina? Ist 
nicht Libya des feuchten Neiphion Gattin, des Belus Mutter? 
Asißo, Aıßabw heisst giessen, Außoög, Außmoos feucht und 
finster. Die Libui (auch Libici) Galli in Italien scheinen beide 
Namen der, Demeter zu danken.- 


. 


Uns wird überliefert, dass, wie in Dodona, so auch in der 
Wüste des Ammon eine heilige Eiche gewesen, yeo«vdgvor, 


‚welche auch dem Baume Ogyges entspricht und dem Druiden- 


namen Sarones, da oagwv wie ysgavdgvov grade die alte 
Eiche bezeichnet 


Was Sallust von dem Namen der Mauren und der Numiden 
sagt, ist offenbar mehr Vermuthung, als Überlieferung, wenn 
auch im Lande selbst damals: verbreitete Meinung: man wird 
nicht glauben, dass Mauri eine Verstümmlung von Medi sei; 
weit wahrscheinlicher ist es, dass Mauros Zeus Chthonios ist, 
der finstere, kimmerische Gott (tavgos), unser Aedd Maur, 


ut Ss, 24 das. oben S. 126, 127. 
192 Ljbyaegyptii. 
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dessen Name die Marwe, Merwe, Merwede zu tragen scheint !'?®. 
Numida möchte das irische Neimhidh sein, Nemethus e Scythia, 
womit wol Newerbor &9v0g Keitıxov zusammenhängt, vielleicht 
auch (da aus dem Begriff des Glanzes [ais] der der Ehre ent- 


springt) nimida, sacrum (de sacris sylvarum,. guas nimidas 


vocant), und sogar Medionemeton in Galatien, so dass Nemethus 
Numida, wie der römische Numa, ein cultor deorm, ein Semno- 
theos, Colideus, ein IE09 voullwv wäre. Jedenfalls muss man 
bekennen, dass auch hier wieder die Herleitung des numidischen 


Namens Zeugnis gibt für den griechischen Ursprung der Perser, 


Weit bedeutender, als dergleichen sprachliche Zeichen, die 
nur in grösserer Vereinigung Ausschlag geben, aber eben 
darum mit Geduld und Umsicht zusammenzusuchen sind: ist 
eine Erscheinung im Gebiete der Sitte, das Dasein nämlich 
gleicher halbmondförmiger Münzen in Africa und in Irland. Ich 
lasse hier noch einmal den Reisenden reden, von dem wir schon 
manches gelernt haben. Unter den in den irischen Torfmooren 
gefundenen wunderbaren Spuren einer weit vorhistorischen Bil- 
dung befindet sich nämlich ein an beiden Enden schalenförmig 
auslaufender goldener Halbring, grade in Handgriffsgrösse. Die 
Dubliner Gelehrten glauben, ‚dass es bei Abschliessung von 
Friedensschlüssen gedient habe. Es gibt aber eine Menge 
ähnlicher Handhaben oder halbgeschlossener Ringe von Kupfer 
und auch einige -von Silber, von denen man glaubt, dass sie 
als Geldmünzen gedient haben. Und das Merkwürdigste ist. 
dabei, dass noch in diesem Augenblicke eine Menge von ähn- 
lichen. halbgeschlossenen Ringen in Birmingham von Eisen 
verfertigt werden, die man nach Africa schickt, wo sie zur 
Bezahlung der Ashantees oder einiger anderer Negervölker 
gebraucht werden. Diese africanischen Ringmünzen ‚sehen der 
obigen Zeichnung ziemlich ähnlich, und zwar so sehr, dass man 
in Dublin sich veranlasst gesehen hat, neben jene alte irische 


tt3* Dieses scheint mir nun die natürlichste Deutung. 
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Ringmünzen auch einige africanische in Birmingham verfertigie 
zur Vergleichung hinzulegen. — — Vielleicht wurde jene son- 


‚ derbare Geldform, von der man kaum anzunehmen sich ent- 


schliessen kann, dass sie zweimal auf dieselbe Weise erfunden 
worden sei, von den Phoeniciern nach Africa gebracht, oder 
von den Wilden Africas bei den Wilden Irlands eingefährt, oder 
umgekehrt von den Irländern zu den Africanern gebracht“. 


Ich bezweifle nicht, dass diese Geräthe, diese lunulae ur- 
sprünglich, wie die zahlreichen Eberbilder von Bronce, die in 
denselben Mooren gefunden werden, Symbole der Demeter 
sind; der neue, halbe Mond ist ja überall ihr Zeichen, und 
grade an unserem Sunde heisst die Göttin Neumond, Nehelenia. 
Im Jahre 1647 fand man bei der Stadt Domburg auf Walcheren 
(paAezxgot }1?5, kahlköpfige Priester?) sechzehn Altäre dieser 
Göttin mit Bildern Neptuns und Jupiters. Ihre Tracht ist ganz 
die der richtenden Göttinnen, sie erscheint überall mit einem 
Hunde, auch mit Trauben und anderen Früchten, mit einem 
Schiffe; bald sitzt, bald steht sie !!2%. Eine dreifache Göttin, 
(wie die bei Creuzer !’2”), ist wol hier noch nicht gefunden, da 
doch der Name Tricorii oberhalb Coblenz, an den Alpen, in 
der Bretagne und in Wales vielleicht darauf zu deuten ist. 


- Auch die Römer bekennen sich zur Göttin Nehelenia durch die 


lunula, welche ihre Senatoren auf den Schuhen trugen; auch 
sonst trug man dergleichen Halbmonde zum Schmucke. Ver- 
gleichung verdient das dorische u«vvog und uovvog, Halsband, 
das lateinische monile und das persische und keltische uavie- 


“xov, Hals- und Armband. 


Der Römer Beziehung zu dem Nordgriechenthum spricht 
sich auch darin aus, dass in Dodona der Gott Auswanderungen 


139 Kohl Reisen in Irland, IT, 161 f. 

1235 4 für p nordisch; vgl. yalr, Walfisch, 

236 Vgl, Wagners Handbuch v. Walcheren nebst der Abbildung, 
2137 [, 135. 
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leitete aus Epirus in das Land der Aborigines; wie wäre das 
möglich gewesen ohne innigen Zusammenhang dieser Boreigonen 
mit dem hyperboreischen Heiligthume ? 


Zum Schlusse noch ein Wort über den dodonischen Namen. 
Mit Recht erinnert von Lasaulx an Dodanim, Javans Sohn, des 
Sohnes Japhets. Iapetos, Iaon, Ion und Dodon werden im Grunde 
schwerlich andere Namen sein; aber manche Namen schwanken 
und kehren wieder, namentlich so lange sie noch begriffen 
werden, wenn sie mehr Bezeichnungen sind, als Namen. Hier 
gehet uns nur der Gottesname Dodon an, und in Hinsicht dessen 
zweifle ich keinen Augenblick, dass Apollodor ihn richtig. deute 
mit den Worten: örı didwow zuiv ca ayaya. Diese Bedeu- 
tung: Geber des Guten, dwrrg &awv, wenn sie nicht auf Über- 
lieferung beruht, verräth eine damals seltene Kunde. Das Orakel 
hiess Aodavn, Audwv, Audw; was die Endung betrifft, so 
zeigt sich hier wieder das Verhältnis von Leto: Latona, Io: 
Jona; auch neben Pytho wird Pyihon geschrieben. Leicht lässt 
man den zweiten Theil des Wortes gelten, als zu dono, do, 
davos, dws, dwzweg, kurz zu didwuı (42) gehörig. Wenn wir 
mit Recht TJoosıdaw als Geber der Gattin aufgefasst haben, so 
liegt darin eine schätzbare Analogie; jedenfalls berechtigt das 
Wort Iloossdsiog den Namen der Budeia (Athene) und selbst 
den der Budini mit dem Dodonischen gleichzuhalten, da, wie 
erwähnt, auch Bodwvn geschrieben wird. Desoleichen reihet 
sich in Brittanien das Volk der Boduni an !ı38, — Ich erkläre 
nun das bo in Bodona ebenso als bonum, wie das do in Bodo 
zu donum gehört; :Bodo, Bodona ist Bonadans, Bonadonans; 
und dass für Bodona Dodona geschrieben wird, das erkläre 
ich wieder daraus, dass die Urform des Wortes duonus ist 
(nach Festus), woraus sich bald don, do entwickelt, bald bon, 
bo, wie aus duis dis und bis. Demnach ist Dodon genau das- 
selbe, was Eridanos, was Lundinus, Nundina, und es ist be 


1238 Dig Cass. LX, 20. 
Mörrens nordisches Grigchenthum. p 1) 
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der Namensfülle des höchsten Alktertkums kaum zu zweifeln, 
dass auch London. diesen Namen getragen; auch nach Irland 
mag er erst von dorther entwandert sein, von London am Isis— 
Ösirisstrome, in der Heimat der Hyperboreer, welche Dodona 
gründeten, in dem Lande des Atlas, des Vaters der Peleiaden, 
Plejaden, des Königes der Atlanten, welche von ihrem okeani- 
schen Eilande aus Libyen beherschten bis an Jdie Gränzen und | 
ihren Ansprüchen nach bis zu den äussersten Enden Aegyptens. _ 

Das Dasein und die Bedeutung dieses atlantischen Reiches 
dem Leser vor Augen zu stellen, soll die Aufgabe des folgen- 
den Abschnittes sein. Scheidend von den Hyperboreern, welche 
wir als die Bildner von ganz Hellas kennen gelernt haben, will 
ich hier, weil sie so wenig beachtet zu werden pflegt, die schon 
oben erwähnte von Aeschines, des Sokrates Schüler, aus des Meisters 
Munde niedergeschriebene Nachricht über den Inhalt derjenigen 
Tafeln wörtlich aufnehmen, welche die Hyperboreerinnen Opis 
und Hekaerge (wie nach Kallimachos für Hekaergos zu lesen 
ist; wieder ein Name der Artemis) in Olens Zeit 13%, also vor 
Pamphos und Orpheus ?!*°, nach Delos gebracht haben. Es ist 
keine Abschrift der Tafel, aber ein höchst achtbarer Bericht 
über ihren Inhalt. Wie in der Odyssee, sehen wir hier (für 
die Schreibenden) die Unterwelt jenseits des Sundes.- Zuerst 
kommen nämlich Riegel und Schlösser, (Gesoria, Caletum), 
welche aber nicht die Unterwelt selbst verschliessen, sondern 
die Vorräume (ra rMorvic), d. i. der Kimmerier Land, wo 
man zuerst zum Acheron gelangt, dann zum Kokytos. Sehr 
bemerkenswerth ist, dass in dieser Darstellung die Unterwelt 
gänzlich als Hölle in unserem Sinne erscheint, und dass am 
Tartaros die Scheidung der Seelen, der Gerechten und Ver- 
dammten stattfindet, was der Vorstellung Virgils, der die Seli- 
gen am Eridanos, am Rheine wohnen lässt, besser entspricht, 
als der gewöhnlichen Auffassung. 


[nF EGENGEREERREER 
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Sokrates spricht also zu Axtochos !!*; 5 
„Willst du vielleicht‘auch noch etwas Anderes hören, was 
mir Gobryas, ein Magier, erzählte? Er sagte nämlich, ‚beim 
Feldzuge des Xerxes (also beinahe fünf Jahrhunderte vor Chri- 
stus) sei sein gleichnamiger Grossvater nach Delös geschickt 
worden, um die Insel zu bewachen, auf welcher die zwei Gott- 
heiten (Apollo und Diana) geboren worden, und habe hier aus 
etlichen ehernen Tafeln, welche Opis und Hekaerge von den 
Hyperboreern hieher brachten, gelernt, dass nach der Auflösung 
des Körpers die Seele an den unsichtbaren Ort in der unter- 
irdischen Wohnung komme, wo die Königsburg des Pluto sei, 
nicht ‚geringer als die Wohnung des Jupiters !!*., Die Erde 
nämlich nehme die Mitte der Welt ein und der: Himmel sei 
kugelförmig, und seine eine Hälfte sei den himmlischen, die 
andere den unterirdischen Göttern durchs Schicksal angewiesen, 
welche theils Brüder, theils Bruderskinder seien. Der Eingang 
zu Pluto’s Reich sei mit eisernen Schlössern und Riegeli 
verwahrt (xAsi$ooıg zei xAsıclv wydewrar). Wenn man diese 
öffnet, gelangt man zum Acheron-Fluss und nach diesem zum 
Cocytus; über diesen muss man hinüberfahren und wird in das 


sogenannte Wahrheitsfeld zu Minos und Radamanthys ge- 
führt.‘ 


„Allda sitzen die Richter, welche Jeglichen von den Ange- 
kommenen befragen, was für ein Leben er geführt, und welche 
Beschäftigung er, im Körper wohnend, getrieben habe. Zu 
lügen aber ist hier unmöglich. Alle nun, welche im Leben ein 
guter Genius begeistert, kommen in die Gefilde der Seligen 
- (siceßwv Xo00v, also vielmehr der Frommen); hier bringen 
die Jahreszeiten eine reichliche Fülle von Erzeugnissen jegli- 
cher Art, klare Wasserbäche rieseln hier, die Wiesen prangen 
im bunten Blumenschmucke des Lenzes, da gibt's Unterredungen 


tar II], Gespräch c. 19 ff. Ich folge der Übersetzung von Pfaff. 
zu Ki, Tov adnkov rönov; adnlos == aiöns; dazu der Name Delos, 
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der Weisen, Schauplätze für die Dichter, Reigentänze und 
musikalische Unterhaltungen, auch woleingerichtete Gastmale, 
von selbst mit Allem reichlich versehene Tafeln, unwandelbare 
Harmlosigkeit, und ein wonnevolles Leben. Denn da ist weder 
die Kälte noch die Hitze zu heflig, sondern überall eine ge- 
mässigte von den milden Strahlen der Sonne erwärmte Luft 
verbreitet. Da haben die Eingeweihten den Vorsitz und ver- 
richten auch hier die heiligen gottesdienstlichen Gebräuche.“ 


„Alle aber, denen das Leben in Übelthaten verfloss, wer- 
den von den Furien durch den Tartarus zum Erebus und 
Chaos gejagt; da sind die Gefilde der Gottlosen und der Da- 
naiden endloses Wasserschöpfen, der Durst des Tantalus und 
die Eingeweide des Tityus und des Sisyphus immer wieder 
stürzender Fels, wo der alten Mühe Ende, der neuen Anfang 
ist. Hier werden sie beständig von den Schlangen der Furien 
umzischt, von ihren Fakeln verbrannt, durch jede Art von 
Martern gequält und von ewigen Strafen verzehrt.“ 


Sechszehnter Abschnitt. | 


Atlantis. 


Gleichwie die meisten Nachrichten, welche den herschen- 
den Vorstellungen nicht entsprachen, so hat man meist auch 
dasjenige, was von einem grossen atlantischen Reiche uns über- 
liefert worden, bei dem wissenschaftlichen Aufbau der Geschichte 
als mährchenhaft, als ein Wunderbild etwa spielender Weis- 
heit verworfen. Meinem Gefühle für Poösie sowol, als für Phi- 
losophie, ist diese Auffassung ganz zuwider. Da es aber mis- 
lich ist, über Gefühle’ zu streiten, so freue ich mich, indem ich 
die atlantische Sage, ihrem eigentlichen Kern und Wesen nach, 
als strenggeschichtlich anspreche, durch das Urtheil der tüch- 
tigsten Forscher gegen den Vorwurf des Leichtsinnes und der 
Träumerei. einigermassen geschützt zu sein. Alexander von 
Humboldt kommt mir auch hier zu Hilfe !1*2, 

„Nach der Bemerkung des grossen Kenuners und Forschers 
des griechischen Alterthums, Boeckh, (so sagt er), ist es haupt- 
sächlich die Erwähnung des Atlantenkrieges, an ‘den kleinen. 
Panathenaeen, welche für das hohe Alterthum der Überlieferung 
von der Atlantis spricht... . „An den grossen Panathenaeen 
trug man in feierlichem Umzuge ein peplum der Minerva umher, 


224° 5, 461 f, 1. 1. auch 158. mit der Note. 
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welches den Kampf der Giganten und den Sieg der Götter des 


Olymp über dieselben darstellte, wie die Athenienser, angeregt 


von Minerva, im Kriege gegen die Atlanten die Oberhand be- 


hielten.“ 

Dass Platon die Solonische Sage mit Freiheit behandelt hat, 
ist nicht zu läugnen, und sehr begreiflich, da ihm alle geschicht- 
liche Rücksicht hier fremd war. Für Solon aber, der den 
atlantischen Krieg in der ersten Hälfte des sechsten Jahrhun- 
derts (etwa 575) schrieb, spricht die Wahrscheinlichkeit grosser 
Treue. Dieses — und darum den Werth auch der Platonischen 
Erzählung — mögen wir an dem Einklange erkennen, welcher 
zwischen diesen Meldungen und denjenigen Nachrichten beste- 
het, die wir auf ganz anderen Wegen mühsam zusammen- 
gelesen haben. : 


„In seiner einfachsten Bedeutung sagt derselbe berühmte 
Forscher, bezeichnet der .Mythos die Epoche eines Krieges, 
welchen Völker, die ausserhalb der Säulen des Hercules wohn- 
ten (bedenken wir, dass diese in Brittanien sind!) mit denen 
führten, welche östlich von denselben ihre Wohnsitze hatten.“ !!* 
Ja, es entgeht seinem Scharfblicke nicht, dass „die Atlantis... 
ein Wiederschein von Lyktonien“ sei! 


Es ist meine Absicht nicht, diesen Gegenstand hier zu 
erschöpfen; mich stützend auf Alles, was ein solcher Vorgänger 
derüber gesagt (in beschränkterem Gesichtskreise, und darum 
desto verdienstlicher): will ich hier ner die Hauptstellen au 
Platos Schriften auszüglich zusammenstellen !1#5, 


„in Aegypten, auf dem Delta, an dessen Spitze sich der 
Nil theilt,. gibt es einen Distrikt, welcher der saitische heisst, 


1 9, 157: 


1245 Ich bediene mich der in Frederik Klees Urzustand der Erde, (über- 
setzt von G. F. v. Jenssen- Tusch, Stuttgart 1843) gegebenen Übersetsang, 
nicht abweichend ohne Einschaltung des Textes. 
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und in diesem Distrikte liegt die grosse Stadt Sais, aus wel- 
cher König Amasis herstammie — sagte er (Kritias der Ältere, 
Solons Verwandter). Die Einwohner sagen daher, dass sie 
viel von den Atheniessern balten und gewissermaassen (ziv« 
toorcov) mit ihnen verwandt sind. Solon erzählte, er habe, 
als er dorthin gekommen, in grossen Ehren bei ihnen gestan- 
den, und als er diejenigen Priester, welche. am erfahrensiten in 
der alten Geschichte waren, ausfragte, fand er, dass weder er, 
noch irgend ein anderer Hellene das Allergeringste von sol- 
ehen Dingen wüssten. Da er sie nun eines Tages dahin brin- 
gen wellte, von der alten Zeit zu erzählen, fieng er an, ihnen 
unsere Erinnerungen aus der Vorzeit zu erzählen, von dem 
ältesten Phoroneus und der Niobe, die Sagen von Deukalion 
und Pyrrha, wie es ihnen nach der Sindfuth ergangen, dann 
die Reihe ihrer Nachkommen, und indem er aufzählie, wie viele 
Jahre Jedem derselben zugelegt werden müssten, versuchte er 
auch die Zeit zu berechnen. Da sagte einer von den Priestern, 
ein sehr alter Mann: „O, Solon! Solon! Ihr Athener seid doch 
immer Kinder, alt ist kein Hellene.“ — „Wie meinst Du 
das?‘ fragte Solon. „Ihr seid Alle“, erwiederte der Priester, 
„junge Seelen und habt von den Sagen der Vorzeit keine alte 
Meinung, noch einige Kenntnis, die grau von Alters wäre. .... 
Alles Schöne, Grosse und Ungewöhnliche, was entweder bei 
Euch, oder bei uns oder an einem anderen Orte geschieht, 
und wovon wir .die Rede gehen hören, das ist Alles hier aus 
alter Zeit her aufgeschrieben und in den Tempeln aufbewahrt 
worden. Aber unter Euch und Anderen werden noch die 
Schrift und andere noihwendige Staatseinrichtungen nicht ein- 
geführt sein, ehe die Wasserfluth, gleich einer Krankheit nach 
einer gewissen Anzahl Jahren, wiederkehrt, vom Himmel herab- 
strömt und Niemand verschont, als nur Unwissende und dieje- 
nigen, welche keine Buchstaben kennen, so dass Ihr gleichsam 
wieder von vorne anfangen müsst und Nichts erinnert, noch 
wisst von dem, was in alten Zeiten geschehen ist, weder hier, 
noch bei Euch selbst... Wenigstens sind die Geschichten, wel- 
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the Du, Solon, uns neulich erzählt hast, nicht viel besser als 
Kindermährchen. Denn erstens wisst Ihr nur von einer alige- 
meinen Überschwemmung, obgleich viele vor derselben statt- 
gefunden haben, und dann wisst Ihr auch nicht, dass das her- 
lichste und beste Menschengeschlecht in Eurem Lande gelebt 
hat. Von ihnen ‚stammen sowol Du, als Eure ganze jetzige 
Stadt her, weil einst ein geringer Same verschont blieb; allein 
Ihr wisst das nicht, da die, welche die Fluth überlebten, viele 
Geschlechter hindurch verschwanden, ohne schriftliche. Nach- 
richten zu hinterlassen. Denn in alten Tagen, Solon, vor der 
allergrössten Wasserfluth, war die Stadt, welche nun die der 
Athenienser ist, vortrefflich im Kriege und in jeder Rücksicht 
ausgezeichnet durch gute Gesetze. Da, sagt man, wurden die 
herlichsten Thaten vollbracht, und da gab es die bestg Staats- 
verfassung unter dem Himmel, von welcher wir jemals gehört 
haben.“ 

„von den Gesetzen kannst Du Dir eine Vorstellung machen 
nach unsern Gesetzen; denn manches Seitenstück zu den damals 
unter Euch geltenden Gesetzen wirst Du ın den nun hier her- 
schenden finden. Erstens, dass die Priesterklasse von den 
übrigen Bürgern abgesondert ist; dann, dass jeder Handwerker 
in seinem Fache arbeitet, ohne sich unter die andern zu mi- 
schen, desgleichen die Hirten, Jäger und Ackerbauer. Du hast 
wol auch bemerkt, dass die Kriegerklasse hier von allen andern 
getrennt ist, und vom Gesetze den Auftrag erhalten hat, für das 
Vertheidigungswesen zu sorgen. Auch ist die Bewaffnung mit 
Spiess und Schild, welcher wir uns zuerst unter allen Asiaten 
bedienten, von der Göttin zuerst bei Euch eingeführt. . . . Ihr 
lebtet denn nun unter solchen Gesetzen und unter noch viel 
besseren Gesetzen; Ihr übertrafet alle anderen Menschen an 
jeder Tugend, wie es billig war, denn Ihr wurdet ja von Glöt- 
fern erzogen und geboren. . . . Die Schriften erzählen näm- 
lieh, wie Euer Staat einst dem Vordringen einer gewaltigen 
Macht Einhalt gethan, welche sich wild @ber ganz Europa 
und Asien herstürzte. Draussen, vom atlautischen Meer, 
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zog sie daher; (denn damals war dieses Meer noch zu be- 
fahren). Dort lag eine Insel vor der Mündung, die Ihr des 
“ Herakles Säulen nennt, eine Insel, die grösser war als Lybien 
und Asien zusammengenommen. Von dieser Iısel konnte man 
damals überfahren nach den andern Inseln, und von den 
hıseln auch nach dem ganzen gegenüberliegenden Fest- 
lande, welches an jenes wahre Meer gränzt. Demn Alles, was 
innerhalb gedachter Mündüng liegt, ist nicht anders anzusehen, 
als ein Hafen mit enger Einfehrt; allein jenes ist ein wirkliches 
Meer, und das Land, welches daran stösst, kann man mit vollem 
Recht ein Festland nennen. Auf dieser atlantischen Iisel 
bestand ein grosses und merkwürdiges Königthum, welches 
über die ganze Insel und über viele andere Inseln und 
Theile vom: Festlande herschte; auch hier beiuns herschte 
dasselbe über Libyen bis Aegypten, und über Europa bis 
Tyrrhenien (italien). Diese gesammte Macht vereinigte sich 
einmal und versuchte, durch einen Anfall Euer und unser 
Land und Alles, was innerhalb der Mündung Jiegt, zu 
unterjochen. Da, Solon, zeigte Euer Staat sich im Glanze der 
Tapferkeit und Stärke vor allen Menschen. Denn vor allen 
Andern in Muth und allen Kriegskünsten ausgezeichnet, kämpfte 
derselbe theils an der Spitze der Hellenen, theils für sich allein, 
wenn die Übrigen ihn verliessen; setzte sich der grössten Ge- 
fahr aus, aber siegte auch dafür und errichtete sieh Trophäen. 
Dadurch wehrten sie die Schmach der Unterjochung von Denen 
ab, die noch kein Sklaventhum kannten, und befreiten voll- 
ständig alle Andern, welche innerhalb Herakles Säulen wohnen. 
. Später aber. kamen erschreckliche Erdbeben und Überschwem- 
mungen, und besonders ein böser Tag und.eine böse Nacht. 
Da sanken alle Eure Krieger mit einander unter die Erde, und 
auch die Insel Atlantis versank ins Meer und verschwand. Daher 
ist es nun auch unmöglich, das Meer zu befahren und zu unter- 
suchen, des vielen Schlammes und der Untiefen wegen, welche 
die untergegangene Insel erzeugt hat.“ 
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Überall finden wir das Soklammmeer wieder, die deise; 
das gesegnete Land an dem Schlamme (raoadsıcos) schien den 
Aegyptern untergegangen zu sein; denn nach langer Zwischen- 
zeit erst drangen die Bewohner der Ostküste bis zum Ocean 
vor, glaubien die in der Sage lebenden Säulen gefunden zu 
haben, und entdeckien doch keine Spur angränzender Eilande. 
Nun gieng aber unter ihnen auch die Sage, deren Alter man 
nicht erforschte, an den Säulen sei das Meer schlammig, seicht, 
unfahrbar; und man schloss daraus: dieser Schlamm, (der an 
den südlichen, den vermeintlichen Säulen doch gar nicht be- 
stand), sei die letzte Spur der grossen Eilande, welche in 
Stürmen, deren die alten Schriften gedachten, zu Grunde ge- 
gangen seien. Aus der Erzählung wird nicht klar, ob die 
Atlanten ayf Athen und Aegypten alte Ansprüche deguklerschaft 
gehabt. Ich zweifle aber nicht, beides waren atlantische Sie- 
‘delungen, die sich losgesagt gegen die Ordnung des Reiches. 
Die ältesten irischen Sagen bewegen sich zwischen Irland, 
Aegypten, Hellas und namentlich Athen in einer Weise, welche 
allein schon die Verbindung dieser entlegenen Gebiete zu einem 
grossen Reiche vermuthen macht !!*°. Darf man dieser irischen 
Meldungen noch spotien, wenn man erwägt, dass Solon das 
Nämliche, was aus ihnen hervorgehet, von den Aegyptiern er- 
fuhr: das Dasein eines einigen Reiches von Aegypten an bis zu 
den üussersten Eilanden des Oceans? 


An diese Auszüge aus dem platonischen Timaeos!!47 reihe 
ich nun — Unwesentliches, auch die Wiederholung der Sage 
von dem Untergange und dem Schlammmeere übergehend, — 
aus Kritias Folgendes an !!*3; 


„Ich erzählte vorher vom Loosen der Götter, wie sie die 
Erde in grössere und kleinere Loose getheilt, Tempel einge- 


2146 „, oben S. 182 ff. 
3247 Becker III, 13 ff. (21 f.) 
219° 7, 150 ff. (106 ff.) 
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richtet und Opferfeste angeordnet hätten. Damals bekam Po- 
seidon die Insel Atlantis, und hiess die Kinder sich dort nieder- 
lassen, welche er mit einem sterblichen Weibe in einer Gegend 
der Insel: am Meere erzeugt hatte. Ungefähr in der Mitte der 
Insel lag eine Ebene am Meer, welche die allerschünste von 
allen Ebenen gewesen sein soll und die dabei ausserordentlich 
fruchtbar war.. Gerade vor dieser Ebene lag, in der Entfer- 
nung von fünfzig Stadien vom Meer, ein kleiner Berg. Hier 
wohnte ein Mann — Einer der ursprünglichen, von der Erde 
hervorgebrachten Bewohner des Landes — mit Namen Huenor. 
Er und sein Eheweib Leukippe hatten eine einzige Tochter 
Namens Klito '!**a. Als sie herangewachsen war, starben ihr 
Vater und ihre Mutter; aber Poseidon fasste Liebe zu ihr, wess- 
halb er die Anhöhe, auf welcher sie wohnte, verschanzte und 
ringsum abschnitt. Er zog nämlich kleinere und grössere Kreise, 
abweehselnd von Land und von Wasser, den einen um den 
andern, indem er, gleichsam wie mit einem Zirkel von der 
Insel als Centrum aus, zwei Kreise von Land und drei von 
Wasser beschrieb. Auf diese Weise wurde der Ort unzugäng- 
lich für Menschen; denn Schiffe hatte man damals noch 
nicht. Die in der Mitie gelegene Insel richtete Poseidon nun 
ein, und schmückte sie ohne Mühe aus, da er ein Gott war. 
Zwei Quellen liess er aus der Erde hervorspringen: die eine 
derselben war warm, kalt strömte die andere aus ihrem Behälter 
hervor, Darauf rief er allerlei Nahrungsmittel in Überfluss aus 
der Erde hervor.“ 


„Er zeugte und erzog fünf Zwillinge mit Klito, sämmtlich 
Knaben, und theilte die Insel daher in zehn Theile. Dem 
Erstgebornen des ersten Paares gab er die Wohnung der Mut- 


11482 In der Kisrwist doch wol des Bretanus Tochter Keirw nicht zu ver» 


kennen; sie ist dem Herakles vermählt, wie K2sru den Poseidon; vgl. oben 
$. 209, und wegen der Einheit von Clito und Celto S, 142, Leukippe nennt. 
Homer eine Tochter des Okeanos. 
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ter mit dem zugehörigen Lande, das grösste und beste Stück, 
und setzte ihn zum König über die Andern ein; sie waren 
seine Statthalter, aber Jeder von ihnen herschte doch über viele 
Menschen und vieles Land. Und er gab Jedem seinen Namen. 
Der Älteste und König bekam den Namen, wornach die ganze 
Insel und das Meer atlantisch genannt worden: er hiess Atlas, 
Sein später zur Welt gekommener Zaotllingsbruder (Prome- 
theus ?) erhielt zu seinem Loose das äusserste Stück der Insel 
bis in die Gegend der Säulen des Herakles, dem Lande 
gegenüber, welches nun nach ihm das gadirische [Spanien ?] 
genannt wird; denn sein Name, der auf griechisch Easmelos 
heisst, war in der Landessprache Gadiros '!**b. ‚Das zweite 
Zwillingspaar hiess der Vater Ampheres und Eudaemon ; vom 
dritten Paar nannte er den Erstgebornen Mneseus, den Jün- 
geren Autochthon, vom vierten den Ältesten Elasippes, den 
Jüngeren Mestor, und vom fünften Paare endlich erhielt der 
Erste den Namen Azues, der später zur Welt Gekommene den 
Namen Diaprepes. Alle diese und ihre Nachkommen wohnten 
nun daselbst viele Menschenalter hindurch, und herschten über 
noch viele andere Inseln im Meere und, wie ich schon gesagt 
habe, über alles Land hierinnen bis an Aegypten und 
Pyrrhenien.“ * 


„Das Geschlecht des Atlas wurde nun gross und mächtig; 
der Älteste herschte und übergab immer die königliche Gewalt 
dem ältesten seiner Söhne, und diese Sitte bewahrten sie viele 
Menschenalter hindurch. Sie besassen so grosse Reichthümer, 
wie kein anderer König bis auf diesen Tag gehabt und keiner 
so leicht erlangen wird; sie waren. mit Allem. versehen, was 
nöthig war, söwol in der Stadt als in dem übrigen Lande. Denn 
vermittelst ihres Ansehens wurden ihnen viele Dinge vom Aus- 
lande zugeführt, und die Insel selbst brachte die allermeisten 


114° Scheint eine Einmischung späterer Deutungen. 
® ndyoı Te Alyunsou wel Tußßrvlas raw ivrög deigo Änapxorres. 


477 


Produkte zum Nutzen und zur Annehmlichkeit des Lebens her- 
vor.: Erst grub.man alle möglichen Arten von Gesteinen und 
Metallen aus den Bergwerken auf, auch das, wovon man nun 
blos spricht, was damals aber mehr als ein blosser Name war — 
Orichallsum grub man damals an manchen Stellen der Insel 
aus der Erde; nach Gold war es das kostbarste Metall. Auch 
Alles, was der Wald zu Zimmerarbeiten hervorbringt, war reich- 
lich vorhanden, daneben -eine grosse Menge zahmer und wilder 
Thiere, ja sogar Elephanten. Denn hier gab es nicht bloss 
hinreichende Nahrung für alle andern Arten Thiere, die in 
Morästen, Seen, Flüssen, auf den Bergen und auf Ebenen le- 
ben, sondern auch für dieses Thier, welches das grösste und 
gefrässigste von allen ist. Überdies keimten und wuchsen hier 
alle Arten wohlriechender Sachen, welche die Erde nur her- 
vorbringt,. ganz vorzüglich, als Wurzeln und Kräuter, und 
Bäume und Säfte von Blumen und Früchten. Ferner allerlei 
Feldfrüchte. ... . Die Insel, worauf die Königsburg stand, 
hielt 5 Stadien im Durchmesser. Sowol diese als die Kreise 
und die 100 Fuss breite Brücke umgaben sie ringsumher mit 
einer steinernen Mauer, und sie setzten überall an den Durch- 
gangsstellen des Meeres Thürme und Thore. ... Die Mauer, 
welche den äussersten Kreis umgab, beschlugen sie gänzlich 
mit Kupfer, statt sie mit Kalk zu übertünchen. Den innern 
Kreis überzogen sie mit Zinn, und den um die Burg selbst 
laufenden mit Oriebalkum, das wie Feuer glänzte.... Das kö- 
nigliche Schloss auf der Burg war also eingerichtet: In der 
Mitte stand ein heiliger Tempel; kein Mensch durfte denselben 
betreten, aber er war mit einem goldenen Gehege ringsum 
eingeschlossen. Er war der Klito und dem Poseidon geheiligt 
und eben die Stelle, wo sie.die Stammväter der zehn Königs- 
geschlechter gezeugt und hervorgebracht hatten. Hier strömte 
man jedes Jahr zusammen und brachte Beiden Opfer von der 
reifen Ernte. Poseidons eigener Tempel war eine Stadie lang, 
300 Fuss breit und hatte eine entsprechende Höhe, aber das 
Aussehen desselben war aufjallend barbarisch. Auswendig 
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war der ganze Tempel, bis an die vergoldeten Giebelspitzen, 
mit Silber überzogen; inwendig dagegen 'war der ganze Himmel- 
boden von Elfenbein und mit Gold, Silber und Orichalkum aus- 
gelegt, alles Übrige, Wände, Säulen, Fussboden, war mit 
Orichalkum überzogen *), Im Tempel standen die Bildsäulen 
aus Gold, welche den Gott darstellten, wie er in einem Wa- 
gen sitzt und sechs beflügelte Pferde lenkt. Er war so gross, 
dass sein Scheitel bis an den Boden reichte; um ihn her sassen 
die Nereiden auf Delphinen, hundert an der Zahl; denn so 
viele nahmen sie an, dass ihrer waren. Es gab auch noch 
viele andere Bildsäulen in diesem Tempel, welche Privatleute 
an denselben geschenkt hatten. Rings um den Tempel standen 
draussen goldene Portraitstatuen von allen Männern und Frauen, 
welche von den zehn Königen abstammten **), und es waren 
noch viele andere Geschenke vorhanden, welche Könige und 
Privatleute gesandt hatten. ... Unter Anderem befand sich 
mitten auf der grössten Insel eine Rennbahn für Wettrennen 
der Pferde, welche eine Stadie breit war, deren Länge aber 
den ganzen Kreis einnahm !!*®c, .. . Erst wurde nun erzählt, 
wie das ganze Land sehr hoch gelegen gewesen, mit steilen 
Meeresufern, mit Ausnahme der Ebene um die Stadt... .. 
Diese Stelle lag an der südlichen Seite der Iisel, vor nörd- 
lichen Winden geschützt. ... . Sie hatte so ziemlich die Gestalt 
eines rechtieinkligen länglichten Wierecks, und was etwa an 
den geraden Linien fehlte, dem wurde durch einen rings um 


*) Die Schilderung dieser Götterschlösser und Tempel bietet eine merk- 
würdige Übereinstimmung mit den Götterburgen der nordischen Mythologie 
dar, von welchen es heisst, dass sie von Gold und Silber glänzten, zahlreiche 
Gemächer hatten und mit Kupfer gedeckt und von Seen und Wällen umgeben 
waren. Sogar die B:ücke, welche die Königsburg mit dem übrigen Lande 
verband, glaubt man in dem nordischen „Bilrost‘‘ wieder zu finden. Kl. 

*) Vgl. Herodot II, 143. 

2190. Das Isterfeld ist über eine halbe Stadie breit; es liegt grade in der 
Mitte des südlichen Englands, des Hyperboreerlandes. 
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dieselbe gegrabenen Kanal abgeholfen. Die Breite, Tiefe und 
Länge dieses Kanals scheint unglaublich, da er doch ein Werk 
von Menschenhänden war; aber ich will erzählen, was ich davon 
gehört habe. . .. Sie ernieten das Korn zweimal des Jah- 
res !148d4 ; denn des Winters schenkte der Himmel ihnen 
Regen. . ... Für den Krieg sollte jeder Anführer das Sechstel 
eines Kriegswagens stellen, so dass dadurch 10,000 Heerwagen 
ausgerüstet wurden; ferner zwei Pferde und Reiter und ein 
Doppelgespann ohne Sitze, dazu einen Streiter, der vom 
Wagen springen konnte und nur mit einem leichten Schilde 


bewaffnet war, ausser dem Wagenlenker und dem Wagen- 


streiter. . ... Aber ihre innere gemeinschaftliche Regierung 
wurde Poseidons Befehlen gemäss getrieben, wie es das Gesetz 
und die Inschrift ihnen gebot, welche die ersten Könige auf 
eine Säule von Orichalkum setzen liessen, die, inmitten der 
Insel, im Tempel des Poseidons stand. Hier kamen sie zu- 
sammen, abwechselnd jedes fünfte und sechste Jahr, wo dem 
Recht und Unrecht mit gleichem Maanss gemessen wurde (uEoos 
1009 anoveuovres) . . In Poseidons Heiligihum wurden einige 
umhergehende Stiere unterhalten. Dahin giengen die Zehn ohne 
Gefolge, baten zu dem Gott, dass er sie das ihm wolgefällige 
Opferthier möge fangen lassen, und jagten dann darnach ohne 
Waffen, nur mit Knitteln und Stricken. Den Stier, der gefangen 
worden, führten sie darauf hin zur Särde und schlachteten 
denselben über der Säulenspitze dergestalt, dass das Blut auf 
die Inschrift herabfloss. In diese Säule war, ausser der Schrift, 
auch ein Eid eingegraben, welcher grosse Verbannung über 
die Ungehorsamen aussprach. — Wenn sie nun nach ihrer 
Weise geopfert und alle Glieder des Stiers eingeweiht hatten, 
stellten sie ein mit Wein gefülltes Gefäss hin und warfen einen 
Klumpen (geronnenen) Blutes für Jeden von ihnen hinein; den 
Rest des Blutes warfen sie ins Feuer, und sie wuschen die 


u u Tr u a 


14144 Wıe die Hyperbureer. 
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Säule wieder rein. Darnach gossen sie mit ‚goldenen Schalen 
Trankopfer aus dem Gefässe ins Feuer, indem sie dabei gelob- 
ten, nach den Gesetzen auf der Säule urtheilen und Jeden 
strafen zu wollen, der dieselben übertreten hätte, dass sie auch 
in Zukunft keines dieser Gesetze mit Vorsatz übertreten, und 
weder befehlen noch gehorchen wollten, was wider des Vaters 
Gesetz stritte. Wenn nun Jeder dieses Gelübde abgelegt hatte, 
so trank er, und schenkte dann die goldene Schale an den 
Tempel des Gottes. — Darnach hielten sie Mahlzeit und pfleg- 
ten ihren Körper, Sobald es aber dunkel geworden und das 
Opferfeuer erloschen war, kleideten sie sich in die schönsten 
schwarzen Mäntel, und setzten sich auf die Erde an der 
Opferfeuerstätte, Sie löschten alles Feuer im Tempel aus, und 
im Dunkel der Nacht hielten sie Gericht und sprachen das Ur- 
theil, wenn Jemand einen. Andern wegen Übertreiung des Ge- 
setzes anklagte. Wenn es Tag geworden war, schrieben sie 
die gefällten Urtheile auf eine goldene Tafel*) und weihten 
dieselbe nebst den Mänteln der Erinnerung an die gesprochene 
Sentenz. . . . Als aber der göttliche Keim erlosch, weil er 
so oft und so sehr mit dem sterblichen gemischt wurde **), 
und als die menschliche Natur die Oberhand gewann, da konn- 
ten sie ihr Glück nicht mehr tragen, sondern arteten aus. ... 
Aber Zeus, der Gott der Götter, welcher nach Gesetzen herscht, 
konnte das.Alles wol sehen; er fand, dass ein edles Geschlecht 
tief gefallen war; darum‘ wollte er es strafen,. damit dasselbe 
nach der Züchtigung (wieder) gerecht werden möchte. Er 
berief nun alle Götter in seine prächtige Wohnung, welche in- 
mitten des Weltalls steht und auf alles Verfängliche herabschaut. 
Darauf hielt er folgende Rede an die Versammlung.‘ 


*) Auch diese goldenen Tafeln findet man in der nordischen Mythologie 


wieder. s. die Weissagung der Vala S. 199. Kl. 


**) Nordische Sage: die Riesen nahmen sich Weiber der Menschen (aus 
Mannaheim) und gaben diesen auch ihre Töchter. (Taußeot!) 
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Hiermit bricht diese merkwürdige Urkunde unglücklicher 
Weise ab, grade da, wo mehr als an irgend einer anderen 
Stelle die aegyptische Nachricht mit der mosaischen Genesis 
(im sechsten: Capitel) übereinkommt. 

Über .den Inhalt der platonischen Nachrichten brauche ich 
wenig mehr zu sagen. Ich vertraue, dass die Meinung von 
einer untergegangenen Atlantis vor den Beweisen der nörd- 
lichen Lage des Atlas, welche ich beigebracht habe, nicht wird 
bestehen hönnen. Der Name Atlas, unfehlbar. an Brittanien 
(dem Hyperboreerlande, dem Lande der herculischen Sund- 
überfahrt) haftend, weiset von selbst den Atlantischen Eilanden 
ihre Stätte an. Dass die Dichtung den Stamm wahrer Über- 
lieferung mit frischem Laub umwunden, hindert uns nicht, den 
alten Stamm zu erkennen. Auch fehlt es nicht an einzelnen 
Zügen, die ganz unverwischt geblieben; fortschreitende For- 
schung wird sicher bald das Meiste erkennen. Einstweilen will 
ich mich mehr sammelnd verhalten, und reihe daher vor Allem 
einige Nachrichten des fleissigen Diodors an, die in diesen 
Zusammenhang gebracht eine grosse Bedeutung gewinnen. Wir 

‚„ wurden schon an früheren Orten darauf vorbereitet, als das 
älteste Libyen den Westen Europas zu betrachten, das Ende 
der Erde. Wir haben seitdem erkannt, dass die Perser, Ar- 
mener und Meder aus dem westlichen Europa nach Africa 
gewandert sind; ich füge hinzu, dass an dieser nämlichen Wan- 
derung nach Strabos Zeugnisse 1!*° auch Inder betheiligt wa- 
ren, oder, was vielleicht richtiger ist, dass damals noch der 
indische Name die (medischen) Bewohner der Westlande als 
Idische, Idaeische, (== Indische) bezeichnete. Hieraus geht die 
Vermuthung hervor, dass auch der libische Name eher in Europa 
heimisch war, als in Africa; die Vermuthung aber soll nunmehr, 
hoffe ich, sich zur Gewisheit erheben. . 


2129 XVII, 828 Casaubonus. Die Mauren, nach Sallust heraklische Me- 
der, aus Spanien kommend, bezeichnen andere, nach Strabo, als heraklische 
Inder; vgl. wegen der schwarzen (zavgo/) Inder oben S. 61; auch Celt. II, 
13 „Iberingae“. 2 

Müuters nordisches Griechenthum, 3 
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„Die bisher beschriebene Gegend gibt uns die schicklichste 
Verenlassung, zu berichten, was von den Amazonen, welche 
ehemals in Libyen gewohnt, erzählt wird. Nach der gewöhn- 
lichen Meinung hat es keine Amazonen gegeben ausser denen, 
die am Fluss Thermodon in Pontus ihre Wohnsitze gehabt ha- 
ben sollen. Allein das ist nicht richtig. Die in Lybien gehören 


“nur in viel frühere Zeiten, haben aber auch denkwürdige Tha- 


ten verrichtet. Wir wissen wol, dass die Geschichte derselben 
vielen Lesern etwas Unerhörtes sein und ganz befremdend er- 
scheinen wird. Denn da dieses Amazonengeschlecht viele 
Menschenalter vor dem trojanischen Krieg völlig verschwunden 
ist, das am Fluss Thermodon hingegen erst kurz vor jener 
Begebenheit geblüht hat, so haben natürlich die spätern, welche 
mehr bekannt wurden, den Ruhm der älteren geerbt, die nun 
durch die Länge der Zeit fast überall gänzlich vergessen sind. 
Weil wir indessen bei vielen alten Dichtern und Geschicht- 
schreibern, auch bei manchen der späteren, Nachrichten von 
ihnen finden, so wollen wir doch das Wichtigste von ihren 
Thaten erzählen, nach Dionysies (von Milet), der die Geschichte 
der Argonauten und des Dionysos und noch viele andere Be- 
gebenheiten aus der ältesten Zeit beschrieben hat. Es hat in 
Libyen mehrere Geschlechter von streilbaren Weibern gegeben, 
die durch ihren männlichen Muth hohe Bewunderung .erregten. 
Die Gergonen, gegen die Perseus in den Krieg gezogen sein 
soll, werden als ein Volk ‘von ausgezeichneter Tapferkeit ge- 
schildert. Wenn für den Sohn des Zeus, den Tapfersten unter 
den Griechen seiner Zeit, der Kampf mit denselben die grösste 
Heldenthat war, so kann man schon ‚daraus auf die ausser- 
ordentliche Stärke dieser Weiber schliessen. Auch die Heldinnen, 
von welchen jetzt die Rede sein wird, stehen auf einer unge- 
mein hohen Stufe, wenn man den Charakter unserer Weiber 
dagegen hält.“ 


Die alten Quellen, denen Diodor folgt, stellen den gorgo- 
nischen Kampf des Perseus nach Libyen. Wir wissen aber 
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ganz genau, dass Perseus über den Sund des Oceans gefahren 
ist zu diesem Kampfe, und dass er damals die Hyperboreer 
besuchte. Die Quelle Diodors bezeichnet die Stätte ganz 
richtig: an dem Ende der Erde (Eni vov neparog TS oixou- 
uevns). Hören wir ihn! | 

„Im westlichen Theile von Libyen, am Ende der Welt, 
(so erzählt man) gab es ein Volk, das unter Weiberherschaft 
stand und eine von der unsrigen verschiedene ‚Lebensweise be- 
folgte.‘ 


Ich übergehe die Schilderung der für unser Geschlecht 
demüthigenden Einrichtung des Amazonenstaates. 


„Sie haben, nach einer fabelhaften Sage, eine Insel im 
Tritonischen See bewohnt, die, weil sie weit gegen Westen 
lag, Hespera genannt wurde. Dieser See ist in der Nähe des 
die Welt umfliessenden Oceans, und hat seinen Namen von dem 
Fluss Triton, der in denselben (Südersee?) fällt, Er ist nicht 
weit von Aethiopien, von dem Gebirge am Ocean, das sich in 
die See hinaus erstreckt und bei den Griechen Atlas heisst 
(dem höchsten Berg in dieser Gegend)“ — — „Von hier 
gingen sie auf kühnere Unternehmungen aus; es kam sie die 
Lust an, einen grossen Theil der Welt zu durchwandern. Zuerst 
zogen sie zu Felde gegen die Atlanter, das gesittetste Volk 
jener Gegenden, das ein glückliches Land mit grossen Städten 
bewohnt. Nach der Mythologie dieses Volks sind die Götter 
in der Nähe des Oceans geboren, was mit den Fabeln der 
Griechen (wovon wir bald das Nähere berichten werden) 
übereinstimmt. Die Königin der Amazonen, Myrina, brachte 
ein Heer von dreissigtausend Mann zu Fuss und zwei- 
tausend Reitern (?) zusammen; es war ihnen nämlich im 
Kriege vorzüglich um eine geübte Reiterei zu thum““ ':, 
— — „Nachdem sie in das Land der Atlantiden eingefallen, 
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1150 Rostummlende Arimaspen. 
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besiegten sie die Bewohner von Kerne in einer Schlacht, und 
eroberten diese Stadt, indem sie mit den Fliehenden zugleich 
zu den Thoren eindrangen.“ 

“ Kern heisst in der englischen Sprache noch heute der 
irische Bauer und Soldat; irisch heisst cearn der Mann. 

„Nun waren die Einwohner häufig von den Gorgonen, 
einem benachbarten Weibervolk, bedrängt, mit welchem sie 
überhaupt in beständigem Streit lebten. Auf die Bitte der At- 
lanten fiel daher Myrina in das Gebiet der Gorgonen ein, und 
lieferte ihnen eine Schlacht, in welcher nach einem hartnäckigem 
Kampf die Amazonen die Oberhand behielten.“ — — „Myrina 
liess ihre gefallenen Streitgefährtinnen auf drei Scheiterhaufen 
verbrennen und als Grabmähler drei hohe Erdhügel aufwerfen, 
welche noch gegenwärtig Amazonenhügel heissen. In der 
Folgezeit wuchs die Macht der Gorgonen; aber sie wurden 
wiederum von Perseus, dem Sohn des Zeus, überwunden; da- 
mals war Medusa ihre Königin. Zuletzt wurde dieses Volk 
sowol als die Amazonen von Hercules völlig vertlilgt, zu der 
Zeit, da er die westlichen Länder durchwanderte und die Säule 
in Libyen setzte. Er glaubte, wenn er der Wohlthäter des 
gesammten Menschengeschlechts werden wollte, so dürfte er 
es nicht dulden, dass es noch von Weibern beherschte Völker 
gäbe. Der Tritonische See ist durch Erdbeben verschwunden, 
welche das Land bis zum Ocean hin von einander rissen. My- 
rina durchzog nicht nur den grössten Theil von Libyen, 
sondern sie kam auch nach Aegypten, und schloss ein 
Bündnis mit Horus, uem Sohne der Isis, welcher damals 
König von Aegypten war; sie bekriegte die Araber, und 
richtete unter ihnen eine grosse Niederlage an; dann unterwarf 
sie sich Syrien; in Cilicien aber, wo man ihr mit Geschenken 
entgegenkam, und ihren Befehlen zu gehorchen sich bereit 
erklärte, liess sie Allen, die sich von selbst ergaben, ihre Frei- 
heit; und daher heissen diese noch jetzt die „.freien Cilicier ?1 51, 


1151 ’Zieudegor, liberi, das ist dem Liber, der Libera Dienende. 
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Sie bezwang ferner die äusserst streitbaren Völker am Taurus, 
ging durch Grossphrygien bis an’s Meer hinab, und nahm das 
ganze Küstenland ein bis an den Fluss Kaikus, wo sie ihrem 
Zug eine Gränze setzte.“ R 
Hiermit ist. also Alles aufgedeckt: ein abermaliger grosser 
atlantischer Krieg, der von Brittanien aus sich durch ganz 
Europa, durch das nördliche Africa, durch Aegypten (das be- 
freundete, verbündete), durch Syrien nach Kleinasien 20g. 
Ohne Zweifel handelt es sich von einem religiösen Zuge; auch 
der Name der Königin Myrine scheint darauf hinzuweisen. 


„Während sie einige andere Inseln einnehmen wollte, überfiel 
sie ein Sturm. Sie that der Mutter der Götter Gelübde für 
ihre Rettung und wurde an eine-unbewohnte Insel verschlagen. 
Diese Insel weihte sie nun, einem Traumgesicht zufolge, jener 
Göttin, richtete Altäre auf und brachte herrliche Opfer dar. 
Sie nannte dieselbe Samothrace, das heisst, in unsere Sprache 
übersetzt, die heilige Insel. Nach den Berichten anderer Ge- 
schichtschreiber hätte die Insel vordem Samos geheissen und 
wäre von den Thraciern, die einst dort wohnten, Samothrace 
genannt worden. Übrigens lautet die Fabel weiter so. Nach- 
dem die Amazonen auf das feste Land zurückgekehrt waren, 
liess die Mutter der Götter, welche Wolgefallen an der Insel 
fand, mit andern Ansiedlern ihre eigenen Söhne '.’”, die 
sogenannten Korybanten, dahin ziehen (wen sie zum Vater 
haben, ist ein Geheimnis, das nur den Eingeweihten mitgetheilt 
wird), ordnete ‘die Mysterien an, die noch jetzt daselbst gefeiert 
werden, und bestimmte einen geheiligten Platz zu einer Frei- 
stätte. Um jene Zeit fiel Mopsus, ein Thracier, der sich vor 
Lykurg, König von Thracien, flüchten musste, ins Gebiet: der 
Amazonen ein mit einem Heere, das sich an ihn angeschlossen 


in a 


2152 Vgl, die Nachrichten von des Dardanos und Iasions Ankunft; auch 
Diodor. V, 47 #. — vgl. wegen der Amasonen = Hyperboreer Creuz. Il, 
115 f. | | 
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hatte. Ein Kampfgenosse des Mopsus war Sipylus, welcher 
aus seinem Vaterlande, Scythien, das an Thracien gränzt, eben- 
falls vertrieben war. Es wurde eine Schlacht geliefert, in 
welcher Sipylus und Mopsus Sieger blieben und der grösste 
Theil der Amazonen mit ihrer Königin Myrina umkam. Als 
auch im weitern Verlauf des Kriegs das Glück immer auf der 
Seite der Thracier war, kehrten endlich die übrig gebliebenen 
Amazonen wieder nach Libyen zurück. Ein solches Ende 
nahm nach der Fabel der Zug der Libyschen Amazonen.‘“ — 
— „Die Atlanter, welche ein fruchtbares Land in der Nahe 
des Oceans bewohnen, und durch Gewissenhaftigkeit und Freund- 
lichkeit gegen die Fremden sich vor ihren Nachbarn auszeichnen 
sollen, behaupten, in ihrer Gegend seien die Götter geboren. 
Damit stimme der berühmteste griechische Dichter überein, wenn 
er (Il. XIV, 200 f.) die Here sagen lasse: 


Denn ich gehe zu schauen die Marken der nährenden Erde, 
Okeanos, dem die Götter entsprungen, und Tethys, die Mutter. 


Der erste König der Atlanter war nach ihrer Fabellehre Ura- 
»08. Er vereinigte die zerstreut wohnenden Menschen, dass 
sie sich in Städte sammelten‘, und gewöhnte Denen, die ihm 
gehorchten, die gesetzlose und thierische Lebensweise ab. Er 
entdeokte den Nutzen und die Behandlungsart der Feldfrüchte, 
und machte sonst manche zweckmässige Erfindungen. Auch 
eroberte er den grössten Theil der bewohnten Welt, namentlich 
die westlichen und nördlichen Länder. :. Als ein fleissiger Be- 
obachter der Gestirne sagte er Vieles, was am Himmel geschah, 
voraus. Das Volk lehrte er, nach der Bewegung der Sonne 
das Jahr und nach der des Mondes die Monate bestimmen, und 
auf die Ordnung der Jahreszeiten achten.“ — _ „Uranos 
zeugte fünfundvierzig Kinder mit mehreren Gemahlinnen; dar- 
unter achtzehn mit der Tifäa, welche ausserdem, dass Jeder 
seinen eigenen Namen hatte, von ihrer Mutter die gemeinschaft- 
liche Benennung Tilanen erhielten. Tilaca war eine verstän- 
dige Frau und erwies Andern viel Gutes; daher vergötterte 
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man die Wohlthäterin nach ihrem Tode und nannte sie Zürde. 
Unter ihren Töchtern wurden die zwei ältesten viel berühmter, 
als die andern; sie hiess Basilea (ich erinnere, dass Scandi- 
navien Basilia hiess) und RAea, von Einigen auch Pandora ge- 
nannt. Basilea, die älteste, zeichnele sich durch Besonnenheit 
und Einsicht weit: vor den Übrigen aus. Sie erzög alle ihre 
Brüder, -und zwar mit gleicher miütterlicher Treue. Daher 
wurde sie die grosse Mutter genamt.‘“ — — „Sie gebar zwei 
Kinder, Helios und Selene, die durch ihre Schönheit und edle 
Sinnesart' Bewunderung erregten. Doch die Misgunst gegen 
die glückliche Mutter und die Furcht, Hyperion möchte einmal 
die Herschaft an sich reissen, bewog die Brüder zu einer ab- 
scheulichen Frevelthat sich zu verschwören. Sie ermordeten 
den Hyperion, und den Helios, der noch ein Knabe wur, er 
tränkten sie im Fluss Eridanus. * 


Die Echtheit der Quellen, aus welchen diese in der Fassung 
ziemlich ‘ungeschickt verjüngten Mähren entnommen sind, be- 
währt sich durch den Sturz des Helios in den Eridanos; die 
anderen Quellen lassen den Phaethon oder Eridanos ertrinken; 
dass aber nach einer heimischen Auffassung Helios ertrunken 
und dem Flusse den Namen gegeben, das beweiset der: Um- 
stand, dass der Name Helios dem Flusse noch in der Römerzeit. 
(an der 'grössten Mündung) eigen war, ‚während den Namen 
Eridanos niemand mehr genannt zu haben scheint. — Diesem 
füge ich nun noch eine phrygische Erzählung bei, eine Mythe, 
die in Phrygien lebte, aber in Brigien, in Irland heimisch war. 
Erst durch diese Entdeckung wird sie ganz verständlich. 


„Nach einer andern Überlieferung wäre diese Göttin in 
Phrygien geboren. Die dortigen Einwohner erzählen folgende 
Fabel. Es war einst ein König von Phrygien und Lydien, 
Namens Maeon. Seine Gemahlin, Dindyma, gebar ihm eine 
Tochter; allein er wollte das Kind nicht aufziehen, sondern 
setzte es auf den Berg Cybelus. Hier wurde es durch eine 
göttliche Fügung ernährt, indem Panther und andere der stärk- 
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sten Thiere ihm die Brüste reichten. Das sahen einige Weiber, 
die in der Gegend weideten, und voll Verwunderung über diese 
Erscheinung hoben sie das Kind auf, und nannten es nach dem 
Ort, wo sie es gefunden, Cybele. Schönheit und Edelsian 
zeichneten die Jungfrau aus, da sie heranwuchs; auch ihr Ver- 
stand wurde bewundert. Sie war die Erste, die eine Syringe 
(Hirtenflöte) aus mehreren Röhren zusammensetzte, und Cym- 
beln und Pauken zur Begleitung des Spiels und Tanzes erfand.“ 
— — „Cybele liebte, als sie in der Blüthe des Alters stand, 
einen jungen Phrygier, Attis !1°®, in der Folgezeit Papas ge- 
nannt.‘‘ — — „Cybele wurde rasend vor Schmerz über das 
Schicksal des geliebten Jünglings und ihrer Pflegerinnen, und 
eilte aufs Land hinaus. Allein durchschweifte sie, mit aufge- 
lösten Haaren, unter Jammergeschrei und Paukenschlag, das 
ganze Land. Aus Mitleid folgte Marsyas der Unglücklichen 
nach, und irrte mit ihr herum, eingedenk der früheren Freund- 
schaft. Als sie nach Nysa zu Dionysos kamen, trafen sie den 
Apollo an, der sich daselbst auf der Cither unter grossem 
Beifall hören liess.“ — — „Apollo liess die Cither und die 
Flöte als Weihgeschenk in der Höhle des Dionysos zurück, 
und begleitete die herumirrende Cybele, die er liebgewonnen, 
bis zu den Hyperboreern.“ 


Zu den Hyperboreern nach dem südlichen England zog 
Apollo mit Kybele, hier ist die Heimat aller musikalischen In- 
strumente, welche daher auch durch die Hyperboreer mit den 
Weihegaben nach Hellas gesandt wurden. Hier sind auch die‘ 
Amazonen nicht vergessen !!3*, Warum sie Amazonen hiessen? 
Mazones (MeLwves) hiessen die Bacchanten in Arkadien; oft 
schon haben wir die Vorschiebung eines müssigen @ bemerkt, 
Amazones sind Mazones, Bacchantinnen, wie die Atlantes Tlantes 
sind, die Abrettenen Bretienen, die Aboriginer Boriginer. Und 


— 


2183 Die silberne Hand lebt noch in den irischen Sagen. 
1152 Gelt. III, 294. 
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das Geschichtlein von den brustlosen Amazonen reihet sich zu 
dem von den langlebigen Makrobiern. — Genau betrachtet ha- 
ben die Römer noch weibliche Amazonen — so müssen wir 
sagen, da Amazone, wie Mazone, auch den männlichen Bac- 
chanten bezeichnet — weibliche, von ihren Männern getrennt 
lebende Amazonen noch im nordwestlichen Ocean gefunden, 
bei Gallien, auf einem Eilande am Ausflusse des Ligeris (Loire). 
Ihnen gehörte das Eiland, kein Mann durfte es betreten, und 
nur, wenn es den Frauen gefiel, den bacchantischen Priesterin- 
nen, schifften sie auf das Festland zur Begrüssung der Männer '!5°, 


Von den Atlanten schliesslich noch einige Nachrichten 
Diodors. | 


„Diess sind die Sagen von der Mutter der Götter, .die 
unter den Phrygiern und die unter den Atlanten, den An- 
wohnern des Oceans, verbreitet sind, Bei den Letztern heisst 
der Mythus weiter also. Nach Hyperions Tode theilten die 
Söhne des Uranos das Reich unter sich. Die Angesehensten 
waren Atlas und Kronos. Atlas erhielt die Länder am Ocean; 
er nannte die Einwohner derselben Atlanten; auch dem höch- 
sten Berge in der Gegend gab er den Namen Atlas. Vom 
Lauf der Geslirne hatte er genaue Kenntnisse; er war der 
Erste, welcher die Menschen den Himmel als eine Kugel be- 
trachten lehrte ‘5° — — „Er hatte mehrere Söhne, unter 
welchen sich Einer Namens Hesperus durch Frömmigkeit, sowie 
durch Gerechtigkeit und Leutseligkeit gegen seine Unte.thanen 
auszeichnete. Dieser verschwand einmal plötzlich, von einem 
heftigen Sturm fortgeführt, als er den Gipfel des Berges Atlas 1157 


158 Strabo IV, 198. Woher der Name MoLuves? Von den heiligen 
Broden, zutaı? vgl. auch wegen der brittischen Weiberherschaft Tac. A. 14, 
35; Arist. pol. II, 7. 

21156 Vgl, die hyperboreischen Tafeln in Delos, oben S. 467. 

2257 Kennst du Dover? 
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bestieg, um die Sterne zu beobachten. Das Volk, den 
Verlust des Edein bedauernd, erwies ihm göttliche Ehre, und 
benannte den hellsten Stern am Himmel nach seinem Namen. 
Atlas hatte auch sieben Töchter, welche nach ihrem Vater zu- 
“sammen Aslantiden hiessen. Ihre besondern Namen waren 
Maja, Elektra, Taygete, Asterope, Merope, Alcyone und 
Celaeno. Sie vermählten sich mit.den erhabensten Heroen und 
Göttern und wurden die Stammmülter von einem grossen 
Theile des Menschengeschlechts; denn ihre Söhne waren die- 
jenigen, die um ihrer Verdienste willen für Götter und Heroen 
erklärt wurden. Maja z. B., die Älteste, gebar dem Zeus 
den Hermes, dem die Menschen viele Erfindungen verdanken. 
Ebenso wurden die Söhne der andern Atlantiden entweder als 
Stammväter von Völkern oder als Erbauer von Städten berühmt. 
Daher galten auch bei den Griechen, wie bei einigen aus- 
wärtigen Völkern, die meisten Heroen der Urzeit für Ab- 
kömmlinge der Atlantiden. Diese Töchter des Atlas waren 
durch Weisheit ausgezeichnet, und nach ihrem Tode würdigte 
man sie göttlicher Ehre, und versetzte sie an den Himmel unter 
dem Gesammtnamen der Plejaden. Die Atlantiden hiessen auch 
Nymphen, weil unter den Eingebornen Nymphe der allgemeine 
Name für ein Weib ist. Kronos, der Bruder des Atlas, ein 
äusserst ruchloser und habsüchtiger Mann, verehelichte sich mit 
seiner Schwester Rhea, und zeugte mit ihr den Zeus, welcher 
nachher der Olympier hiess. Es hat aber auch noch einen 
andern Zeus gegeben; der war des Uranos Bruder und König 
von Kreta, (offenbar derselbe) und wurde weit nicht so be- 
rühmt, als der Jüngere, der über die ganze Welt regierte. 
Jener ältere, der Beherscher der ebengenannten Insel, hatte 
zehn Söhne, die Kureten. Der Insel (Urkreta, England) gab 
er den Namen seiner Gemahlin Idaea. Daselbst starb er auch 
und wurde begraben, und noch gegenwärtig zeigt man den 
Platz, wo sein Grab war. Diess stimmt übrigens mit der Er- 
zählung der Kreter, wovon wir bei der Geschichte von Kreta 
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ausführlich sprechen werden, nicht überein’!*®. Krones herschte 
in Sieilien und Libyen, auch in Italien.“ \\ 


Ich bin nicht der erste, welcher in der atlantischen Idaea 
das Land der nordischen Idafläche zu erkennen geglaubt !1*°, 


„Die Asen begegnen sich 

Auf der Idafläche, 

Und sprechen vom mächtigen 
Erdumgeber. 

Hier erinnern sie sich 

Ihrer vormaligen Grossthaten 
Und des hohen Gottes 
Alter Lehre. 

Hier werden sie aufs Neue 
Wundervolle 

Goldene Tafeln 

Im Grünen finden, 

Wie sie sie zu Anfang aller Zeit 
Zu Eigen hatten, 

Der Götter Fürst 

Und Fiölners Geschlecht. 
Ungebaute Äcker 
Werden dann Früchte tragen, 
Alles Leid verschwinden.“ 


Die Asen sind wol schwerlich auf den Namen Asia zu 
beziehen, wenngleich auch für diesen nordischer Ursprung wahr- 
scheinlich ist !!%!; &se ist (nach Grimm) aus anse entstanden, 


"58 Begreiflich! 


2159 Allo bier ausgehobenen Stellen finden sich bei Diodor II, eap. 
52—62. 


260 Vgl. Fred. Klee a. a. 0. S. 249, 201, 275. 

226% ” 45 heisst der Schlamm, &o:05 schlammig; vielleicht ist also “Aola 
dasselbe, was rtapadecos. Asia hiess des Prometheus Gattin (vgl. Herod. IV, 
54). Wasia, nur durch das Digamma verschieden, heisst ein Gebiet bei Gent 


493 


und bezeichnet die Helden, Heroen, Halbgötter. Ihnen ist hier 
Auferstehung auf dem Eilande der Seligen verkündet; sie er- 
scheinen als Anwohner des Oceans, indem sie vom mächtigen 
Erdumgeber, dem Okeanos reden, als Atlanten, da sie der 
Grossthaten gedenken und der alten Gesetze des Gottes, ein- 
gegraben auf goldene Tafeln. Sie hausen auf der Jdafläche, 
von welcher der idaeische Herakles nach Olympia den heiligen 
Ölzweig holte. Höchstwahrscheinlich ist Ida wieder eine Neben- 
form von Inda und Isis, und daher auch mit Ister verwandt; 
denn wie video, divido, so ist in etruskischer Sprache Tduo ich theile, 
scheide (woher viduus der Getrennte); 1dus sind Scheidetage, auch 
Festtage des Jupiter, der ebenfalls idaeisch heisst !!°. Dass in 
Troja, in Phrygien, in Kreta, in Elis der idische Name auf- 
taucht, dass Idas, des olympischen Herakles und des lasion, 
des hesperischen, korythischen, (des llithyus nach Hyginus), 
des Bruders des Dardanos, Gefährte ist !!%; das weiset alles 
auf die atlantische Heimat zurück, von welcher in Folge des 
ungeheuren Amazonenzuges Volk und Gottesdienst nach Süd- 
westen entsandt wurden. 


In der nordischen Sage erscheinen, wie in den südlichen 
Mythen — wie auch, wenn ich nicht irre, in der heiligen 
Schrift — die Helden, die zugleich Oberpriester sind, und Ver- 
treter der Gottheit, als ein von den gemeinen Menschen ge- 
schiedenes, göttliches Geschlecht. Zwölf waren ihrer auf der 
grossen Opferstätte in Asgart; der Name Diar umfasst beides, 
den Begriff des Gottes und den des Priesters !!6*, Auch sonst 


(Gesorion). Der Name Asien war eigentlich nur denjenigen Gebieten eigen, 
wo die neue Bevölkerung des Nordeus eingedrungen war, Phryger, Darda- 
ner, Mysier (vgl. Maunert VI, 3, S. 403 f., auch Mysomakedones), Karier, 
Lykier, — Kleinasien; vorzugsweise hiess so die Gegend von Pergamos. 

21162 Wegen der idaeischen Daktylen ım Norden vgl. Mone I, 308. 

263 Vgl. oben S, 255 f. Creuzer II, 302 ff, 

21169 Mone, I, 236. | 
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enthält die nordischdeutsche Mythe viel des Nordgriechischen 
(wenngleich durch keltische Vermittlung). Wie bei Nerth hat 
die goldweinende Gottheit nur das Geschlecht gewechselt; auch 
Vulcan haben wir in Vilkin schon oben erkannt, ebenso la 
uvs, Nep£in in Balmung, in Nibelung, Niflheim. Bei der Hel, 
Hali, indisch Kalt (vgl. Deukalion?), die halb schwarz, halb 
weiss, pelargisch, pelasgisch, deren von Wieland (Daedalos) 
gebaute Säle Niflhel, ihren eigenen Namen (Hel, Helle, Hölle) 
tragen, (wie auch Hades, Orcus, vielleicht Tartaros den Gott 
und seinen Sitz bezeichnet), welche, wie Pluto bei Orpheus ?163 
unersättlich ist, für welche Saxo Grammaticus ohne Weiteres 
den Namen Proserpina braucht: bei dieser unentstellten Perse- 
phone hält auch noch der Hund, das „heulende Unthier“, 
Wache; sein Name ist Garmur, die unverkennbare keltische 
Nebenform von Kerberos, welche uns Stephanus Byzantinus 
erhalten hat (Germara). Der klassische Name Kerberos (wie 
etwa Vulcan) könnte noch entlehnt scheinen, aber die allen er- 
haltenen Dichtungen fremde barbarische Gestalt des Namens 
ist, meine ich, ein sehr starkes Zeugnis für die nordische Hei- 
mat des Garmur. 

Die Alte, die Sorgenkünderin, welche Hel geboren, ist 
offenbar die klagende Demeter, wenn auch nur zufällig die 
Ortsbezeichnung Jerneskoven an Jerne erinnert; die Alte hat 
auch die Midgardschlange geboren, den erdumschlingen Meer- 
saum, ebenso wie die Nacht, die Urahnin, bei Hesiod Mutter 
des Okeanos ist. Wer sind aber .‚Bör’s Söhne, die die Welt 
verschönerten, die das herliche Midgard schufen“, wenn nicht 
des Boreas Söhne, die Boreigones? Und das grosse .hulfest, 
ist es nicht das Fest der julischen Gottheiten, der Garben- 
götter? sind nicht die aisir und die thursen (Riesen) — wie 
beides schon Grimm wahrnahm — die etruscischen aesares 
und die Thyrsenen selbst? Tyrkland sogar scheint, da Odin 


116% Vgl]. Salomon. prov. 27, 20. 30, 16. 
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(Hermes) von dort durch Sachsen, das ist Westfalen, nach 
Scandinavien floh, das Land des Orcus (irisch orc, torc); er 
floh vor den Romveren, den Römern, was an die vor Caesar 
fliehende Hälfte des Eburonenvolkes erinnert, jedoch auch auf 
die nordischen Römer Bezug haben kann. Vielleicht ist auch 
das schwarze Meer der Sage das älteste kimmerische Meer, 
die Nordsee, noch ‚heute Nebelmeer genannt; vielleicht auch 
der Kaukasus hier wie in Diodors atlantischen Nachrichten zu 
nehmen, Und sollte Sceldva nicht den Namen der Schelde er- 


klären? 


Was will man mit Cäsere machen, so über die Griechen 
herschte (veold Creacum 166)? wie die Worte deuten: „mid 
Creacum ic väs and mit Finnum, and mit Cäsere, se the vin- 
burga geweald ähte, — and Vale rikes (ich war bei den Grie- 
chen und war bei den Finnen, und bei Cäsere, so die Menge 
schöner Burgen hatte und Welschland beherschte)? !167 


„Bedeutend scheint mir der Munon, Munnon, Mennon oder 
Memnon (alle diese Formen kommen vor), der König ist in 
Troja, und mit des Priamus Tochter den Tror zeugt, „den wir 
Thör, (d. i. tonans, Zeus) nennen, der der weisen Sibylla (Sibil) 
Gatte ist, der Sif (siba, scharfsinnig ?).“ Sibylla hauset in 
Helas Sälen, also im Petersberge, was wieder an Virgils Unter- 
welt mahnet. Was hier von Munon gesagt wird, lässt erken- 
nen, dass er Memnon (auch Mennon), zugleich aber auch, dass 
die Mythe nicht die classische ist. Die Formen Munon, Munnon 
erinnern an der Ilias „xaz« Meuvovag AlYıonnas“, neben der 
Lesart „xaz' aumuoves AiYıonizag; sollte nicht hier wol 
xare Mhvovas zu lesen sein? In mehreren nordischen Stamm- 


2166 Die alte Sprache sagt immer Krieche: schon dieses beweiset, dass 
man nicht lateinischem Einflusse folgte; vgl. Kriechgau am Oberrhein, Kreich- 
mart, forum Graecorum, in Köln. 

2167 Grimm Myth. S. VI. 
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tafeln 216° kommen (ausser Memnon) auch die übrigen Troji- 
schen Stammväter vor. Ciprüs, Cretus (al. Crida, Creoda, Ce- 
lius, (al. Chelis, Telius) Saturaus, Jupiter, Darius (al. Dardanus), 
Erichonius (Erithonius), Troes, Hus, Lamidon (al Lamedon, 
leg. Laomedon), Priamus, — Gewis sind diese Heroen nicht 
Stammväter der deutschnordischen Könige; aber sie sind auch 
nicht ohne Grund an die Spitze der Herscher im Norden 
gestellt. Mir wenigstens ist es unbegreiflich, warum, wenn man 
den neuen nordischen Herrn grosse Ahnen andichten wollte, 
man theils verschollene Namen wählte, an denen kaum irgend 
ein Ruhm haftete. Jener flache Sinn, der allein im Stande ist, 
solche Stammtafeln zu erdichten, schöpft auch seinen Stoff nur 
von der Fläche ab; hier aber sehen wir manches aus tiefster, 
wenn auch getrübter Quelle entsprangen. Die Schmeichelei 
wählt, was mit allkundigem Glanze das Auge der Menge blen- 
det; hier sind todie Namen, die nur dem Forscher, wie aus 
verfallenen Gräbern, wieder erstehen: Kypros, Kretos, — und 
gar Keleos, jener Picus, Specht (also Pictenstammherr) bei dem 
in Eleusis Demeter eingekehrt, da sie die Tochter suchte, 
der von der Wiege des Zeus in Kreta den Honig geholt ??*, 


Wenn irgend etwas, so habe ich bewiesen, dass die De- 
meter ihre Tochter am Sunde gesucht, bei den Herminonen, 
den Tungern. So haben also die Könige, die hier aufgeführt 
sind, am Sunde geherscht? Wie wenn nun zu den Mythen, die 
vom Sunde des Oceans nach Süden entwandert sind, und dort 
meist einer gleichnamigen oder ähnlichen Örtlichkeit sich trie- 


1168 Wir finden hier auch unsern Titulus (al. Titilus, Titellus, wie vi- 
tulus, vitellus); auch Rippan, Rodnus, Ossa, Orıgon; auch Butes, des Ermi- 
nius Sohn! (Grimm XXVIT) Butes war ein Argonaute, nach Diodor (V, 50) 
ein Hyperboreer. Man beachte auch den Gepidus, Cibidus neben den Gepi- 
den, Tyinade;, Erdkindern (auch Gibidi geschrieben) ! 


1169 Greuz, IV, 437. Gedenken wir des von Dedona den Hyperboreern 
entsandten Geschenkes. 
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gerisch angeschmiegt haben, auch der Untergang der Stadt 
Troja gehörte?! | 

. Dass alle Britten Trojaner heissen, dass die alte Sprache Brit- 
taniens, die allerälteste trojanisch genannt wird, dass die Sagen 
sogar von des Aeneas Zuge nach Italien wissen, den er vom 
Norden aus unternommen, um Rom zu gründen, dass Taliesin 
hier die Trümmer von Troja sieht, obgleich er auch vortroji- 
scher Zeiten gedenkt: diese Dinge alle scheinen sehr beach- 
tenswerth. Gesehichtliche Zeugnisse kann man sie nicht nennen, 
aber werthvolle Winke für die Forschung in einem Gebiete, 
welches ja ohnehin der eigentliohen Geschichte entrückt ist. 
‚Auch stimmen mit den brittischen die altnordischen Quellen 
überein. Denn von ihrem Asgard (dem Mittelpuncte der als 
Elysion neuerstandenen Atlantis), wo auch der Himmelssteig 
ist, die Brücke der auf- und niedersteigenden Götter, wo „im 
goldenen Zeitalter‘ Themis (die Gerechtigkeit) waltete, wo die 
Künste blüheten, wo aller Gewerbe Ursprung, aller Werkzeuge 
Erfindung ist, wo aller Güter Überfluss war, des Goldes reiche 
Fülle: von diesem Asgard sagen die alten Bewohner des 
deutschen Nordens, dass sie es Troja nennen !!7°, 

In Kleinasien haben zwar Trojaner gewohnt und eine Stadt 
Dion besessen; aber eine Stadt Troja ist dort nicht zu finden. 
Dagegen kennen alle Völker des Westens, die Römer an der 
Spitze, eine Stadt Troja, der sie entstammen, und Virgil, wie 
wir sahen, wuste recht wol, dass Dardanus aus Hesperien nach 
Kleinasien entwandert sei '!7ı. Müssen wir die Römer selbst 
nach allen Spuren, die ich hervorgezogen, für ein sundisches 
Volk halten, wie erklärlich dann, dass der Trojasage dieselbe 
Misdeutung, die sie bei ihnen erfahren, auch an anderen Orten 
zu Theil wurde. Dennoch fanden die Römer ihre Stammfreunde 
in. Gallien wieder. Die gallische Roma der Aeduer haben wir 


m Bu 


3:70. Mone I, 330, f.— Wegen Aeneas vgl, Celt, IH, 89; auch 93, 11 med. 
»7ı Oben S. 255 f.; vgl, ferner Celt. III, 21 kali== Iberi, auch 19, f. 
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schon kennen gelernt, Die Arverni stellten sich ebenfalls als 
Verwandte, als Trojaner dar 117%. Ihr Name ist wol mythisch: 
„Supepvor, Söhne der Aurora 1172, also, da Memnon der Aurora, 
der sundischen, Sohn war, Memnenes? Der trojanische Ursprung 
der Veneter ist durchaus nicht zu bezweifeln; ven Kleinasien 
kommen sie nicht, obgleich sie dort Verwandte hatten; das 
Zeugnis, dass sie Brüder der Veneter am Sunde, dass diese 
Bolgen, dann der venetische Name an der Ostsee (die Stadt 
Venetum), der Name Venetischer See am Rheine, der Gott 
Belen in Aquileja, der Name Aquileja selbst, der adriatische, 
kronische Name, das Verhältnis zu den Hlyriera, Ligauriern — 
all dieses sind Spuren nordischen Ursprunges, die ioh mir vor- 
behalte, an anderem Orte deutlicher darzustellen. Wem aber 
trojische Abkunft europaeischen Ursprung beweiset, nicht asim- 
tischen, so müssen wir manche Angabe über den Ursprung der 
Britten mit ganz anderen Augen ansehen, als bisher. Ist meine 
Vermuthung über den Sinn des Namens begründet, so haben 
wir kein Recht, sie weiter herzuholen, als, wie die Kelten, 
vom Sunde, woher ja in der That die Arimaspen (— Hyper- 
boreer) übergesiedelt erscheinen. Das Land des Sommers, in 
welehem die Britten früher wohnten, mag (wenn nicht fretum 
misdeutet worden, da dieses auch Sommer heisst) nur den 
Süden bezeichnen, Gallien also. Und wenr die sächsische Chro- 
nik Armenien als Herkunft angibt, so mag diese Nachricht aus 
den allerbesten altbritiischen Quellen geflosser und doch 
auf sundische Gegenden zu beziehen sein. Wie wunderbar 
leiten uns die Namen irre in der Geschichte! Aus der Gegend 
Hesperiens, Oenotriens, Tyrrheniens stammten die Phryger; da 
man es erfuhr, sassen die atlantischen Stämme ganz oder theil- 


1172 Lucan Phars. I, 426. 


2173 40a, Wovon avgıog, — Aurora — edeıwg wea. Beachten wır die 
bunten Waffen, den silbernen Wagen des Königs Bituitus Se nirw? vgl. 
bitamen, Bituriges); Plin. H. N. VE, 1. 
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weise in Italien: also glaubte man, Italien sei Heimat der 
Phryger. Aus den albischen Bergen waren die Albaner an das 
kaspische Meer entwandert; da die Römer, denselben Gegenden 
entstammend, zu ihnen vordrangen, deuteten diese den mons 
Albanus. auf ihre jetzige Heimat. Ich will der ähnlichen Mis- 
griffe nicht mehr nennen; ihre Zahl ist endlos; für Armenien 
ist eine gleiche Verwechslung leicht zu beweisen. Armenien, 
das ist der Armener Land, lag in den altatlantischen Zeiten in 
Europa. Erinnern wir uns: Armener, Perser, Meder, Inder 
hatte Herakles nach Hispanien geführt, sie kamen nothwendig, 
„zunächst -wenigstens, aus Gallien oder Brittanien, ich denke — 
bei der Ausbreitung des atlantischen Reiches —: es waren 
vereinigte Schaaren des- Festlandes und der Eilande. Herakles, 
Recaranus war kein anderer, als Zeus, der olympische, der 
idaeische, dessen ältestes Heiligthum am Ocean lag, am Okea- 
nos, wo — Mythen sind nicht Mährchen — aller Götter Ur- 
sprung war. Herakles als Priester war Führer, und fiel— glauben wir 
nur!-— in Spanien; er drang aber auch über die Meerenge 
nach Africa; glauben wir auch dieses den anderen Zeugen, 
Strabo, Plinius! — dieselben Züge ‚nach Mauritanien, nach 
Africa, nach Aegypten‘ kennen auch die brittischen Quellen. 
Wieder in eines anderen Priesters Person führte. der idaeische 
Herakles Atlanten nach Phrygien, nach Hellas. Gedenken wir 
seines alesischen, alesatischen Namens in Gallien, in Germanien, 
in Etrurien, in Elis! Verbunden mit Herakles war lasion, la- 
sius, der Stammvater der Trojer: 
lasiusque pater, genus a quo principe nostrum. — 

In wiederholten grossen Fluten sehen wir die Völker des 
atlantischen Reiches sich über den Süden und Osten ergiessen. 
Ein uralter Zug des Dionysos (Osiris) hat Aegypten besetzt; 
der nämliche oder ein ähnlicher Lybien; nun warfen sich Per- 
ser, Meder, Inder, Armenier durch Hispanien nach Africa. Nach 
diesem folgt erst, wie es scheint, der Myrina grosser Ama- 
zonenzug; unmittelbar an diesen knüpfen sich die Wanderungen, 
deren Geheimnis in Samothrake bewahrt wurde. Später aber 
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entspringen aus derselben Quelle Ereignisse, welche der argo- 
naulische Mythos halb enthüllt, halb verdecket. Mit diesen 
argonautischen Thaten hängt die Auswanderung der Armenier 
nach Asien zusammen. Daraus erklärt sich, dass nach dem 
Zeugnisse der Alten die Armenier den Phrygiern so nahe ver- 
wandt waren; daher kam es, dass ein Theil der Armenier 
Scytheni, Scythini hiess (mit dem nordgriechischen Wechsel 
von & und D). Von den Persern (in Skythien, in Norddeutsch- 
land, an Rhein und Elbe, nach Senecas Zeugnisse, in Tongern 
nach der tongrischen Chronik, in Spanien eingezogen mit den 
Kelten nach Varros* Bericht) werden die Armenier wenig 
verschieden gewesen sein; die Perser führten ja eigentlich auch 
den armenischen Namen; sie hiessen ja Artaeer, wie auch Her- 
mes in Gallien, gleichsam «geraioı (von agsın Tugend, Tüch- 
tigkeit, Tauglichkeit). Uns wird berichtet, dass sie auch '4o- 
teareı hiessen, und dass der Begriff dieser Namen mit zowes 
gleichbedeutend sei, was sehr begreiflich, da ja auch 700g auf 
7008 (Gut) zurückzuführen ist. Gleichwie nun dieses Alles von 
&ow apto stammt (vgl. @gos utilitas, und den vir utilis, den 
tüchtigen): ebenso entspringt aus diesem Worte (was ich schon 
oben kurz andeutete) «@puevos aptus, und höchstwahrscheinlich 
cpagarros (vgl. agap - low — Aapw), woraus es sich erklärt, 
dass Ararat ein anderer Name Armeniens, und zugleich beson- 
derer Name eines Theiles von Armenien ist, wie auch Artaea 
vorzüglich für einen Theil Persiens gebraucht wurde. Ich 
glaube nicht grade, dass dergleichen Namen unmittelbar die 
Völker haben loben sollen, sondern dass sie erst Name eines 
Gottes waren, und dann, wie so viele andere, auf die Völker 
übergiengen. Die Namen Ares und Artemis drücken wahr- 
scheinlich dasselbe aus !!”*. Unsere alten Arimer und Ari- 
maspen sind schwerlich anders zu deuten. Anklingende Orts- 


* Plinius III, 1. Iberos et Persas et Phoenicas Celtasque etc. Perser- 
Meder in Baiern oder Oesterreich kennt noch Herodot, V,9; vgl. Strabo XI, 520. 
"172 Creuzer I, 735 f., wo die Zeugnisse für die hier zusammengestell- 
ten Formen. 
32% 
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namen fehlen uns nicht: '4pap, "Aocpos, lat. Arar und Araris, 
die Saöne; Aria, ein Städtchen unfern Boulogne, Arialbinum 
bei den Raurakern; Artiaca, wofür auch Arteja, ad Albam in 
agro Tricassino. Doch das sind Nebensachen. 

Den sicheren Beweis des europaeischen Ursprunges der 
Armenier entnehmen wir — abgesehen von der gemeinen An- 
nahme ihres phrygischen (brigischen) Ursprunges und von der 
sicheren Thatsache ihrer Verwandischaft mit den Phrygern!’”®, 
— vorzüglich aus Strabos Werke; er berichtet !17°; „Die Ur- 
geschichte des Volkes ist diese. Armenos, dessen Vaterstadt 
Armenion, eine thessalische Stadt ‘ist (wir werden sehen, dass 
dieser Zusatz auf einem Misgriffe beruhet) Armenos hat mit 
Jasen den Zug nach Armenien gemacht, und vor ihm erst 
empfieng Armenieu diesen Namen nach Zeugnis des Kyrsi- 
los von Pharsalos und des Medios von Lurissa, welche an dem 
Zuge Alexanders theilgenommen haben. Die von Armenos ge- 
führte Schaar besetzte zum Theil Akilisena (an den Quellen 
des Euphrat, wo auch die Landschaft der Skytheni, Skythini), 
weiches Land bis dahin den Sophenern gehört hatte, zum 
Theil auch die Gegend von Syspira (&v v7) Zveruglvudı) bis 
nach Kalachena und Adiabena, ausserarmenischen Landschaften 
(im Süden von Akilisena). Auch soll (gemäss jenen thessalt- 
schen Schriftstellern) das armenische Kleid das thessalische sein, 
die langen Oberkleider nämlich (Bassis yırwvas), die in den 
Tragoedien Aetolische heissen, an der Brust gegürtet, ferner 
Kriegsmäntel (Eyarızidas), weiche ebenfalls die Schauspieler 
den Thessalern entlehnt haben ... ; auch fand man bei ihnen 
und bei den Medern die thessalische Art, die Schauspieler bei 
den mimischen Darstellungen zu kleiden. — Von jenem Zuge 
des Jason (nach Armenien) zeugen auch die jasonischen Hei- 
ligthümer, deren einige beinahe gänzlich zerstört worden sind. .. 


1175 „, oben S. 238, 
1176 x5, 530 ($. 12, 13). 
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Man berichtet auch, dass Armenos den Araxes !!77 benannt 
habe wegen der Ähnlichkeit mit dem gleichnamigen Flusse Pe- 
neios; denn auch dieser werde Araxes genannt, weil er den 
Berg Ossa von dem Olymp getrennt habe (onepakaı), das 
Thal Tempe bildend.‘“ Die nähere Ausführung der thessalischen 
Bezüge übergehend, muss ich nur noch auf den Tempel des 
Abaris ':7° aufmerksam machen, wo fast alle Handschriften 
statt Aßapıdos vewv Bagıdos vewv schreiben. Wie sehr be- 
stätigt dieses die Vermuthung, dass Baris, Abaris der Gott 
Apollo selbst sei! Indien hat seinen Fluss Baris nahe dem Gan- 
ges, dessen Namen wir in unserem Norden ebenfalls gefunden 
haben *17%, — Jener Hauptstelle in Strabo unmittelbar vorher- 
gehend, erregen noch einige einzelne Angaben über Armenien 
unsere Aufmerksamkeit: die Stadt Opis am Tigris, — die Gor- 
dyneer, die Landschaft Gordynesia, verglichen mit Gordynia in 
Makedonien und dem Volke der Gorduni am Sunde des Oceans, 
— die Goldminen, der Reichthum, die purpurähnliche Farbe, 
armenische genannt, — die ausgezeichnete Pferdezucht hier 
wie in Medien, die sogenannten Neseischen Pferde, wofür auch 
Niseische und sogar Nyseische geschrieben wird (Tigris, Ty- 
gris) 1180, also Pferde vom Eilande, von Nysa? Ausgezeich- 
nete Reiter, wie die Meder und Armenier, waren auch die 
Albaner; alle trugen, wie die Kimbern, Panzer. Wichtiger noch 
für uns ist aber folgende Bemerkung; Armenien war früher 
(noch im dritten Jahrhundert) klein, und erweiterte sich durch 
Eroberungen des Artaxias und Zariadris, welche zuerst Haupt- 
leute waren unter Antiochos dem Grossen, und nach dessen 
Besiegung eigene Reiche gründeten, einer in Sophene, wovon, 


1277 Der Name kommt von aeaoow pulso; vgl. uoafoxeeos mit der Hand 
geschlagen, . 

2178 pag, 531. 

1279 Grimm vermuthet in Börr ein altes Baru. 

1150 Yg], die Ausgabe von Siebenkees &c. IV, p. 558, f. 
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wie wir sahen, ursprünglich die Armener nur einen Theil an 
sich gerissen hatten, Akilisena (der ältesten Eroberung) und 
Odomantis, der andere um Artaxata (am Araxes), von wo aus 
sich beide auf Kosten der Meder, Iberer, Chalyber, Mosyneker, 
Cataoner und Syrer (Strabo nennt alle die einzelnen von den 
Armeniern erworbenen Gebiete) erweitert haben: wg ze zavras 
Önoylwrrovs elvaı; alle sprachen dieselbe Sprache! 


Auch an einem anderen Orte, wo er von den Albanern 
handelt !!°:, erzählt Strabo, wie Jason bei seiner Schiffart nach 
Kolchis, begleitet von Armenos dem Thessalier, bis zum cas- 
pischen Meere gedrungen ist, und Iberien, Albanien. Armenien 
und einen grossen Theil von Medien durchwandert hat, wie 
aus den Jasonischen Heiligthümern und aus anderen Denkmalen 
zu entnehmen ist. Er fügt dann dieselbe Erzählung von des 
Armenos Ansiedlung hinzu, und wiederholt auch, dass Arme- 
nien ihm seinen Namen danke. Die weitere Erwähnung von 
Amazonen, die bei den Albanen wohnen, zeigt uns noch deut- 
licher den Zusammenhang dieser asiatischen atlantischen An- 
siedlungen mit dem alten Amazonenzuge. 


Diese jasonische Mythe nun, das erkenne ich wol, darf 
nicht ohne Vorsicht in den Bereich der Geschichte gezogen 
werden. In Jasion, Jasios, Jason und Jaso (Namen, welche alle 
die heilende, rettende Gottheit bezeichnen, und mit Jaon, Jon, 
hebr, Javan, begrifflich zusammenfallen) mischen sich, vielleicht ewig 
untrennbare, Gestalten des Götterglaubens und des Heldenlebens. 
Die unmittelbare Beziehung auf Thessalien ist wol nur der 
hellenischen Deutung zuzuschreiben; den Armenos auf die Stadt 
zurückzuführen, ist sicher ein Misgriff, was schon der (vorher- 
schend) einfache Name des Führers erkennen lässt; von Arme- 
nos ist Armenios erst abgeleitet, und in der Stadt Armenion 
müsten wir ebenfalls eine Stadt des Armenos erkennen, wenn über- 
haupt die Stadt Armenien in Thessalien sich nachweisen liesse; 


— 


yısı xI, 508. 
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allein die Stadt, auf welche die Deutung sich bezieht, heisst 
Ormenion, was auf einen Stifter Ormenos zurückweiset, dessen 
Name wirklich bestehet, aber sprachlich ganz verschieden ist 
von Armenos; (dpuEV05 von OgvuuL, &pLEVOS von apw). Wie 
aber immer die jasonische Mythe dieser asiatischen Lande ge- 
deutet werden mag — Justinus !!#2 sagt, fast in dem ganzen 
Orient widme man Jason als dem Stifter der Staaten (ut conditori) 
göttliche Ehre und Tempeldienst —: in jedem Falle beweiset 
die Mythe westokeanischen Ursprung der Völker. 


= Betrachten wir mit Creuzer Jason und Jasion als dasselbe 
Wesen, so finden wir hier denselben hesperischen Stifter, wie 
in Phrygien, in Samothrake, den Bruder des Dardanos, den 
Sohn der Electra, deren Vater der grosse Atlas ist. Wollen 
wir hingegen in seiner Sonderung (etwa als bestimmten jaso- 
nischen Priester) den argonautischen Jason festhalten, so führt 
uns die echte Argonautenfart (des unechlen Orpheus) nach 
Brittanien als der wahren Heimat der Argonauten, die auch aus 
der Beziehung zur okeanischen Kirke, des Helios Tochter, her- 
vorleuchtet. Die Doppelgestalt des Aeetes, welchem okeanischer 
Ursprung und kolchischer Sitz zugesprochen wird, findet nun- 
mehr in der damaligen Übersiedelung von dem westlichen Ocean 
nach Kolchis ihre volle Erklärung, und der spätere Irrthum 
der Hellenen eine stärkere Entschuldigung. Bei solchen Zeug- 
nissen der ältesten Quellen ist es denn doch nun wol keine 
unbedeutende Erscheinung, wenn an einem Nebenflusse des 
Euphrat (Mygdonios) Mygdonen wohnen, die nächsten Ver- 
wandten der Phryger = Briganten !!®°, wenn Mygdonen bei 
Abrettene, bei Germa, am Rhyndakos, wenn andere Mygdonen 
in Thessalien wohnen, und wenn in den ältesten irischen (ur- 
phrygischen) Sagen ein Partholanus von Mygdonia lebt! 


Thessalien hatte unzweifelhaft (wenigstens was den her- 


2382 XL, 3, 
1189 Oben S. 238. 
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schenden Theil betrifft) dieselbe nordische Bevölkerung. Otfried 
Müller achtet: seine Mundart der altepischen am ähnlichsten; 
Thessalos ist ein Heraklide, in Thessalien vorzugsweise ist 
Apollo gefeiert !!?*. Dass hier so manche okeanische Mythe 
heimisch 'erscheint, bezeugt ebenfalls den sundischen Ursprung. 


Wenn wir dieses Alles erwägen und noch dazunehmen die 
wolbezeugte Gleichheit der Sitten und des Cultus zwischen den 
Thessaliern und den mittelasiatischen Völkern: dann können 
wir, wie mich dünkt, nicht mehr bezweifeln, dass die Armenier 
dem westlichen Ocean entwandert sind, wie dieses ja auch von 
ihren Nachbarn und Verwandten, den Phrygern, den Iberern 
und den Albanern, theils ausdrücklich, theils mittelbar dadurch 
bezeugt worden ist, dass sie als Söhne Europas und zwar des 
westlichen Europas (als Hesperier, als Römer == Albaner) be- 
zeichnet werden, was aber für den Stand unserer Forschung 
ganz dasselbe besagt. . 


In welch einem Lichte erscheint uns nun aber die Atlantis, 
das uralte Reich der Brittischen Eilande und des angränzenden 
Festlandes? Als die Wiege der grössten Völker in allen Theilen 
der Erde! Auch die Perser (im Lande der atlantischen Säul- 
thürme) und die Meder müssen wir einschliessen, bei ihrer 
innigen Verwandtschaft mit den übrigen Völkern, und da wir 
sie in Germanien und Belgien gefunden, da wir sie im Bunde 
mit den Armeniern auch nach Africa wandern sahen aus dem 
westlichen Europa, offenbar als Glieder des atlantischen Reiches. 
Und können wir die Inder ausschliessen, die ebenfalls noch in 
Säulthürmen die atlantischen Bezüge verewigen, deren Name 
ebenso wie der persische, in Africa begegnet,. ja am Sunde des 
Okeanos. Damit mögen freilich zunächst nur die in Asien her- 
schenden, gebildetsten, namengebenden Stämme, in Indien na- 
mentlich die germanischen, buddhischen, bodonischen Elemente 


"182 Dorier I, A, 110, 204, II, 60 £. 
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der atlantischen Verwandischaft vindicirt sein. Überhaupt aber, 
wenn meine Forschungen für Aegypten sich bewähren, wie 
wäre dann Indien auszuschliessen ? 


Und somit stehet denn da ein Urgriechenthum, dessen Be- 
deutung beinahe die Geschichte der alten Welt umfasst, ge- 
breitet über ganz Europa, über alle Küsten des alten Libyens 
— bis zu den Negern drangen nach Plinius !!#5° die Perser, 
Pharusier genannt !!®#%, die sich noch des Waltens des He- 
rakles bei den Hesperiden erinnerten, — gebreitet über die 
grössten, reichsten Striche in der Nähe der okeanischen Kü- 
sten Asiens. 


Da es uns schwindeln möchte auf dieser steilen Höhe einer 
fast verwegenen Forschung: so bietet uns wunderbar der heilige 
Hieronymus scinen kräftigen Schutz, Er ist heimisch in diesem 
grossen Reiche der erstgebornen Griechen, Japhets Söhne nennt 
er sie an einem Orte, treffend, da Atlas des Japetos Sohn 
ist, Atlas, dessen Söhne und Neffen unser grosses Griechenvolk 
zeugten; in einer zweiten, ergänzenden Stelle bezeichnet er 
dieselben Japetiden deutlich als Völker griechischer Sprache. 
Und keine Meinung spricht er aus, nein, die Zeugnisse der. 
grössten Kenner der Urgeschichte, die, so weit er sie nennt, 
alle für uns verloren sind. 


„Japhet, so sagt er, No&ös Sohn, hatte sieben 
Kinder, welche folgendes Gebiet einnahmen: in» Asien 
von den Bergen Amanus und Taurus (also grade vom 
Süden Armeniens an) bis sum Tanais {also Armenien, 
Kleinasien, Iberien, Kolchis, Albanien und alle kaukasischen 


Gebiete bis zum Don), in Europa aber bisnach Gadeira, 


ı00 sie (überall) den Orten und Völkern ihre Namen 


wsH, N. V,8, 
116 Yon gagos, Leuchtihurm, rıupasIaior ? 
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hinlerliessen; später ist dieses meist anders geworden, 
nur ausnahmsweise erhielt sich der alte Zustand.“ — 


„Wir brauchen nur die Schriften des Varro über 
die Alterthümer zu lesen und die des Sisinnius Capito, 
ferner den Griechen Phlegon und die übrigen best- 
unterrichteten Männer: und wir erkennen, dass fast 
alle Eilande und Küsten des Erdkreises nebst den 
dem Meere benachbarten Ländern von Griechen be- 
völkert worden sind, die, wie ich schon sagte, vom 
Amanus und Taurus an alle Uferlande bis zum brit- 
tanischen Ocean besessen haben“ ''?, 


“87 et videbimus omnes pene insulas et totius orbis littora terrasgue 
mari vicinas Graecis accolis occupatas: qui, ut supra diximus, ab Amano et 
Tauro montibus omnia maritima loca usque ad Oceanum possedere Britansi- 
cum. Liber quaesi, Hebraic. in Genesin ad 10. 2. Edit, Paris. von 16% 
fol. 514 f. 


Schluss. 


Denkende Leser haben wol wahrgenommen, dass, wenn 
wirklich die Forschmgen sich bewähren, die wir nun einstweilen 
beschliessen wollen, die grosse Thatsache, welche zu Ende des 
letzten Abschnittes ausgesprochen wurde, nicht das ganze Er- 
gebnis der Forschung, ja nicht einmal der stärkere Theil unseres 
Gewinnes ist. Gänzlich zu schweigen über dasjenige, was nun- 
mehr unaufhaltsam sich vor das Auge des Forschers drängt, 
scheint mir unrathsam; aber es wird in so ernster, schwieriger 
Sache dem Leser, wie dem Schreiber, vor jedem weiteren 
Fortschritte ein Rückblick frommen auf den ganzen, oft viel- 
gewundenen und, ich gestehe es, mitunter auch schwankenden 
Weg der Untersuchung 


Zuerst haben wir erkannt, dass Homer in das odysseische 
Epos Mähren eingeflochten hat, welchen eine echte geographi- 
sche Grundlage weder zu bestreiten, noch im Bereiche der 
damaligen hellenischen Welt zu ermitteln ist. Wir fanden deut- 
lich oceanische und überoceanische Gebiete bezeichnet, in wel- 
chen die eigentlichen Hellenen erst nach vielen Jahrhunderten 
einigermassen bekannt, niemals aber so heimisch geworden sind, 
um mit ihren nationalen Dichtungen gleichsam sich hier häuslich 
niederzulassen. Wir ahnten eine Entlehnung der Sagen von 
einem verwandten oceanischen Volke. Weiter betrachteten wir, 
wie mit der geringen Erdkunde des damaligen Hellenenvolkes, 
dessen äusserste Fahrten noch dem Ocean sehr fern geblieben, 
auch die allverbreitete Einsicht im Widerspruch stehe, dass die 
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ganze Erde vom Okeanos rings umströmt werde. Wir wagten 
aus dieser Erscheinung auf eine vorgeschichtliche weitverbreitete 
Einheit der Völker zu schliessen, denen in den verschiedensten 
Strichen gemachte Erfahrungen zur gemeinen Wissenschaft er- 
wachsen, namentlich aus der wirklichen Entdeckung des Oceans 
an den äussersten Enden der bekannten Erde (in Europa, in 
Africa, in Asien) die Vorstellung entstanden war, dass ringsum 
gleichmässig das Festland von den Fluten des Meeres um- 
gränzt sei. = 


Hieran aber knüpfte sich uns eine andere Wahrnahme. 
Während dem Volke der ganze Ocean fremd war, kennt die 
Dichtung jener Zeit nicht allein den „berühmten Okeanos,“ 
auch die Enden des Okeanos kennt sie in festem, bedeutsa- 
mem Sprachgebrauche, und an diese Enden des Okeanos, welche 
ihr zusammenfielen mit den Enden, oder, was dasselbe ist, mit 
dem Anfange der Erde und des Himmels, mit dem Eingange 
zum Elysion, zum Himmelssteige und zur Unterwelt, knüpfte 
sie die allerwichtigsten, heiligsten Sagen, an deren Spitze die 
Mythe stehet, dass hier der Ursprung sei aller Götter und 
Menschen "°®, 


Wir benutzten nun, um diesen Theil von Erde und Ocean 
zu ermitteln, die zahlreichen, bisher aber zerstreuten,, unge- 
ordneten Nachrichten, durch welche die ältesten Mythen mit 
der wahren Geschichte und Erdkunde verknüpft wurden. Ein 
heiliger Strom vor allen, der Strom des Ströme, der Eridanos, 
dessen Mündungen der Mythe gemäss das Ende des Okeanos 
berührten, diente uns zunächst zum Wegweiser; wir erkannten 
in ihm mit Bestanmtheit den herlichen Rheinstrom. So war 
denn gleich der brittische Sund, in welchen die Mündungen 
dieses Stromes sich ergiessen, als die heilige Stätte erkanl; 
und da die Mytlıe deutlich auf den Westen, auf den Nordwesten 


sı08 u, oben S. 16, 17. 
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des Oceans weiset, an der heiligen Stätte aber gleich jenseits 
des Oceans ein Land kennt: so wurden die brittischen Eilande 
als einziges Beispiel eines solchen Landes (dem Eridanos ge- 
genüber) der zweite Zeuge für die Lage der dem classischen 
Alterthum heiligsten Stätte der Erde. 


An diese nämliche Stätte drängt nun die hellenische Mythe 
viele berühmte Namen und Dinge zusammen, die wir später 
verbreitet finden über fast alle Theile der Erde. Hier wohnen 
Aethiopen, Memnones, Inder, Perser, Meder, Armenier 118, 
hier sind die Äpfel der Hesperiden, hier die Säulen des: He- 
rakles, hier ist Atlas, Aier Prometheus, hier Kirke, des Aeetes 
Schwester; hier — mit einem Worte — ist Alles, was später 
die weite Welt, sofern der Römer sie kannte, geistig und leib- 
lich belebt hat, der Keim aller Völker und ihres gesammten 
Glaubens — mit des Dichters Ausdruck: die Genesis, der 
Ursprung der Menschen und Götter. So heisst nämlich der 
Okeanos; aber der Okeanos im engeren Sinne; Okeanos als 
Gottheit hat seinen Sitz am Ende der Erde, am brittischen 
Sunde 19°, 


Nun will ich nicht wiederholen die zahllosen Zeugnisse, 
die ich gesammelt habe für die Richtigkeit dieser Auffassung 
der Mythe und für die Thatsache, dass auch unter den Alten 
bei fortschreitender Erdkunde manche in das Verständnis der 
Sage eingedrungen sind. Fanden wir doch sogar in den blei- 
benden, theils heute noch fortdauernden Benennungen der Orte, 
der Berge und Ströme die deutliche Spur der uralten Verhält- 
nisse !1°!! — In Herakles haben wir den einen grossen Gott 
des Lichtes erkannt, Apollo, Zeus, Janus, zugleich aber auch 
den Priester des Gottes, den priesterlichen Helden, der in vielen 


en Tr 


14% Ich reihe gleich an, was zur Ergänzung oder Verständigung der 
Mythe die Geschichte ergeben hat. 

1190 Oben S. 32. 

2198 Vgl. besonders oben S. 108 f. 
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Personen die Kinder Gottes in neue Gebiete führte und grosse 
Thaten vollzog, von welchen in Hellas nur noch dunkele Mähren 
lebten. Der echte Herakles ist ebenfalls dem Sunde entstammt, 
hier entsprossen ihm viele, durch seine Mythe noch zur ur- 
sprünglichen Einheit verbundenen Völker. Erinnern wir uns auch 
flüchtig, wie wir in der grossartigen Anstalt des Druidenthums 
das Urpriesterthum erkannten, auch dieses, wie Alles, was in 
Ländern und Völkern dieses Kreises zu erforschen war, grie- 
chischen Ursprunges; dann, wie in Irland aus Denkmalen und 
Sagen eine Urwelt sich uns aufschloss, durchaus griechischer 
Art, wunderbar auch wieder ‘die Verwandtschaft entfremdeter 
Völker bekundend, der Meder, Perser, Inder, Aegypter. Die- 
selben Erscheinungen fast fanden wir auf der grösseren britti- 
schen Insel, zugleich auch hier uralte Sagen von der grossen, 
Alles vernichtenden Flut, und die vielleicht doch streng ge- 
schichtliche Thatsache von der Trennung der brittischen Küste 
von unserem flachen, zerrissenen niederländischen Strande. Wenn 
da auch Vieles noch zu enträthseln bleibt: die Hauptsache, die 
Bestätigung dessen, was die classischen Mythen verkünden, 
entfliesst in hellen Strömen jeder Quelle der brittischen Vorzeit. 
Nun sahen wir die Phryger dem Westen entwandert (mit ihnen 
die Kreter, Lykier, Karier und andere), aus der Heimat des 
Zinnes (Brittanien), okeanische Sagen bewahrend, ja die Namen 
zum Theil der brittischen Völker; nun erkannten wir in den- 
selben nordischen Gebieten der Danaer Heimat, der Trojer, 
der Römer, der Latiner, der Tyrrhener, der Sabiner, erfuhren, 
dass die samothrakischen Priester ihre Heiligthümer und die 
Völker, die sich um dieselben vereinigten, aus Hesperien, aus 
dem fernen Westlande herleiteten, und dass in Brittanien der 
samothrakische Dienst sich wirklich wiedergefunden, dass hier 
im fernen Westen auch, wie nirgend in der Welt, der Dienst 
des Bacchos blühte, dann dass die brittischen Druiden Lehr- 
meister der. Perser schienen. 

Wohin immer in Europa, in Asien, in Africa unser Blick 
sich richtete, an der Wüste, an den Quellen des Nils, an dem 
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kaspischen See, und weiter noch begegneten wir Völkern, die 
von dem nordwestlichen Ocean entstammt waren. Namentlich 
zeigten sich als der Skythen, der Kimmerier Heimat die dem 
brittischen Sunde nächsten Gegenden des Festlandes. Hier er- 
kannten wir ganz bestimmt den Hades, das Labyrinth des Dae- 
dalos, hier den Ursitz des eleusischen Dienstes, in Verbindung 
mit Irland, wo unzweifelhaft die Heimat der Demeter und des 
Dionysos. Die deutschen Sagen bestätigten überall unsere 
Entdeckung; verständlich erst werden sie durch die unmittel- 
bare, örtlich gewahrte Beziehung zu dem ältesten Glauben, 


In frischem Andenken ist uns noch die Ermittlung britti- 
scher Heimat, griechischen Stammes, uralter Bildung und weit- 
wirkenden priesterlichen Einflusses der Hyperboreer. Was 
unter ihrem Namen uns von den übersundischen Griechen be- 
kannt geworden, dient allem Früheren zur Stütze und führt 
zugleich ein in das Geheimnis des ältesten atlantischen Reiches, 
bei dessen Geschichte wir nicht lange zu verweilen brauchten, 
um in überraschender Klarheit die Bevölkerung und Beherschung 
unermesslicher Gebiete Europas, Asiens und Africas durch die 
Bewohner des okeanischen 'Sundes zu erkennen. 


Zugleich erkannten wir, wie das eigentliche Hellenenvolk 
anfangs nur ein entfremdeter und verwilderter Zweig des 
grossen Stammes war, dann aber, nachdem die Macht des 
Mutterlandes gebrochen, die Verbindung zerrissen worden, 
durch einzelne Zuwanderung von den heiligen Marken der Erde 
Götterlehre, Dichtkunst und Sittigung erhielt und ein Sagen- 
reich voll nordischer, mehr und mehr verdunkelter Bezüge; 
wir erkannten, wie dieses neue griechische Leben in seiner 
örtlichen Beschlossenheit nun zur höchsten geistigen Blüthe 
gedieh, während die Bildung des Nordens, mehr vielleicht 
durch äussere, als durch innere Gründe verkümmerte, und bei 
neuer Entfaltung eines allvereinenden europaeischen Weltrei- 
ches nur noch dem Blicke der Forscher die Spuren der alten 
Grösse bot. 
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Die Ausbreitung des griechischen Stammes, als des Stam- 
mes Japhet, über einen grossen Theil der alten Welt !!°* hat, 
bis in das Einzelne unseren Ermittlangen entsprechend, das 
Zeugnis des heiligen Hieronymus bestätigt. Selbst das Haften 
der alten Namen, die wir sorgsam wieder hervorgesucht haben, 
wear dem grossen Manne nicht entgangen. Wem wir aber 
fragen, welches der Ort des Ausganges dieser, nach Noes 
Ausspruche, weifverbreiteten Söhne Japhets sei: so suchen 
wir vergebens in des Heiligen inhaltsreichen Worten irgend 
einen Aufschluss. Wir sind auf unsere Forschung beschränkt; und 
diese zeigt uns den Sund des berühmten Okeanos wie eine 
Sonne, von welcher Strahlen ausströmen nach allen Landen, 
östlich bis nach Indien und im Süden nach Aegypten. Dieselbe 
Mythologie, welche das gemeine Erbtheil aller Söhne Japhets 
ist, hat es mit riesengrossen Buchstaben ihren Denkmalen ein- 
geschrieben: „rsavos IEwv ylranıs, — Qxeavog, dorrep yere- 
aus avreooı Tervxtar, — Agavarwv re Iewv YEVEOLS u 
T avgowWrwv. — Oceanus pater rerum.“ 1198 


Hier ist der Götter und Menschen Ursprung, hier der 
Ursprung aller Dinge. Ich wiederhole noch einmal, dass 
Okeanos als Gott am Sund ist, dass er von hier aus die Erde 
in den Wogen umzieht, wie Helios in den Lüften, dass er, 
wie dieser, am Sunde die tägliche Bahn beginnt und be- 
schliesset, dass also, wer dem Okeanos entsprossen, ebenso 
gut wie die Kinder des Helios, Bewohner des Sundes ist. 
Es ist der Mythe wirklicher, völliger Ernst, dass hier der 
"Ursprung der Völker sei; und in der That, ist nicht hier der 
Demeter Ursprung, die aller Götter Mutter ist? kommt nicht 


92 Yon jeher nahm man Gomer als Kimmeros, — Javan als Jaon, Jon, 
— Thiras als Theiras, Thrax, Ascanes als Ascanius, — Dodanim als Dodon, 
— Alles genau entsprechend unserer Forschung. 


193 5, oben S. 16, f. 
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hierber der Dienst der Eileithya, des Poseidon, des Kronos, 
des Dionysos, des Apollo, der Diana, des Zeus, des Janus, — 
kurz, soweit der Ursprung eines Gottes nachweisbar ist, fällt 
er nicht immer diesen sundischen Gebieten zu? 

Nun aber können wir der weiteren Frage nicht auswei- 
chen: diese Genesis der gebildetsten Völker der Erde, wie 
stimmt sie zur heiligen Schrift? Auch diese Völker kennen die 
Sindflut, Beseitigen wir . die Verzerrung der Mythe durch die 
Entwanderung nach Hellas und Kreta: Deukalion, des Minos 
Sohn, ist ein Bewohner des okeanischen Sundes; die brittischen 
Sagen beziehen die Ereignisse der Sindflut unmittelbar auf 
ihre Gebiete und in der chaldaeischen Sage heisst der Gott, 
der zu No& spricht, Kronos !!°*, der nach der Chaldaeer und 
anderer alten Völker Vorstellung ,*!°° mit den übrigen Göttern 
im fernsten Norden (jenseits des Boreas?) sich versammelte, 
ich weiss’ nicht, ob auf der Burg des Kronos, der Pindarischen 
Ka6vov rugaıs, an welche doch sehr lebhaft der Prophet 
Isaias ??29° erinnert, da er den König von Babylon in seinem 
Hochmuthe sagen lässt: 


Zum Himmel werd’ ich aufsteigen, 

Über die Sterne Gottes !1°” setzen meinen Thron, 
Auf dem Berg des Bundes wohnen, 

Auf der Seite gen Mitternacht. 


Ich darf fragen: wenn nicht wirklich in der Nähe des 
brittischen Sundes die Arche No&s gelandet ist, wie würe es 
dann möglich, dass. grade von dieser Stätte aus sich Japhets 
Söhne nach allen Seiten verbreiteten? Sehr begreiflich ist hin- 
gegen, wenn von den andern Söhnen No&s hier nichts mehr 
verlautet. Japhet hat sich ausgedehnt und die Gebiete Sems 


_ 21% Vgl, Richters Borosi quae supersunt,'p. 55 ss. Kronos = Neiphion! 
oben $. 225. 
‚2198 9, oben N. 61. 
2196 (14, 13.) Vgl. auch Tacitus Göttergestalten, oben S. 92. 
21197 Extra anni solisque vias — oben S. 86, vgl. S. 84, 90. _ 
Müuens nordisches Griechenthum. 33 
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eingenommen, Chanaan aber geknechtel, „Dilstet Deus Juphet, 
et habitet in tubermuculis Sem, sitque Chanaan servus ejas“‘ 2198, 
Der Herr hatte ihnen gesagt: „wachset und mehret euch, und 
erfüllet die Erde; wandert einher über die Erde, und füllet 
sie 1190, Wie sie wuchsen also, theilten sie sich, und weiter 
wachsend nahm Japhet Sems Sitze ein; Sem also ist frühzeitig 
(ich denke, ehe die Schrift erfunden ward) aus den ersten 
Sitzen entwichen; Chanaans Stamın aber kam in die Knechtschaft 
der übrigen. Stimmt dieses nicht Alles zu der japhetischen, 
atlantischen Geschichte? Haben nicht in Asien die Atlanten die 
' Semiten verdrängt, nicht in Africa, namentlich in Aegypten die 
Chanaaniten geknechtet ? 

Taliesin sagt, er, das ist das Oberpriesterthum des Apollo, 
babe die Aufsicht geführt bei dem Thurmbau, 

Aber die Berge Armeniens oder Ararat? 

Das asiatische Armenien, so sahen wir, ist ein neues 
Reich ; es trägt diesen Namen erst beit der jasonischen, atlan- 
tischen Einwanderung, und anfangs nur zu einem kleinen Theile, 
später erst in grösserer Ausdehnung. In den Zeiten, welchen 
die mosaische Genesis augehört, war höchstwahrscheislich noch 
kein einziger Armenier in Asien; das Volk war noch ia Europa, 
nur zum Theil vielleicht schon nach Africa entwundert durch 
Spanien. Wer mag nach den Zeugnissen, die wir gesammelt, 
die Thatsache bestreiten, dass es in Europa ein Armenien ge- 
geben, ehe jenes asiatische, wie das africanische, durch Aus- 
wanderung entstanden ist? Wie, wenn nun wirklich die Arimer, 
Arimasper und Armenier dasselbe Volk gewesen? Dann fiele 
grade das mosaische Armenien in die Nähe des okeanischen 
Sundes, wo Deukalion wohnte, 

Zwar nennt der hebraeische Text in Übereinstimmung”mit 
dem samaritischen nicht die Berge Armeniens (welche die Vul- 
gata aus dem syrischen Texte entnommen), sondern die Berge 


1198 Genes. 9, 27. 
2199 9, 1 und 7. 
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Ararat als Stätte der Landung. Allein im weiteren Sinne ist 


Ararat mit Armenien von gleicher Bedeutung ’°°°, im engeren 
Sinne bezeichnet es das Land am Araxes, von wo aus Zariadris 
im dritten Jahrhunderte erst sein armenisches Reich über die 
umliegenden Gebiete verbreitet hat. Es war also die erste 
armenische Besitzung in diesen Gebieten und darum vorzugs- 
weise Ararat d. i. Armenien genannt. Das dortige Gebirge 
aber hiess nicht Ararat; es hiess das Gordaeische, Gordyae- 
ische, ein, Name, der diese Armener wieder deutlich als Phry- 
gier erkennen lässt (Gordias, der den berühmten Knoten ge- 
knüpft, war des Midas Vater!) und der, wie ich schon bemerkte, 
auch am Sunde des Ocears sich erhalten, wo Caesar die Gor- 
duner fand. 


Aber nicht allein den Deukalion setzen die Mythen an 
diese Stätte der Erde; an derselben Stätte haften die unver» 
kennbaren Erinnerungen an die Erschaffung der Erde, an das 
Paradies und die ersten Schicksale der Menschheit. Die Einheit 
der hier einschlägigen hellenischen Mythen mit der mosaischen 
Erzählung ist wol ziemlich allgemein erkannt worden, 

Der Ort der Glückseligkeit, der Lust, locus voluptatis, ent 
spricht den olbischen Sitzen, da sogar 0Aßos mit voluptas sprach- 
lich verwandt scheint, wie auch 7devn mit Eden; die Ernährung 
ohne Mühe von Früchten, sei es der Bäume, sei es der Pflan- 
zen, begegnet hier, wie dort; selbst der Baum des Lebens 
scheint sich abzuspiegeln in dem heraklischrolympischen Siegesr 
baume, da mit dem Siege der Anspruch auf die Wohnungen 
der Seligen verknüpft wird. Unsterblichkeit, Verkehr mit der 
Gottheit ist auch den Seligen des Heidenthums gewährt; die 
Äpfel fehlen auch hier nicht, auch nicht die Bewachung des 
Baumes; selhst die Schlange nicht und das flammende (glän- 
zende) Schwert, Auch die Verknüpfung des Unheils mit dem 
Verhältnisse zum Weibe, dann die verderbliche Mischung der 


"200 5, oben 5. 498 Wegen das Verhältgisses zu Phrygien vgl. S. 238, 
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göttlichen Geschlechter mit den menschlichen, ja die Riesen, 
Giganten, sind gemeinsame Züge. Durchaus gemein ist auch 
die Verwebung der Vorstellungen von künftiger, gehoflter und 
von vergangener, verlorener Seligkeit, die des irdischen, zeit- 
lichen und des himmlischen, ewigen Paradieses. 


Je reiner die Quelle, desto grösser die Einheit; wie nahe 
steht die hyperboreische Ansicht, wie sie aus der Tafel in Delos 
entnommen worden, unserer christlichen Lehre! die strenge 
Scheidung von Lohn und Strafe, die Ewigkeit der Strafe ist 
überraschend. Die hyperboreische Dodona kannte auch einen 
hochheiligen Urstrom, aller Fruchtbarkeit Quell, den Allnährer, 
den Befruchter der Bäume, von welchen die ersten Menschen 
sich nährten, der als Gott Bacchos — Hebon, Amun, also auch 
Rhenos, Osiris, auch Neilos, Isis ist ?%. Die heilige Schrift 
lässt den Strom, welcher das Paradies bewässert, sich bei dem 
Ausgange aus dem Paradiese in vier Flüsse zertheilen, in vier 
capita. Sollen wir dieses natürlich deuten, so muss ein Strom 
sich in vier Mündungsarme zertheilen (capita heissen auch die 
Mündungen). Vom Rheine sagt Caesar, dass er in vielen Mün- 
dungen (multis capitibus) in den Ocean fliesse !?°®. Noch 
zeichnen sich vier Mündungen vor den übrigen aus, obwol 
Überschwemmungen unstreitig Vieles verwandelt haben. Das 
Gebiet der Mündungen, der Sund, wurde, wie wir sahen, im 
Mittelalter „de Hoofden‘“ genannt, was allerdings capita über- 
setzt 120%. Der Rhein ist unstreitig der Eridanos, und an diesen 
Strom stellt Virgil, bei eigner Unkunde alten Überlieferungen 
folgend, die Gefilde der Seligen. 


Auch die Hyperboreer liessen alle Todten von Brittanien 


Pr 


120 Creuzer IV, 140, 138 f,, 152—156; II, 475, 567 £.; vgl. auch im 
Index Hebon und Osiris. Der Gott trug als Zeichen seiner okeanischen Hei- 
mat einen Gürtel; Creuzer III, 450. 

2202 IY, 10, 

20° Vgl. oben S. 99. Vgl. Liyn llion S. 225 und $. 484 (Erdbeben). 
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‘überfahren nach Belgien, und dort fanden die Verdammten die 
höllischen Tiefen, die Gerechten aber die Gefilde der Lust. 
Selbst Horatius folgt vielleicht dieser Vorstellung, da er singt: 
nos manet oceanus circum vagus. arva beala; petamus arva 
divites et insulas ??°; —. die reichen Eilande irennt er von 
den vom Okeanos umgränzten seligen Gefilden. Und streng- 
genommen sind Homers Worte: . 


Nein, dich führen die Götter dereinst an die Enden der Erde 
Zu der elysischen Flur, wo der blonde Held Rhadamanthys 
Wohnt und ganz mühlos in Seligkeit leben die Menschen. 
Ewig wehn die Gesäusel des leis anathmenden Westes, 
Die Okeanos sendet — 


viel leichter auf die Rheinufer zu beziehen, als auf Brittanien, 
Dem entspräche auch die Einheit von elysisch und eleusisch; 
die rheinische Germania gehörte unstreitig zu dem Gebiete der 
eleusischen Gottheit. Und so wäre also auch dieses Bild der 
Odyssee aus hyperboreischen Quellen entnommen. 


Nun erst erkenne ich, dass auch Pindars gewichtige Worte 
(77005 Eoxarov miA00ov — 1006 Eoxazıav) diese Deutung ge- 
statten 1?°5, 

Vielleicht könnte man auch geltend machen, dass die nor- 
dische Mythe zunächst an dem Schlunde, an dem Becher ihr 
Niflheim (Kimmerien) liegen lässt, wo.der Eingang zu Niflhel 
(zum Tartaros), weiter stromaufwärts aber, nach Süden hin, 
Muspell,; das Land des Lichts, der Wärme (an das Land des 
Sommers der brittischen Heimat erinnernd), in welchem der 
erste Mann geschaffen wurde '?°®. Auch trennt allerdings 
die nordische Sage den irdischen Göttersitz (ihr Asgard !?°7) 


220% Oben S. 86. 

208 9, oben S. 412 f. vgl. S. 77 £. 

2206 Mone I, 314 f. 

207 Gard entspricht dem armenischen kert, Stadt; vgl. lat. certus uud 
irisch ceart adj. just, right, true, ceart subst. justice, 
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von dem Sitze der Menschen. Aber die Mythe ist schwankend 
und dunkel, und mir zu fremd, als dass ich weitere Deutung 
wagen möchte, 


Was andererseits für die brittischen Eilande spricht als 
den Ursprung des Menschen, ist aus den obigen Forschungen 
leicht zu entnehmen. Hier unstreitig waren die höchsten Heilig- 
thümer, hier die Äpfel der Hesperiden und der heilige Ölbaum, 
hier erschienen die Götter den Menschen !?°®, hier ist die blu- 
mige Erytheia, „‚das elysische Gefilde“‘, das Brautgemach,, der 
Tod aller Schlangen !?%, 


Wenn nun wirklich der Sundbruch neuerer Entstehung ist, 
so war schon vor aller Schiffart diesseits und jenseits ein ver- 
bundenes Land. Diesseits und jenseits (in England und am 
Rheinstrom) erkennen auch die Naturforscher die ältesten Theile 
der Erde, die vor Erschaffung der Menschen zuerst aus den 
Wässern emporgestiegen, Auch ohne zeitlich nahen Zusammen- 
hang scheint diess bedeutend; denn sollte nicht wol da, wo der 
Schöpfer zuerst ihr Leben erweckte, auch die schönste Blüthe 
der mütterlichen Erde entsprungen sein? 


Im Angesichte dieser heiligen Geheimnisse erbebt der for- 
schende Geist, und fast wie ein Vorwurfklingen ihm die Worte, 
mit welchen der grosse Heide von dieser nämlichen Stätte grade 
sich abgewandt: .‚heiliger schien und ehrerbietiger, vor den 
Thaten der 'Götter der Glaube, als das Wissen.‘ 121° 


120° Auch will ich nicht unbemerkt lassen, dass Cosmas Indopleustes, 
der sich der Ansicht der Väter anschliesst, die vier Flüsse in dem alter orbis, 
dem transoceanischen Lande entspringen und auf diesem orbis wieder her- 
vorkommen lässt, Christianorum opinio de mundo in der Bibl. vet. pair. 
T. XL, p. A28 pr., p. 585. pr. £ — Ganz ähnliche Vorstellungen hatten die 
Alten, namentlich vom Nil. 


209 Oben S. 123 f, Vgl. S. 239 wegen Ceilon und negadeıoog. 


210 Tacit. Germ. cap. 34. sanclius ac reverentius visum de aelis deorum 
credere quam scire. 
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Wenn irgend ein Wort in den Vermuthungen, die ich aus- 
zusprechen gewagt, unverträglich ist mit dem Inhalte unserer 
göttlichen Überlieferung: so zerfällt es in sich selbst als nichtig 
und eitel, weil es Wahrheit suchend dem Kreise entirrte, in 
welchem allein die Wahrheit zu finden ist. Mir schien aber, 
dass das Wort sowol, wie die Lehre der Kirche, hier grosse 
Freiheit: gewähre !?!!. Die Kirche hat nichts bestimmt, und die 
Worte der heiligen Urkunde sind so zweideutig, dass auch von 
den gläubigsten Deutern viele die wörtliche, sinnliche Wahrheit 
des Gesagten in Zweifel ziehen. Mir ist der Glaube an 
volle sinnliche Wahrheit das Natürlichste, und da von den vier 
Flüssen, welche, als dem Strome des Paradieses entströmend, 
mit Namen genannt werden, kein einziger gefunden worden 
ist, der ein Ausfluss eines anderen Stromes wäre: so finde ich 
auch in dem Dasein zweier Ströme mit entsprechender Benen- 
nung keinen Anlass, auf sie die heilige Urkunde unmittelbar zu 
beziehen. Namen haben immer, wenn auch verdunkelten Sinn; 
Namen wandern mit den Vöikern; Namen wechseln. In der 
Nähe des Ursprunges breiteten sich nothwendig die ersten 
Völker, zuerst in kleiner landschaftlicher Scheidung; bei spä- 
terer Entwanderung und Verbreitung lebten die Namen der 
Menschen und Orte in erweitertem Maasse fort. Bietet doch 
auch unsere Zeit, namentlich für England und Holland, mit 
sonderbarer örtlicher Wiederholung, zahlreiche Beispiele der- 
selben Erscheinung ! 


Warum also sollten nicht in den Zeiten der Entstehung 
jener heiligen Urkunde da, wo wir Aethiopen, Inder und Per- 
ser am Okeanos) gleichsam keimen gesehen haben, auch die- 
jenigen Namen, welche die Schrift nennt, wirklich gegolten . 
haben? Grade Aethiopen nennt sie ja;- den Goldstrom kennt 


2212 Das nur ist sicher, dass Eden nicht am östlichen Ende der Erde ‘ 
lag; denn Cain floh nach dem Osten Edens. Möglich, dass auf den ersten 
Wanderungen der Westen „hinten“ genannt wurde, der Osten „vorn“, 
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hier auch die hellenische Mythe. Wenn Phison dem nordischen 
Bison entspricht, so wäre er ein Stierflauss. Der Gehon, Geon 
ist dem Sunde nicht fremd; denn diesen Namen hat (wie Va- 
lesius nachgewiesen) die Seine geführt; und wie der Strom 
des Paradieses als Strom der Ströme - keinen eigentlichen Na- 
men führt, so hiess auch der Rhein, der Eridanos „norauoc“; 
ihn allein von allen Strömen der Erde stellte Japhets Sohn, der 
grosse Atlas, an den Himmel. 


